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Vorwort 



Au im Angnst 1864 die XIV. Versammlung dentsclier Architekten und 
Ingenieure hier tagte, bot daa Wien« Iiocal-Comiti auf Anregung aeinea 
Flrttaidenten, Herrn k. k. Regicnmgarathes ÜVHhelm Ritter t. Engerth, den 

Besucheru derselben eine Festjjnbc, betitelt: „Alt- und Neu- Wien in seinen 
Bauwerken", deren vA-atc Abtiiüilung alle jene Daten enthielt, welche dem 
Besucher einer Stadt und zwar speciell dem Architekten und Ingenieur zu 
wissen von Literesse sind und deren zwdte Abtiheilung der bfldfichen und 
beschreibenden Darstellung der hervorragendsten Monumente unserer Stadt 
gewidmet war, wobei die Neubanton, da diese unläugbar eine der her- 
vorragendsten Buuepochcu Wiens begründen, vorzugsweise berücksichtigt 
wurden. 

Auf Wunsch des Local-Comitö's hatte ich das Programm hieiUr ent- 
worfen, sodann andi die Redaetion des Werkes übernommen und bezüg^ch 
des artistischen Theiles mich der Unterstützung des k. k. Oberbaurathes und 
Professors an der k. k. Akademie der bildenden Künste, Herrn Friedrich 
Schmidt, zu erfreuen. 

In Folge der überaus zaldrcichcn Thciluahme an der XIV. Versamm- 
Imig deutscher Architekten und Ingenieure war die erste Auflage dieser 
Fes^iabe unmittelbar nach ihrem Erscheinen voUstibidig voigriffen. 
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Zahlreiche im Biiclihiindel vorgekommene Anfragen bcstinnuton auf Au- 
trag des Herrn k. k. Regierungsrathes Wilhelm Ritter v. Kngcrth den östcrr. 
Ingenieur^ und Architekten-Verein, in dessen Besitz das £igeathi]ms- 
recht des Textes und der Abbfldungen des erwihnten Buches fibergingy eine 
zweite Anflage heranszugeben, jedoch hiebei an dem Grundsabse festzuhalten, 
dass bei der neuen Ausgabe die Progrannn-Pjestinnnmigen der ersten vollständig 
beibeiiaiten und nur solche Ergänzungen und Verbesserungen an dem Werke 
▼orgenommoi werden sollen, welche den Werth und das Literesse an dem- 
selben »1 whöh^ im Stande seien. Zur Durchführung der Etoleitungm setzte 
derVerwaltnngsraih des genannten Vereins ein Comit6 ein, bestehend aus den 
Herren: K. Gabriel, Ober-Ingenieur des St^idtbauamtes, Th. Ilaiisun, Ar- 
chitekt, Dr. Q. Rebhann, Professor am polytechnischen Institute und Ober- 
logenieur des k. k. Slaataministeriums, f^iedr. Schmidt, k. k* Ober-Baurath 
und Dcmbaumeistra*, «od mir. 

Da dem Osterr. Ingenieur- und Architekten-Verein bei der 

Herausgabe der Auflage nur der Wunseli U;it(!te, eine im Selioosse der deut- 
schen Aichitekten und Ingenieure gcfasste Idee weiter zu bilden, so hatte er 
das Comitö ermächtigt, die für die Ueberlassung des Verlagsrechtes von der 
akademischen Buchhandlung 0. Gerold's Sohn angebotene Summe zur Anfer- 
tigung einer Reihe neuer Blustrationen zu rerwenden und auch weitere Kosten 
nicht zu scheuen, um die JJeigabe eines neuen entsprccliendon Planes der 
Stadt Wien zu ermöglichen. Das Comitd vermehrte die Auflage mit acht 
Abbildungen Ton BauwerkeO| welche theils schon in der Ausführung heffiSea 
sind, ibrals in nächster Zeit in Angriff glommen werden. Zur Herstellung 
eines genauen Planes hatte der Sectionsraih im k. k. Staatsministerium, 
Moritz R. von Lohr, seine Mitwirkung freundlichst zugesichert und auch 
bethätigt 

Nach Voranstellung dieser Bemerkungen sei es gestattet, auch zu er- 
örtern, von wdchon Standpunkte aus inneihalb der durch das Programm 
festgestellten Ghrenzen das Werk redig^ wurde. 
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Bei der Abiheilung „Topographie imd StetiBÜk^ war es nicht die Ab- 
sicht, eine erschöpfende Uebersicht aller Behörden, Anstalten und Institute, 
welche in Wien ihren Wohnsitz haben, zu treben, sordom es wurden nacli 
einem Beadüaaae des Comitö's nur die fiir den Techmkor snnächst in Be- 
tracbt kommenden Behren und Instiiate in's Auge gefiutot. 

Was die Darstellang der Bauwerke Wien's betri£^^ly so war die Bückaicht 
vorwaltend, daas bisher noch keine susammenhängende Gharakteristik der- 
selben nach ihrer kons^eschichtlichen Bedeutung unternommen wurde und, 

80 unvoUkoinnion der gcmacdite Vcrsucli auch sein mag, dürfte doch dannt 
für so lange eine Lücke in der Geschichte unserer Stjidt ergänzt sein, bis 
eongebende Stadien eine ausfiihrliche und erschöpfende Behandlung des Stoffes 
gestatten. 

Im Flinklange mit der Anleitenden Charakteristik der Bauwerke wurde 
andi die Beschreibung derselben kunsIgeBchiclitlich gruppb^ wobdi Torsüg^ch 
jene BerOcksichtigung fanden, welche fär die BeurtiieUung der einzelnen Bau- 
epochen von Belang sind. Bei den Neubauten kam der Redaction der llnistand 
zu statten, dass die Ai'chitekten derselben selbst die nöthigen Daten zur Ver- 
fägnng gestellt haben, wodurch dieser Schrift eui bestimmter Werth gesichert 
bleiben dürfte. 

Bei der Umgestaltung und Erweiterung des Textes der neuen Auflage 
war die Redaction bemflht, neue und mS^chst veidSssliche Daten isu liefern. 

Das Werk ist daher nicht blos für den Fachmaon, sondttn für jeden 
Gebildelen bestimmt Den Einheimisftheii soll es das Verständniss fttr die 
wichtigsten Kunstschfttse Wien*B erleichtem helfen; den Fremden werden die 

zaldrciclien von Künstlerhänden ausgeführten Abbildungen eine angenehme 
Kückerinuerung an ihren Aufenthalt in der Kaiserstadt bieten. 

Die Zeichnungen zu den neu angefertigten Holzschnitten sinil das Werk 
der Künstler: Bültcmayer, Jobst, Luuz, Schrittwieser, Schweng- 
bergery Weghaupt und Zimmermann. 
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Di»^ llluötrutiouou wurden in der xylugraphischen Anstalt des Herrn 
R. T. Waldheim unter specieller Leitung des Herrn Bador ausgeführt. 

Der Plan, £igendiiim der Verlags -BuchhandluDg, wurde von Herrn 
H. Grave, Ligraieur-Asaistenten des k. k. Staatsmimsteriums, revidirt und 
bis Bum neuesten Stande der Veifinderungen ergänzt 

Wien, im Mu 1865. 

Karl Weiss. 
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lAHge und Bodenbeichaffenheit. Wwu, unter 48" 12' 35" iiördliclHT Ureite und 2' of>" 
östliflinr Länj^e von Fi-rro geIog«'n, liildct <len Knolrnpunkt, am ■vveU-liem vier orugraphi.sch 
gänzliili vcrscliicdfiif Gvbiotj*, da- Alju iiland, das hühinisrh-mährisrhe (JeMigs- tUKl TerraMen* 
laodt das ungarische Kaipatbenhodilaud und das obere Dooantiefland, snMUDmenstMseiD. Zu» 
gleich diirehschneiden sieh hier swei Hanpfrerkehnwege, die von Weeten nach Osten siehende 
Wassi r-frri-^sc der Donau, in ihrer prösseren Länf^o /.iii^leicdi von Si'liit'iicti'^tniTifrtMi hcfrlcitot, 
und die <luri'h die Eisenbahn von der Adria bis zur Oder gebihleti' llanpUider «Ics Wrkehrc» 
xwisehen dem Süden und Norden von Mitteleuropa. 

Die Stadt selbst mit ihren Vorstiidteu breitet sieb über einen Boden von sehr Terschie- 
denem NiTean ans. Der grSsste Thell ftisst anf den sanft abdachenden Partien des niedr^en 
HölienzufTf'f, wekdur das MarchfVM von di r \\'it lirr-NciistHdter Ebone Hclieidet. Der viel klei- 
nere Tlit'il frobört der Üonauniedcruiij; an, und wiüirond dieser, nänilicb der 2. Hezirk (Leo- 
J^old^^tadt), Tin-ile df.s 3. (Wci.s.sgärbiT und Krdberg) und !t. (Hussau umi Ltt iithal), den 
periodisclu^n Ucbcrschwcmniungcn der Donau ausgesetzt i«t, Hegt der übrige Stadtraum 30' bis 
ITO* über dem Spiegel des Flusses. 

Dio Erhebung Ober die M^resfläclie betrügt am höchsten Punkte dea Stadtgebietes, bei 
dar Wr8tbahnlinie^ 108 Klafter über der Seehöhe; am tiefsten ist die Leopoldstadt, 82 Klafter 
fiber derselben, {relep n. Im Mitt<'l|mukt<- der Stadt» KRi Fosw der Stephaoskirche, ilt derHö- 

henpunct 88 Klafter iil»er der Mem sHät lie. 

An GcwKssem zäiilt die 8tadt ikn I > <> n a uh t ro ui, welcher mit einem seiner Hauptanne, 
dem KaiserwaBser« den Nordraud de« Stadleebietes beapfilt und durch den Donanranal, 
eipen */j Mellen lan^n und 30 bis '70 Klafter breiten Seitenarm, den 2. Besirk (Leopoldstadt) 

von der imuTcn Sf.wlt abtrennt. Der WitMiflnss, 3', Mi'ilcn von diT Stadt entfernt im 
Wiener Walde cnt.Hpringend, seheidct mit eitu r bedentonrlen Kinfurehung die KÜdöstlicbe Partie 
der Stadt, den 3., 4. und 5. Bezirk, von den übrigen Theilen der Stadt und ergiesst sich nach 
einem Laufe in der LKuge einer Stunde innerhalb der Stadtgrensen in den DonaucanaL Drei 
kleine, gegcnwSrtißr nneraebllehe Wasseradern der Stadt sind der Ottakringer-, Aiser* und 
WÄhrin;r< rli i h. D.r 0 1 1 n kr in pe r bne Ii , welcher in das Stjidtgebiet zwischen dem 7. 
und H. Hezirk cniniiinilet , tlie.sst gegcMiwiirtig in die Unrathscanäle der Stadt ab. In älterer 
Zeit — im XII. Jahrhundert — durehzog er einen Theil der inneren Stadt (Stranchgas.se und 
Tiefen Graben) und floss in den Donauanu ab. Der Aiserbach, der im XV. Jahrhundert 
seinen Lauf dorch die Herren- und Btranehgnsse, dann durch den Tiefen Graben der inneton 
Stadt nahm, ist von seinem Eintritt in den ;). iJezirk des Stjultgebietes überwrdbt, vereinigt 
sich mit dem gleiebfnlls überwölbten Wiihringerbaelie, der dio äusserste Ecke des 0. Bo 
sirkes dnrehsebneidi t und sodann in die Donau abÖiesst. 

In geologischer Hinsicht steht Wien, wie din Mehrzahl der europäischen Gross- 
Htädte, auf Tertiär- und Diluvialland. Es sind meist horisontale Schichten, die aus dem Waiaer 
abgehngert wurden, welches die tieferen Strecken unmittelbar vor dem Eintritte der gegeawir- 
tigen geologischen Periode unsere« Erdtheiles bedeckte*). 

Als Hrst.indtln'ile dieser Sihicbten , meist nuch nicht zu fi stem Gestein 
gebacken, Hondern weich imd locker, sind von unten nach oben zu unterscbeidcn : 



*) 8«br anacbaulicl) uuU elUKeheiiU i«t die MokKisahS BtMiuig WiM* b«baiideU ia dem Uuche „Dur Uodeii der 
SMilt WiMH" VW» Prof. B. <u«*s. Wim, 18«8. 
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). Tegc], Er tritt eiitl.-iag dem Laufe des WienfliuseH und Alserb.iclies, uur von einer 
dünnen Schicht Dammenle bedeckt, am meisten zn Taj^e, bildet aber auch an allen Übrigen 
Stellen des Stadtgebietes die Chrnndla^e in solcher MSchtip^koit, dass seine untere Grenze dnrch 
die tiefsten Brunnenbohrungen nicht erreicht wui>I<- 

2. Sand, üowohl im Tepel »intermischt, als in selliststüntligen Ijnj^irn unniittelhar über 
demselben. Innerhalb «b'r IJnien tritt der Sand im 9. Bezirke am Alserl)aeho und in einer an 
die Teg^lpartie des Wienflusses nördlich anftchlicüsenden, bis zum Glocis herabreichenden 
Zmige zu Tag^; ausserdem wurde er in mKchtigen La^en im 3. Bezirke (Belvedere und am 
Rennwep) bei Ansprabungen gefunden. 

3. Te rt iär s c bot ter. In besonderer Ausdeluiung erscheint dieser Sclicitti-r im südöst- 
lichen Theile des Stadtgebietes; er bildet die unmittelbare Unterlage des grüssten Theilet des 
3., 4, und 5. Bezirkes, so wie der höheren Theile des 7. und 8. zunächst der Schmelz 

4. L8s8. Er MIdet den grössten Theil der unmittelbaren Unterlage von Wien, herrscht 
ausschliessHeh in der Innern Stadt und im Rayon drr Stfidtpr^vfnff-runfr. im nörd!i<'hen Theile 
des 3. Bezirkes, grösstentheils im 7., dann im östlichen Tlieile de.s 8. und f>. Bezirkes. 

5. Allnviiim. IKiese jüngste Aoflehwenmnto|f der Donau bildet den Unter^grund des 
2. Bezirkes. 

Umfang md OeldM des Gemeinde- und Poliseib««irkes. Das Gehlet der Grosseommnne 

WUn wird im Nord-Osten dnrcl den ftrxnistricli (das Fahrwasser) des Itaiqitarmes der Donatl 
vom sogenannten Sj)orne der Rrigittcnan bis zur Ansniiindnng iles Donaueanales begrenzt. 
An dem rechten Ufer di - im imn Durch.stielies dieses Canals yicbt die Grenze wieder aufwärts 
und läuft Uber den Wieuerberg bis an die Wien n&chst der HundsthurmerUnie, von wo sie 
dem obem Rande des Liniengrabens bis zur Nnssdorferlinie folgt und sodann der Ventehrungs- 
Stenerlinie-Einfriedigung entlang znm recliten Ufer des DoDSUCanales gelangt, an welchem sie 
bis zum Sporen fortgeht und dort lien (.'anal iibi rsetzf. 

Das in dieser .\rt begrenzte Gebiet umffusst im Ganzen ein FlSchenmass von 15,637.767 
S«terr. QuadFat-Klaftem oder 9773 Joch, 907 Quadrat-Klaftern, welches bis zum Jalire 1850 
auf die innere Stadt und die 35 an Grüsse verschiedenen Vorstädte vertheilt war. Die provi- 
snrische Gemeindeordnnng vom Ct. ifärz 1850 theilte das Gemeindegebiet in 8 Bezirke, und da 
im Jahre 186 1 der 4. Bezirk Wieden in zwei weitei"e zerlegt wurde, so umfasst die Commune 
dermal 9 Bezirke, deren FIKchenraum sch in nachstellender Art vertlieilt : 

1. Bezirk (innere Stadt) . . . 782.862 Qnadrat-Elafter oder 488 Joch 462 Quadrat-KUfter 

2. „ (LeojKildstadt) 8,364.621 „ 

3. ,. {T,;in<Ntrasso) .... 2,014.jU,j 

4. „ (Wieden) 1,472.085 

5. „ (Margarethen) . . . 1,137.508 

6. „ (Mariahilf) 404^ 

7. „ (Neubau) 432.540 

8. „ (Josejihstadt) 306.162 

9. » (Aisergrund) 722.635 

Nach der Art der Benützung kann diese €h^ndflScho Wiens im g^egenwärtigen Augen« 

blicke, wo die Stadterweiterung in Ausführung begriflFen ist und hierdurch der Grundkataster 
beständigen Aeudeningen unterlieft, nur annähernd vertheilt werden. Nach amtlichem Ueber- 
aehlage entBelen zu Ende des Jahres 1838 

auf verbaute Bäume 1,436.(NN) Quadrat-KUfter 

„ HofrXnme l^OSaOOO „ 

„ Privat-Gärton 1,970.000 „ 

„ öffentliche Gärten 318.f)O0 „ 

„ Plätze und Qaaten 1,433.100 „ 

„ den Frater 476.00Ü „ 

„ Wiesen I,45ai00 „ 

„ Aecker 1,891.400 

„ Auen 3,12H.800 „ 

„ WasserflSch«» 2,075.900 „ 

„ Dämme 47.000 „ 

„ Sümpfe 67.900 „ 

Sandbänke 43.800 „ 

„ Liuienwälle 86.403 

„ Friedhöfe 38.000 

Vom Goaammt-Flttchemraume des Gemetndegebietes erübrigen hiemach noch etwas über 
100.000 Quadrat-Klafter, welche ihre Verwendung zn wdteren Strassenanlagen , öffentiicbm 

und Privatbanten auf dem Stadterweitenmgs- Rayon finden werden. Der Gesanimtwerth des 
Flächeuraumes der Stadt Wien kann heute auf 7(X> Millionen Gulden veranschlagt werden. 
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Der rnlizoirnyon AVienR ^ift noch weit ührr die OoounillUÜgniiaen binaiU und 

umfasBt 37 riugs um dio Stadt gelegene Orte. Diese siad 



Sechshans 

Brannhirscbeogrond 

Beindorf 

Rustendorf 

Gftndenzdorf 

Ober* n. Unter-Heidling nu WilhelniBdoif 
Hietnng. ............. 

Ponzinp „ 408 

ßreitensco 

Baamgart«n 

Ober- and Unter-St. Ydit .... 

Haekhig 

Lainz 

Sp<»i.sing 



Hernais 

Ottakring »1326 

Dombach 

Keawaldegg 

Neo-Lerch«iiiUd ......... 

WShring „ 

Weinhaus 

Qerathof „204 

PStzleinsdorf 

Neu Stift , 

8alinaun!iilorf 

Ober- und Unter-DSbllng 
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Zusammen 15.000 Joch FUtcheninbalt 



Mit £iiuGhluss des' GemeindcgebieteB omfaMt aohin der FoBaein^n ein Gebiet ran 
24.804 Jochen oder 2 7, Quadrat-Meilen. 

Verkehrswege und Hliaser. Die Zahl der Yerkeluswege nndHSiuer im Ctemeinde» 
gebiete tbeilt sich nach Besirken in folgender Weise: 

danmter 

Plätze, Gassen, Brücken, HlOfler, Neubauten 1863 



1. Bezirk . . . 
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Zniemmen . 


. 44 


682 


21 


9011 


280 



An BnnvrTändrrnnixrn fnnripn im .Tnhro 1863 41 Ao&elnillgen TOn BtodcweilnBt 
kleineren Adaiitiriingen und Zubauten 564 statt. 

In Betreff der Bewohnungs\ < thültnisso hat die neueste Zeit durch die zahlreichen Neu- 
bauten eine grosse Aenderung gebracht Noch im Jahre 1856 serfielen die 8793 Ul&user in 1308 
ebenerdige^ 3088 mit 1 Btoekwerlce, 2288 mit 2 Stockwerken, 1223 mit 3 Stoekwerken, 570 
mit 4 Stockwerken, 90 mit fi Stoekwerken, 7 mit 6 8to<^werken^ 



*) AmflUirlMkeie IMm «MUH: ^fltaOMi dar Madt Wka. BecauMMbrn van 4m CtoaefartwsHM'FrfcMtm. 
l.uadS.HtfL Win,lUTMidtM».<* 
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Von den seither Ms Ende ts^iß auHgcfdhrten 1118 Nrabnuten nbcr sJthU «fne «ehr ge- 

rinpc JStthl weniger aU 3 St«jckwerkp. ulijrosi'hcii dfivfui, dnss auf zaliln-iclic alten' HäiiMT 
neue Storkwerke nuf|ffe.sotzt wunlen. Diireli iliv iiciilH'lclitc Haiilnst i^t am li lim- amliMv Kr- 
M lii-iimii-; i>iii;.'-' tr<'tcii. Wälin-iiil iidi-Ii im .Julirc |S.")7 tliatsiu lilicli .Maii;ri I an \\ ii!iiniii.'c ii vor- 
liamlrii wai-, si> <la>s im (ijin/in mir 15Ö leerstelicmlf Wniinuu^rtMi gezählt wunleii, KtiiiMleii iiu 
Jaliic 18t;4 ungefähr 10.0(X> leerHtelionde Wnlinuiitjeii zur Verfüß^uip, welcher UinKtnnd bereite 
einen BiickachUg auf die Bauliut zu änxsern lH^}(iiiut. Ks darf jedneh nieht unerwähnt bleiben, 
danit der Manpcl an Wohnimgen vorziip.Mweise kleinere, mit 2 hi» :\ BostaiKltheilen hetriif und 
diesem MeilürfiiisM' ist no.-li beute nicht in vnUeiii Masse al>f,'eln>|feii , i!a ilie eI.-^Mnti u Neu- 
Imuteu nieist nur für grössere Wohnungen vorgesorgt hüben. Der diirehHchnittlieiio MicthziuH 
für eine bOfgeiiiehe Wubmuig grönHtcr Art (10 WonniSume) betrug im Jahre 18ä8 

in der inoera Stadt 2040 Oulden 

in den VontSdten 1550 „ 

für I Ziiniiior in «lor Stadt 200 „ 

in den V'urstädten 12ü „ 

Dieae Preise sind in der JBngsten Zeit dnrdi die «ahkeieben Nachbauten etwas sorück- 

geglUI},'eU. 

Bewohner tod Wien. Die iut Dezember des Juhre» 18Ü4 von der Gemeinde dnrehgeführt*' 
\'<>iks/,ahluug lieferte naeh den Erhebungen dos statistischen Bureaus der Stadt Wien folgendes 

liesuitat: 
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052.052 Einwohner. 
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Statistik. 



I. 



Staaterath, Reichsrath, Ministerien und Staatsbehörden. 



(Nach dem SUiid« von End« Uirx 18«.%.) 



X. k. ituUnth. (Stadt, Schenkcnatnune 3.) — Pritoident: Peithoer Thaddäus Frei- 
beiT von LiehtenfelB, Stadt, BSrgerspital 8. 

K. k. Reichirath. 1. Horronhaii-* (f^itzniipssaal und Kanzlei: Stadt, Herrengasse 13). 
• — Präsident: Aiu rsiiorg Karl Wilhelm, Fürst von, Stadt, Neuer Markt I. Viee -Präsident: 
Kuefsioiii Kranz, Graf von, Stwlt, Woll/i-ile 26. 2. A b^M or d n «• t f n h a u s (Sitzunpssaal und 
Kanxlei vor dem ehemaligen 8chottenthor«). — Präsident: Uasner Kitter v. Artha, Leopold, 
Dr., Stadt, EHMbethatrasse 12. I. Vie«-PrScldent: Hopfen Fmue, EdWr tdo, Btidt, Banern- 
narkt ^. 2. Vicc-Präsident: Schmidt Konrad. 

Miniitemth. (Stadt, k. k. Hxir^.) — Pritsident: 8«. k. Hoheit Erzhereog Rainer. Mii- 
l^liedrr: die Miiiisti'r un.l dn- drei Hofkanzler. — Minister ohne Pofteftaille: EBaterhisy 
Moriz, Graf von, LamlstrnsÄe, Kennweg 23. 

Kiailteriam des kaiserliehen Hause« und des Aeussem. (Stadt, Ballhansplatz 2.) — Mi- 
nister: Mensdorff-Pouilijr Alexander, Graf von, im Ministwial-Palaia. UaterBtaate-Becretitr: 
Ileysenbttg Otto, Fr^ili. Stadt, BriCnnerstnuse 12. 

X. k. Staattministerinm. (Stadt, Wii)plin{rerHtra.'«8e Ii.) — StAatsminisfer: Sehnierling 
Anton, Kitter von, Stiidt, Herrengasse 13. Minister und Leiter der politischen VerwHitung: 
La«ser Joseph, Ritter von Zollheim, Stadt, Miehaelerplatz 2. Sectionschef und Leiter der 
Abtbeilong für Cnltoe und Unterricht: Lewinsky Karl, Freiherr von, Stadt, Lugeck- 1. Prä- 
sident des k. k. Unterriehtmthes: Hainer Rittar von Artha, Leopold, Dr., Stadt, Eliaabeth- 
strasse 12. PHisidcnt des k. k. evangeUflehen OberldrclMonidiee : Zimmermann Joeeph, Hof- 
rath, Josephstadt, Laiidungasso 18. 

K. k. Justizministerium. (Stadt, Opemring 8.) - Minister: Hein I'ranz, Ritter von, 
Dr., Aisergrund, Währingerstrasae 2. Prttsident des obersten Gerichtshofes (Stadt, Löwel- 
Htrasse 12): Kraus Kail, Freiherr von, Stadt, Phakengame 7. Senatepribidenten: Heiasler 
Ferdinandt Dr., Stadt, Singerstrasse 12; S/.ynianovies Ignaz, Dr., Stadt, Hahsburgcrgasse 11; 
Fürstenb^rg .loseph, Landgraf zu, Stndt. Liehfensteg I; Rcssig Andrea«, Ritter von, Dr., 
Stadt, BaulieiisteiiiK''issr lO. 

K, k. Finansmioisterinm. (Stadt, liiinnielpfortgaasc 8.) — Miui.<<ter: Plener Ignaz, Edler v., 
im IßllJaterial-PalaiB. Minister-Stellvertreter: Holzgethan Ludwig, Ritt v., Stadt, Freiung 6. 

K. k. Xinisteriam fSr Handel und Volkswirthschaft. (Stadt, Postgasse 8.) — Fkwriiori- 
flcher Leiter: Kalchberg Joseph, Ritter von. Stadt, Sehnlenstrassc 7. 

K k Kriegsministerinm. 'Stadt, ani H iflT.i — Minister: Frank Karl, Ritter v.. FML. 

K. k. Marineministerium. (Stadt, Sehenkeustrasse 14.) — Minister: Bürger Friedrich, 
Freiherr von, Stadt, Irisgasse I. 

K. k. PoUMimiai*t«riaB. (Stadt, Herreogaaae 7.) — Minister: Mccsiry von Tsoir 
Knri, Freiherr von, im MinisteriaUPalais. Oeneral-Inspeetor der Gendaimerie (Stadt, fVans 
Joiephs-Qnai 33): Btei n i n ^'er. Freih. von, FML., Stadt, Kohlnmrkt 6. 

K. k. Obente Rechnungs-Controlsbehörde. i Stadt, Annagassc 5.) — Präsident: Mercan- 
din Franz, Graf von, Stadt, Kmgerstrasse IS. Vice-Präsident: Pitreich Anton, Ritter von, 
Stadt, Seitaergasee 6. Präsident der k. k. statistiscben Centarai-Commission: Csoernig von 
Csern hausen Kail, Freiherr von, Stadt, FleiadiaMMrIrt 14w 
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KBnigl. nnguriiohe Hefkaiulei. (Stadt, BukgasBe 4») — Erster Hofknnzlpr: Zichy von 
V&8onyk(>, Hormann Graf, im Hofkanzlei-Palais ; sweiter Hoflianzli r: T' r i v i t z c r, Steiiliati v., 
Stadt, Freiling: U; Vico-Kauzler: Beke von ftzabad-SzentkirAlv Knlinii.ni, ^^tadt, Siiiger- 
struM 11. 

8i«baaUirgiMlM Hofkanil«!. (Stadt, Bankgasse ^ — Hofkaoxler: K&daady, Erbbeir sn 
Fogaratch, Vncem Oraf, Btadt, tioher Uarirt 3; TIce-Hofkansler: Beiehenitein Frans, 
Fraberr von, Stadt, Knigf-rstrassc 10. 

CroatiMdi-tlavoiiiichet Hofdieatterinm. — Uofkanzler: Mazuranich Ivau, Laudstrasse, 
Ungargame 89; StellTertireter: Zlgrovicb ▼. Pretoka. Frans, Hofrath, Stadt, Wollaeile 25. 

II. 

Landesvertretung und Landesbehörden. 

LandeBTertretnng. (Stadt, Hcrrcngasse 13.) — Landcsmarscliall : Colloredo-Mannsfeld 
Joseph, Fürst, Leopoldstadt, Praterstrasse 23; Laudesmarscball - .Stellvertreter: Zelinka 
Andreas, Dr., Bürgermeister von Wien, Stadt, Teinfaltstrasse 8; Landes-AuMchüsae: Arneth 
AUred, Kitter toh, Stadt, Schottengaase 3; Brestl Kudolpb, Dr., Stadt, Op^nring 16; Cse- 
dlk Yon Brfindlflberg Aids, Wieden, FkToiitenstrame 11; Duck Anton, Edler tod, Stadt, 
Bäckerstrassc 14; Felder Cajetao, Dr., Joeepbetadt, LeoangasM 19; Suttner Kari, RittT., 
Stadt, Wipplingcrstrassc 10. 

K. k. niederösterr. Statthalterei. (Stadt, Ikrreugassc ]1.) — Statthalter: Chorinsky 
Gostav Graf von, im Stattbalterei-Palaia; Vtce-PrSsident: Schlosser Peter, Edler von, k. k. 

ÜL 

Gemeindevertretung und Localbehörden der Stadt Wien. 

I. Oemeinderatb. (Katlihaus, Stadt, WippliugcrMtrafUjc 8.) — Hürgernicister; Zeliuka 
Andreas, Dr., Stadt, Teinfaltstrasse 8; Dürgermeisters-Stellvertn-ter: Felder C^etan, Ih^ 
JoMItbatadt, Lenaugaase 19; Mayrhofer Fnuu. Dr., Stadt, BSckerstnsse 7. 

IL Ibgiltxat. (Stadt, Wipplingcrstrasse 8.) — BiuKermeister: Zelinka Andreas, Dr.; 
Vlee-Bürgcrnioister : Perpinülh r Ferdinand, Kittcr von. Stadt, rücilirnprasse 6. 

m. BezirksvorBtände. — II. Bezirk: Ley Konrad, Lcojiuldstadt, Spiili^'asse S; III. He- 
^SAt Mayer Matthäus, Landstrasse, KasuniofFskyfjasse G; IV. Bezirk: Buif^ Aiitnii, Wieden, 
Favoritenatraase 42; V. Bezirk: Brandmayer Kdaard, Margarethen, 2iikol»durfergasse 18; 
TL Besirk: Wakenroder Christian, Mariabilf, Chimpendorferstnwse 106; YU. Besirk: Stola 
Franz, Neubau, Siebenstenigas'^e ßti; VITT. Uizirk: Schmidt Joseph, Josephstadt, Flaristen- 
gasse 41; IX. Bezirk: Gerstle Iguaz, Aisergrund, Thurmgasse 8. 

S. k. Polizei-Direoti«a. (Stadt, Tnehlan^ 4-) — Direetor: Strohbacb Joseph Ho^ 
ratfa, Stadt, Tuchlauben 4. 

IV. 

Gultus-Behörden und Repräsentanzen. 

Eatholiaohe Kirche. (Erzbisfhum Wien. Stadt, Stl^lliansplatz 7.) — Erzbiscliof : 
Bauschcr Joseph üthmar, Ritter v., Cardinal, Dr. der Theologie ; Weihbi.schof : Kntschker 
Johann, Dr. d. Theologie. 

OrieehiaalMaientaUisha Kixolia. — Oesterreicbiacbe ünterthanen, Archimandrit: Uariates 
Anton, Stadt, Fletschmarkt 18. — TQrMscbe Ünterthanen, Arebimandrlt; Leventinos Jakob, 
Stadt, Griechenr,Tis.<f> 5. 

Evangelische Gemeinden. — Superintendent der augsburgischen Confession: Guuesch 
Andreas, Pfarrer, Stadt, Dorothcergasse 18; SuperintenSeot der helTOtisehea CfHifiBSslon: Frans 
Gottfried, Püarrer, Stadt, Durotheeigaaae 16. 

liHnWtlMiw QBltnigemeiidt. — Torstaadspiaes: Werthheimstein Leopold, Bitt v., 
Stadt, Singwstnwse 7; «rster Predigar: Dr. Jellinek. 

V. 

Techni.schr Behörden. 

OrgaaiaatiSB. Die Grundnorm des Staatabaudienatca ist durch die am ti. October 1860 
«anctionifte Organisation gegeben, naoh weldier die Yerwaltnng des Sfientlidien Bmwesms 
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all ein Zwcif^ di r politisthin Ailiiiii>is;i ;itii m .lern Stwitsuiiiiistcrium »n<l soiiifn Untcrbcliörden 
SOgewieson wurde. In den Wirkmi^'^kreis der politischen VerwaUuiig geliört insbesondere die 
Besorgung der Baulichkeiten für AnitsgebBudei flr wu Staatsmitteln errichtete StrafanstalteOt 
die Venvaltmitr der ans dem ärarisehen Strassen- nnd W'asaerbaufonde doürten liaulichkeiten, 
die Leitunfr. PHotre und Uebcrwaehung des Coinnuuiieationswosens, der Land- nnd Wasser- 
Mtrassen, die 1 hiiidli.ilmng der Stra«»eu- iiml WasserjHdizei und aller Zwi I^rr der Baupolizei 
üherbau])t und die EintlusHuahme auf alle CuinnjuuicationM- und sonstigeii IJanten, besunders 
CaltttSgebäude, welche das .Stoiit.sinteresx- berühren. 

Zur Bc»orprnng dieser QeDchfifte sind dam Stutanunisteiiaia und seinen Unterbehöiden 
Banknndige /.ug-ctliolit, wetclie als Mitglieder derselben und deren adnunistratiTen VorstJEnden 
nnter^eiirduet. dir iliiii ti zn;_'( \vii snirii tcclitiiselii'u Hesebfifte zu besor^ren haben. Derlei Agen- 
den sind: Vermessungen und l'^liehuiigen zur Ausfiilirniig oder Ke]i;ir.'itiir von Bauten aller 
Art; Anfertigung und Priif^g der Baupläne nnd SMUsii^cu Baubebelfe; unmittelbare Beauf> 
sichtigong, Leitoog und Controle der UersteUtugeo; üeclmuugslegung, CoUaudirung, Ueber- 
waehiing des Znstandes der bestehenden SCeoäicMa BMitea. 

Die Gliedenmg des GeschMAsgangw und die Yertbelhiiig der Agenden besteht in fol- 
gender Art: 

Das Btaatimiaisteriam , bei welehem drei teebni.sehe Departements, für die scientiiisch- 
technischen Agenden des Hochbaues und der höheren Architektur, für die gleichen des Strassen- 
nnd Wasserbmies und für die teebniscli-intononiischen GescbSfle aller Birafidier besteben, ist 

oberste Verwaltungs-.Vutorifiit für alle nicht ausdrüeklieh einer andern Centralsfelle zugewi^ 
seilen Angclegeidieiteu des ötfeiitlichen Baudienstes , des Latiil - und Wasser-Coniimiiiieatinns- 
weseus, d;iiiii ilrr Bau|>idizei. Ks entscheidet in büelister Instanz von Amtswegen und über 
Berufung in Angelegenheiten des Bauwesens und der Baupolizei, sowie der Personal - Angele- 
geoheiten des Baudienstes und ihm steht die Erla^snng, Ablndentng nnd antlientisdie Au* 
legong der die obigen Yerwaltungszweige betreffenden Normen zn. 

Die politiBehe LandessteUe (Statthalterei, Landetiregierung) ist in dem betreffenden Lande 
die oberste \'('r\v.il(tiii:i;s Autorität tTir ilif Aiii;;elegenheiteii des üftViitlicIn-n Bauwt'seus und 
alle in das tecliuiscbe Fach eiusehlagigeu tJegenstände. Sie vertagst <lie jährlielieu Voran- 
schläge des Strassen- und Wasserbaufondes , erkr-nnt über die Notliweudigkeit neuer Bauten 
nnd verfasst darüber Kustenanschlfige, kann auch bis su einem gewissen tieldbetrage Bauten 
bewilligen, besorgt die Oberleitung der Ansfübning, ernennt die minderen Banbeamten nnd ent- 
scheidet in z\v( iter Instanz bezüglich jener \i 1- i^' riln itrn ilrs Bauwesens uiul der Bau- 
polizei, worüber in erster Instanz eine untere lolitisrhe Iteliörde entschieden hat, .sowie in 
erster Instanz in allen der Ijandesstelle ausdrücklich vorbelialtenen GegenstSuden. Die Baa- 
behörden der Statthaltereien sind in swei Departements getheilt, deren eines die eigentlichen 
seientifisch-tecbnischen, das andere die Skonomischen Agenden des Bauwesens besorgt. 

Die erste Inst.-mz w'in] durch die K r e i sbeb "i rd r n mlrr in den Verwaltnngsgebieten, 
wo »(dchc uiclil bt'stelien, durch die zu Baubezirki-n Mirini^'ten Ue/.irkssprengel gebildet. 
Sie haben llir den guten Zustand des Bauwesens überhaupt uml insbesundere der Conununi- 
cationen Sorge zu tragen und Mängeln im eigenen W irkijngHkreise absuhelfeu oder der Landes- 
stelle snr Kointniss sn bringen. 

Für die Reiehshauptstadt Wien wie in den übrigen Provinzial-Hauptstädten fJillt diese 
Wirksamkeit der Communal - Heh<irde (Magistrat) zu, der als technisches nnd Auf- 
sichtsorgan das S t ad t b a uu ni t ztu- .Seite steht. Dieselbe handhabt die für Wien am S. Sep- 
temlx'r 18.")1> sauctiouxrte Bauordnung liezüglich aller Privat- und städtischen Bauten. Sie ent- 
scheidet Uber Banbewilligungen, prüft die Baupläne, überwacht die Privat- ßauführungen, er- 
theilt Bewohnungs- nnd Bonütitungs-Bewilligungen ]wi vollendeten Privatliauten und führt die 
Aaftieht fiber den baidichen Zustand der bestehenden stfidtiscben und Pri\Htgebände. Derselben 
steht die Tiitei surliiin;_' und Itestrai'ung aller l'i'lu rti rliii;ijren der Mau vorscbrit'ten in iliesi m 
Umfange zu. Dem .Stadt liaiiamte unterstellen <lie Strassenbauteu der Commune mit Ausnahme 
jener Hauptcomniunieationen, welche als Keichsstrassen das Communalgebiet durchschneiden; 
in sein Ressort gehört die technische und administrative Leitung der Strassenregulirung und 
Pflasterong, die Oberanfsicbt nnd Erhaltung der Wasserleitungen nnd des Canaiwesens, der 
l'ferversieherungsbanteu im ITnikn ib s r;emeindebr/iik< >, aiis-i nb m i'ülu t 'lasselbe die Ober- 
aufsicht über die städtischen Baulichkeiten, das Beleuchtujigs- und I Vucrl.ischwesen. 

Der Reeurs ;:e»,'en die Knl Scheidungen des Magistrates in Bau-Angelegenheiten geht an 
die gleichfalls durch die Bauordnung ins Lebeu geruKne, am 1. December 1859 in Wirksam- 
keit getretene 

Wiener Baucommission. iJieselhe liesteht aus einem A'nrsitzeiiden, einem Katlie und einem 
höheren techuischeu Beamten des Staatsniinisteriunis, einem Vertreter der Statthalterei , des 
Magistrate« nnd Stadtbanamtes al» ständigen, sowie aus wechselnden MitgUedem, als welche 
Professoren der Akademie der bildenden Künste, Architekten und Baumeister berufen werden. 
Die Geschäfte der Baucommissiou aiud: Prüfung der Baupläne aller üffeutUdieu imd städti- 
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nehm Butten in Uetofs anf deren Uebereinstfmmnniif mit «1er Bftnoi^nnir, Antalundliinfren 

über vom .Stadtliaiianitf f'rh'ilK-rir- KiruvfiiiIiiii<r«'Ti, Ht^-itiitiinnifr <h\ot Vrrworfunsr th^r vom Magi- 
t^fnif »Tthfilti-n n«iihwvvillitniii<:i ii für K;il)rik?<- uikI !«<>li h»' lijuitt n, wt lch»- J< m r- 'Act dtirrh 
itii- ii Za. i I. ;:i--«iiiirnii it-tr< f älirlich crtcli.-ini ii. Ik^firiiiiiuiifr '1»t Haiiliiiit-, <!•■■* Niv«^aus, Evi- 
fl« ii/,haltiirnj (l.-. Gl iKTalpiaiti M t\i-r .Hu-wlt Wien vmA endlich Entscheidung über hU üobwerden 
Kffrt u i|i<- Krlo iiiiMiis^o und Verfii^iii^en des Magistrate«. Die Wiener Baucninmi!t!<ion bildet 
hiemach für Wiener Haa-An^f-Iptri iiln itcn «lie zweite Iii'^tanz mu\ winl ihin h das Erkennt« 
niM de« MafrixtratPH bentÄtifrt, f.. Hii<l. t l in wfiterer K« t urs iiir lit «tatt. In allen andern Fällen 
bleibt <l*r KcnirH da- Sniat-rnini-tfriiim vorlwlialtfn. 

I>i<- Aiig«'lfgonhfit*ii (Ur liaiu-ommiäNion werden in ?«itzungfii Iwliandelt und durch 
Ifcfarhi it der Stininen ent.«<'lii<-<i<-ii. 

Zur Bcaoriping dar OeHchäfte endlich, welche unmittelbar die Stadterweitemiig betreffen, 
nlmlich die Demolirnnfifen and anf Staat.skostfn au<<|rrrdhrt<>n Neubauten anf dem »tadterwrf* 
temn(r<»ffmndr', bostfOlf tl'w iii's L. tifii t'' ruf. iic 

Stadterweitamngi - CommiMion. I)i<!h( llM- t)» ilt sich in da.i dem L« itor der poUti^ichen 
An|f«'li%'enheiten im 8taat.<*miniatcriuni , MiiiiMer Las-. r, s-.ur S«'ite stehende berathende 
ätadterweiterangaeomit^, aas Vertretern des Obersthofmeister- Amtes, des Staatsminiat«- 
rinms, der Statthalterei, des Milttlr-Aeran, der Polizeidireetion und de« Oemeinderathes, Ma- 
pi^traf'^ iitul Stadtbaiiamtfs znsammonpcj't'tzt, und dif an f ii b renden Organe, wi klic ans 
den t> < linist lK ii Iti amtcn i\cs Staat«minii«teriam!« Itosti^lipu. Mit der 8tadtbeh<>nl<- ht >li.- Stailt- 
t rw»;it«>ninps-C'ommi.sf(ion in so weit in diiectem Verkehre, als die anf den Stadt, rwi it. i iint»s- 
gründen neu «u ernffheuden Strassen von der StadterweiteniiiKS-CoBimission nivclUrt and 
pnuttieabel gemacht und aodaan an den Ifaglatrot äbwgeben weiueit, weldier dnrdi das Stadt* 
haiiaint p< ineinscbaftUdi mit dem Aerar ^ CanaUsimnga* oad Pflastentngs- Arbeiten beaor* 
gen liüiat. 



Personal stand der technischen Behörden. DrpariemenU im k J'. f^lna/xmliuiferlum ßlr 
Stnumen- und Wrutterbau, dann Uorkhiiu. (Sta«U, FoHtganse 8.) — I'asitti Florian, Ritter v. 
Friedonbiirg, Ministerialrath und Vorstand des scientitisoh- technischen Departements für 
Btrassen- nnd Wasserbauten, Stadt, Stepliaosplata 6. Löhr, Moria Kitter Sectiousrath und 
Vorstand des seientifisch-teehmseben Departement« fSr Hoebbaatmi, Landstrasse, Hanptstrasse Ü. 
I)ie Vor-itaiid-otfclic dl-- ti i liiiisrli-ök<jn<)nn»chen Ueparteinent-« ist unt.i si tzt. Ilanrfif lic: Lasser 
Karl, Hittcr von Zoll In- im, Lau<lstrasse. Kudolphsf^as^e 3; Kziwnat/. Karl, Wietlcn. Tanl>- 
Ntiininienpassn 5; Wawra Johann, Landstrasse, ol)ere Weiss^ärlHTstrasse 4. Eine Stelle ist 
unliesctxt Ober-Ingenieure: Winterhaider Joseph^ Wieden, Sehleifmiihlgaasc 17; Berg- 
mann Hermann, Landatrasse, ITngargasse 8; Verida Eduard v., Land-traone, Reisnerstrasse 34; 
Rebhann Georg, Dr. u. Prof., AVieden, untereAUccfrasse 28; Zettl Ludwig, Tit.-Baurath, I^nd- 
Htrasse, am lleuniarkt lf>. Eine Stelle ist nnbcsii/.t. I iifrenieiire: Trojan Emannel, Land- 
strasse, tinterc A'iadiii t}.'as-c N iiclilern Aiipuft, \Vird. ii, K iils;;assc I: Heyer Aiitnii, 
Neubau, Zieplcnj-a>«« Mat/eck Karl, Wieden, Taiilistiiiimn iipissi' ö; Wilt Franz, Land- 
strasse, I'raprr>lia->< .5. V.\\>-\ Stellen sind unbesetzt. — .'i IJaii-.Vdjuncten, 4 Hau-Fracticanteu 
nnd 32 in Verwendung stehende Beamte des ehenialif^en liandeUuninisteriums, darunter die 
Tnspeetoren: Weiss Joseph, Josephstadt, Keitergassc 12; Wex QnataT, Landstrasse, Reisner- 
-tri-M \2\ Maas- .J.'-cph. Xeubao, MarialiilfiBrstrasBe 116; ferner die Ober-Ingenienre: Bock 

li.iii'likt iuhI l'alllion .bisejdi. 

II . "r liuiti-tmmiMWH beim k. k. Slaaltviinittf^riitni. — rräscs: Sala Moriz. Freiherr 
von btolUiorg, Excellenx, Sectionsche^ Landatrasse, am Ueumarkt 27« Permanente Mitglieder: 
Matzi uffcr Franz, Dr., Edler ▼., Minist.-fEath nnd ffieferent, Landstrasse, Oelzeltgasse 2; LSbr 
M'tri/., RiftiT V,, Scctioiisratli nnd fr « liiiiscli. r J>i irafli, Landstrasse, 1 lanplstrassc tj; Wieden- 
feld Oiio, Staf tlialtcr.'iratli, Stadt, Hinnnclpt'urtgasse 1 1 : K ro nes Ignaz, Ma|^istraf«rutli, Stadt, 
Wiillzeile ; Nicrn-.i' Rn<l..l|i]i, Directiims-A^^nct des Stadtbauamtes, Stadt, Salzy^ries Xi. 
Wechselnde MiU^lioder: I'rufessoren der Akademie der bildenden Künste: Van der NüU 
Eduard, Schmidt Friedrich, RffsnerKar!. Architekten: Ferstl Heinrieh, Hansen TbeopUl, 
Romano .bdinnn, Kellner FerdinnTid, Snlzmnnn Johann, Sfaclie Friedrich, Rchwenden- 
wein .\npnst. Mayr Leo]i«dd. Bainneister: Oel/.elt Anton. F ra n f ii t c 1 d Eduard, Wasser- 
barger I'anl, Kaiser Eduard, Hlawka Joseph. 

Stadlericeileruntf»-Coii,mU»ion hehn k. k. ülaatsnüniiitfriiDu. — ()l)erster Leiter: Minister 
Lasser. Comit^: Wiekenburg Mathia-s Constantin, Graf von, Kxeellenz, Präse^i, Leopold- 
stadt, untere Donaustrasse 35; Matzinger Franz, Dr., iHditischer Vertreter des Staatsmini- 
sterinms; Uihr Moriz. Ritter v., technischer Vertreter des St^atxniinisteriuius; Zettl Ludwig, 
Wilt Franz.. Mat/. i k Karl, sütnintlicli vom .Staatsministerinni ; I>raclislci v. Carin Phllii)p, 
iiofrath, Vertreter de» O berat- liotineistcramtcs, Stadt, Hofburg 1; Wurnib Julius, Gencral- 
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major, Vertreter des Militär- Arrnr«, Lnndstrasse, Reism'rstraÄSf^ 11; WiodiMifcId Otto, Ver- 
trotcr der niedercJsterr. Stnttlialt4'r*»i : Diiras .losejih von, Lamli sl>!»ii<lii» < for , Vertreter der 
iiictlcrii.stcrr. Statthaltoifi ; Pillial Karl, üborstlit uti iinut, Vertreter <ler Gcnicdirertion von Wien; 
Krun* >< l^'iiay., Vertreter des Magistrates; Niernsoe Rudolph, Vertreter des Stadtbauamtes. 
Nach Bedarf werden auMerdem lli^ieder des Ctomeinderatbes und für liesondei» Obj«ete Baeh- 
v«ntiindige bdge>0|;eD. 

Av^fVikreiide Organe der a. h. »anetümirten Stadteneateruntjii-Banlen. — Sala Moria, 
lYÖh. V., Exe; Matzingor Franz, Kdler v. , für den adniinistrativ-iiolitiscln-ii Tluil; Lölir 
Moriz, Rittor V,, für den technisch-artistischen Theil; Wilt Franz, Leiter der Demolinings- 
Arbeiten. Zugcthciltcs Personale aus den technischen Departements des Stiuitsmiiiistcriiinis. 

Technuehe DqtartemaU» im I^Homamuiuteriim. (Ministerial-Commissiou zur Aus- 
tra^'uug älterer Eisenbahn-Anpelegrenheiten.) — Gobbl Ferd., Dr., Ministeriafarath, 
Landstrassc, Traunpasso I ; Sclinircli Frit ilrii Ii. k. Katli. Ol>crins])«'ftor, Stadt, Stlmlonstmss«' I ; 
Pilarsky Oasiniir, Oliorinffonicur, St.idt, Minoritenidatz 4. l Ingenieur, I Assistent und das 
Personale dos Reclinuiii,'s-Hiltsaiiitr^. 

M(nUttni$Uiehe» DqMrtemenl. -~ Kittinger Peter, Kitter v., MiuiBteriairath und Vor» 
stand des Baawesens, Wieden, Panif^gasse 7. 

Terhntsrhr Dpjjarfrmrnts im Ministiriiivi für Handel und \'o!l,-»irirthiichnty. n<-|tartp- 
nicnt für K i s <• ii ba Ii ii A ii < I «■ n In- i t «• n. — Scliniid AdalbtTt, Hittor von, Ministt rial- 
irntb, Leoixildstadt, Pratcrstrassn U3. 

General-Inapection für Eisenbahnen. — Wagner Joliann, Kitter v. Wagou»- 
bnrg, Oberinspector, Stadt, Poittgasae 8. Teebniscbe Inspeetions-Commissire: B{e< 
ner Martin, k. Rath, Wieden, Favoriten Strasse 27; Hoffmann Ferdinand, Stadt, Postpasse 8; 
Mnrschik Johann, Josephstadt, I.,eiianfrasse 8; Milesi Simon, Inspoctor in Verona; Leon- 
Ii ard Ferdinand, Iiifronicur, und 2 liii^cnii-ur-Assistenten. A d in in i f- 1 ra t i v «■ I n s po e t i o n s- 
Conunissfire: 1^ od oior .losoph, Edler von, Landstrasse, Rennweg 43; Iloleiek Wenzel, 
• Josephstadt, Mariatrougasso 4. 

Batdteamle für den Dienst der kaiiterlidien Paliule in Wien. — Montoyer Ludwig, 
Architekt, Uurghauptmann in Wien, Ptadt, Hofltnrg 1; Parti Karl, Rechnungsführer der 
Berghaiiptmannsoliaft, Mariahilf, dtreideniarkt 2; l'alkui r Friedrioli, Hof bancontrolor im 
llofstallgebäudo in Wien; Dorfnioistor Carl, Ilofbauverwalter, Stadt, llofbnrg 1 ; Grannor 
Karl, Controlor, Stadt, I^llplatz (j; IJasIer Heinrich, Ck)ntroIor, I^andstnusse, Itaric-Iigasse 28; 
Latxel Konrad, In»pector im Belvedere, Landstrasso, Rennweg 6; Sobadek Julius, luspector 
mid Banseher Anton, Kanslist im Hofstallgobände, Neubau, Hofirtalhtnisiie 1. 

K. k Unfhan-Departf-ment. — Horb Williolin, Hauinspectnr und Vorstand de< llof- 
Staats-Iiaudepartoniontj*, Wiedon, untere Alloegasse 24 ; Heger Wenzel, Uberingonienr, Neubau, 
Stiflgasse ."i; Griiger Ignaz, Ingenieur, Landstroase, Barichgoase I. 

SetetUifiseh-leeftnitehee Dtparteme»l der k. k. luederiiHterr. StaUhaUerei. (Stadt, Post- 
gasse 4.) — Die frohere Ijandee-Bandireetion ist seit 1. September 1863 aofgeUSet und an 
deren Stelle das Dep.irfenient als toclmisclio Peliönle bei der niederosterr. Statthalterei in 
Wirksamkeit. Personale: Du ras .Josi-pli von, Itaudiroctor, Stadt, AnnagaSRe ft ; Trathnigg 
Jdsi jib, Inspector. Wieden, untere Alleogasse 28 ; Orubor Vincenz, Oberingeiiietir, Stadt, Haf- 
nersteig 5; Wächtler Karl, Oberinffcnicnr, Wieden, FaToritenstrasse 20; Kodlberger 
Joseph, Oberingenieur, Stadt, Botttenummstraase 22; S lageD to ure I. Classe, 3 Ingenieure 
2. Classe, 6 Ingenieur-Assistenten, 6 Baneleven, 3 Praktikanten and 8 Bugetbeilte Beamte der 
aufgelösten Landes-Haubehörden. * 

Studtbainunt von Wien. iSta.lt. ,un Hof It.i — Das Stadtbauanit aN licliiiiHoh berstheilde 
und Exeoutiv H. lii.rdo dos Magistrates für Kau- und I'assage-Angelegenlieiten wurde 1P35 aus 
dorn tVülion n 1 ut( i Kamnieranite gesehalTen. Der rasche Aufschwung der Geschäfte, welchen 
das Bauaut durch Aasiülirung zahlreicher Neubauten städtischer Gebäude und Anstalten, Ueber- 
nähme der Wa»8«rleitungen , Belcnchtnngsanstalten, Reorganisirung der Ijöschanstalten etc. 
erfuhr, uml wodiinli die Zahl «b-r Gescliliftsstiii k.' von 774-'» im Jahre is:)2 auf 14.275 im 
Jahre 18tÄi, wie jene der Amtshaudlungen von :iOJ auf 124.1.'i<j gestiegen ist, machte eine 
wiederholte Vermehrung des PenouJstandes erfor.lorlii b. In jüngster Zeit wtirde vom Gemeinde- 
rathe eine neue Syatemisimng voieenommen, welche aber dermal noch nicht durchgeführt ist. 
Diese bestimmt den Umfang des Bauamtes mit 1 Bandirector, 1 Vice^Bandirpctor, 3 Ober. 
Ingenieuren, 13 Ingoin'euron , 18 Ingenieur - Adjunetr-n . i;5 Assistenten, H Kiov.ii, l Ma- 
schiniston, 1 Wasserleitungs-lnspioicnton und 2 Manipulation,sl>eamten. Der gegenwärtige l*er- 
sonalstnnd umfasst nachfolgende Beamte. Dhreetor: (unbesetzt); Directions-Adjunct und provis. 
Vorstand: Niernsee Rudolph, Stadt, Salsgries 33; Oberingenieur: Unger Johann, Stadt, 
Salzgries 33; Ingenieure I. Chase: Gabriel Karl, Stadt, Salzgries 33; Hild Ludwig, Stadt, 
Salzgries 33; Ingenieure II. Classe: .\rnbergor Hioronynins. Wiedon, untere Alleogasse II; 
Baumauu Karl, Ju.sephstadt, Laudongassc 14; Ingenieure Ul, Classe: Swaty Franz, Wäh- 
ring 262; Mibatsch Karl, Landstnuse, Kegelgasse 6; Uauemann Georg, Msrgwretben, 
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Zii'g:i'lofeiigas8c i:5; Mjiteri.ilv« nvuhrer, prov. : Talta Joliann, Alsi rffrmul, RosunerlHixle 15; 
Jäegutrator nod Expeditor: Paul Friedrich, HeraaU 422; Beleuchtungs-Inspector: Reichert 
Pricdrieh, Stadt, am Hof |0. 12 Assistentpii, 14 Praktikanten und Volantaire. — Das {^sanunte, 
dem nuuaintf iiiitfr^tflicinlc T'ii'.-i«i>alt' iitiifa-st rin Aiiitspernonnlc vnii 75 rrr<oiirii : 8 Baii- 
und FriuriDniinissäre, ii8 AutV^ihi-r der Stadtsüuberuug, Wasserleitung und Hczirks- Aufscher, 
i;>3 Gcliäudr-Anfseher in und ausser der Stadt und die Feuerwehr oiit 218 Köpfen. (Ztuammen 
557 Personen.) 

Zur Dnrehfflhnm^ der Wasserrersor^^unt^ Wiens vrarden vom Oemeinderathe swel 

S <• (■ i i o iif II mit 2 ♦ >l>cri!i;;f>iii( uri n, *^ Si ' rl<)ns-Infr<'ui''uri'n, 17 Intjoiiit iir A -si'^tciiffn. M IJaii- 
t'lcM'ii, I Ci-unu'tcr und 1 üfoiin'tfr.sadjiiiicti-n ;ril>il<l<'t , <lii' ifiluch iiiitiiittolbur der Wasser- 
vers.. rtrmijfHconiini.snion unterstehen. I. Scctinu: Ohciiii^'ciiitur Junker Karl. Inpcnioiire: 
Seenuss Gustav, Freilu v., Schars Joseph, L ah oda Alois. 11. Section: Obcriugeoienr: 
Gabriel Karl. Ingenieure: Wagner Georg, Borkowitz Johann, Wertheim Otto. 

VI. 

Unterrichts - Anstalten. 

Akademie der bildenden Eänst», k. k. (Stadt, Johniincsf^sso 4.) — DicKo Anstalt wurde 
im Jahre 1704 von Kaiser Leopold 1. ins Leben gerufen. Sie bestand als Maler- und fiild- 
haoier-Akademie Ms 1772, in welchem Jahre die als Privat-Untemehmung in Wien entstandene 

ZeichnnTi<,'s- und Kiij>fi'r.stcclir'rsf!itd(-, sowie di«' firaviur und lio^iscurHcliuli- mit ihr viTfiiiiji^t 
und der Lehranstalt der Naiiu! Akndoiiiip der hildciidi ii Künste In'i^'ek'^^t wurde. Zu}r!eieh er- 
liielt ilieselhp neue Stattiten, naeli welelien die Akademie zujfleich Kuustschuh' und Kunstin- 
»titut war, mit einrni akatloniischeu Rathe, Ehren- und wirklichen Mitgliedern. Die 1850 vor- 
genommene Organisation aber behob ihre Eigensehaft als Kunstvereln und Kunstbehörde, und 
die Akademie besteht seither nur als höhere Ktmstschule. Als Director fungirt dermal Chri- 
stian Ruhen, zufrleieh Professor einer der Meistersehulen, Wieden, llanjitstrusse 42. Die Ein- 
theilun^ der Lehrfächer ist foi;;-endi-. T>r<'i Meistersi Imleii d. r Il!sr >rirjiin,!li n i : Tnif'. Huhen, 
Direetor Prof. Führieh Josepl», Kitter v., Kahl Karl. .Malerselinlen und Mudellsfudium : Prof. 
Mayer Karl, Wur/.inpcr Karl, Geiger Karl. Frciliandzeiehncn: l'rot'. Schul/. Leopold. 
Bildhauenchale: Prof^ Bauer Franz. Kleinere Plastik, Ornamentik und Medailleurkuust: Prof. 
Radnitsk^Karl. Landsehafts-Mnlerachtile: Prof. Zimmermann Albert. Knpfersteehersehnle: 

Professor .1 a <■ <>b y Tliomas. Arcliifektucsehnle : I'nd". K n e s n e r Karl, lehrt zuirhdeh Persjiective, 
Prof. S ie car«l s h u r i; August \on, Tml'. und ( Mxrliaurath Schmidt Friedrich. Kine .Stelle ist 
unlic.setat; Anatomie: Prnf. Perger Anton, KiKer von. Kunstgeschichte: Doeent Liitzow C, 
VMshM» von. Bei der Akademie besteht eine Bibliothek und eine Bildergallorie, welchen beiden 
gleicbfallR Professoren vorstehen. Zar UnterstQtznng der Stndirenden werden Reisestipendien 
zur höhl len Austiililuug und vielfache and> re Stijiendien und S< lin!i)rei«e auS Privatstifluugen 
und ofl'entlichen l'uiideu vii-theilt. Bibliothekar: Prof. Trost Karl; Assistent: Tausch inski 
Hypolit. 

FoIytaohnitelieB lostitot, k. k. (Wieden, Teehnikerstrasse 13.) — Das polytechnische 
Institut in Wien wurde im Jahre 1816 von Kaiser Franz I. gegründet und in dem nenerbaateii, 

welÜHnfigeii utul wohl rfngerichteten Oebäuile nntergehraeht. Ks hat den Zweck, die Schüler 
fHr den höhereu Handels- und Gewerhestaud , für ausged« huteren Laudwirthschaftsbetrieb und 
jeue Zweige des iiffeutlicheu und Privatdieustes nus/.uhil'leu , welche eine hiihero technische 
Bildung erfordern. Uei der Gründung windle ein «lern damaligen Stande der technischen Wissen- 
schaft ents;>rechpndcr Lchrplan festgestellt, welcher in einem Lehrgange von 4 bis 5 Jahres* 
eunen sämmtUche Zweige nnifasste. Die Anstalt zerfiel in die technische und commerdelle 
Abtheilung, neben welchen uoch eine Uenlschule, eine Vorbereitnngsscliule, dann eine gewerb- 
liche ZeielMK-nsclude Itestand. Die lu alschide wurde l^'M na(di der Gründung solcher sulhst- 
stäudiger Lehranstalten uuil im Jahre 1862 die N'orhereitutigsscliule aufgelassen, die übrigen 
Ahthi ilnngen bestehen noch dermal. Der ungemeine Fortschritt der technischen Wis.senschaft 
iu den letzten Jahrzohenden nöthigte Jedoch zu mannig&chen AbKndeningen des Lebrplanes ; 
es wnrden neue Lehrkanzeln, für Maschinenbanknnst, Statistik, Sprachen etc. errichtet Eine 

definitive Organisation des INd.vfec hnien'n- i<l nach einem vom Professoreu-Collegiimi entwor» 
foueu Vorschlage iu der Hi rathiing der ubersteu IJnterrieht.sbehörde. 

LehrjMTsouale. Director: Haltmayer Georg, Dr., Wieden, Paniglga>se I i ; Professoren: 
.Kolbe Joseph, für Elementar-Matbematik; Hartner Friedrich, für höhere Mathematik ; Uönic 
Johann, für darstellende Geometrie nnd technisches Z^ehnen; Burg Adam, Ritter von, Hofrath 
für Me<hanik und Maschinenlehre; Kebliann Georg, Dr.. Oberingeniiur, für Baumechauik ; 
Marin Adcdjdi , fUr Ma-scliiuenbaukuude; Herr Joseidi, Dr. l'nterriclitsratli , für jiraktisehe 
Geometrie und Feldmessktuist ; Hessler Ferdinand, Dr., für Pliysik: Stummer Jose}di, für 
ätrassen- und Wasserbau; Wapplcr Moriz, für Hochbau; Houhstctter Ferd, , von , Dr., für 
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Mineralogie and Geologie; Koruhaber Andreas, Dr., für Botanik und Zoologie; Schrötter 
Anton, Dr. für Chemie; Pohl Joseph, Dr., für chrmlsehe Tcchnolopie; Fnchs Adalbert, Dr., 

für Lnntlwirflisrliaftsli'lirc ; III <> rl ijj Hernjan n, Dr., für ü.iinlclÄwissouscliaft, Handels- und Wech- 
Bclrecht; Lan^'m r Karl. Dr., für kanfinSnni^c-liou Gi-schäftsstyl und Handplsgpoprajdiie; Kurs- 
baiicr (Jeorjr, für Mciknntilrrchnen and Buclibaltung; Spitzer Simon, für höhoro Matliomatik; 
Bracbelli Hugo, Dr„ für VerfiiMiiogs- und Verw^tungslehre; Wickerhanser Moriz, für 
tiirkiflche Sprache; Barb Heinrieb, fOr persische Sprache; Machatschek Adolf, Dr., 
■Opplirt Waarfiikniidc ; KulniiT Kudulf. Frfili. von, sujqilirt iii'-clianisclio Tcclmoloi,'!!'. 

Den tvcliiihriieii Hau])(fücliern sind .\ssi?*toiit< ii hcij^cjjclH'n. Im Gaiizi ii sind mit liiick- 
■icht auf di«' am ln«tittiti" bestehenden Gewerbsz< ii linung.>4.s(liulon : 1 Din etor, 2 unicutlic-ho 
and 2 ausserordentliche Professoren, 2 Snpplenten, d Lehrer, ü Adjnncten, lü Assistenten nnd 
6 Privatdocenten, aosanimen 62 IndiTidaen. Ausseidem sind am technologischen Cabinete 2, 
an der Kibliothek 3 nnd in dor Kanzlei I l!f :init( r aii<r<'st« llt. 

Dax Institut ist mit reiclien Sumudunfriu iius}.'t'>tattt-t. es hcstelien l<ei di-nisrll)i>ii : l iiio 
Werkzeug- und terlmisdie Sannnlunp- mit 8ö.löj Mustom : ein Mudelleabinct mit i;5;5:$ Mudtdli n 
und Zeichnangen; ein physikaliselies (.'al>inet mit 1722 Apparaten ; eine ebenünebe TräparatRU- 
Matmlung mit 33t)0 Präparaten und Cerütlien; eine Sammloiig von 409 matbematiBeben In- 
stnunenten; eine bauwissenschafUiehc Sammlung mit 2281 Modellen und Zeichnungen; eine 
Minernliensammhinp mit 0079 Stüeken; eine Sammlung von 3470 Waarenmustern ; eine che- 
nii«ch-teelmolii;,'isclie Saiiiiiiluu;,'' mit 512 Apjiaraten; eine astronomisehe Werkstütte ndt ltj67 
Inventarstiieken ; eine l-'abriksprudueten-Sannniung mit 13.258 Mustern ; eine geometrische Samm- 
lung mit 142^) Nummern; eine landtviitbsebaftliehe Sammlong mit i82 Nnnuueni. Die Biblio- 
thek des XnsfeitatM wnfiust nahe an lOOOO Werke. 

BMlMihttlMt nnd B««IgynniMi«B. Diese Mittelsebnlen m gewerblieh-teebnisehen Zwecken 

sind Sehöpfunpen di-r iieui -^teii Z< it. Iiis zum .Jahre i,*<öl war in Wien eine einzi^je derartige An- 
stalt, welelie iiu't dem rolyleclinieum vereinigt, zwei .lalirgänge zählte und auf den iiidieren Fach- 
unterricht vorltereitete. Am 12. Februar 1851 aber crsehien ein liesumlt res Statut in Beireff des 

E werblichen Unterrichtes und gleichseitig wunle die bisherige Realschule am polytechniacben 
stitote aufgehoben nnd dafür die Errichtung von «wei nenen Schulen dieser Art im Bezirke 
Neubau und im Hezirki^ I.andstr;i-si- sancti. uiirt. DerZniik dies^T IJealsclmlen ist, den Seliüleni 
aufser <ler all^ri iiM inen liiMiuiL'. i>lnn' üeniitzung fler alten elassiseben Spra<'hen. sowohl einen 
mittleren Grad dt r X'.irliildnn;,' für ^^i w erbiiebe Mestdiäftigtingen, als aucli die Vorbereitung zu den» 
t«chni!«eheu Studium zu geben. i:>io zerfallen zu diesem Zwecke in Unterrealscbulen , welche 
eine in sich abgeschlossene wllMtstiadige Blldnng in Torherrscbend popnU^er Weise cum erstem 
Zwecke anstreben, und in Oberrealschulen als Vorbereitung zum liöberen Studium, jede der- 
selben %n drei Jahrgängen. Eine unter gleicher Direetinn vereinigte Ober- und l'nterr<'a!- 
achnle führt den Tir< l: \ iilNt,in«lige Kealsebule. Der Lebrplan innfasst als (.l>iig;it'- (!e;,'-en- 
stKnde: Religion, I nterrielitsspraebe, (tesehichtc und Geographie, Arithmetik, Jsaturgeschiehte, 
Physik, Chemie, Zeichnen und Knlligra]>hie, nnd biemn ist an der TollstBndigen, seehsclassigen 
Bealaehole ein Stand von 12, an der Unterrealschule von 7 Lelu«m systemisirt, deren einer 
das Direetorat fShrt Die beiden Realschulen in Wien wurden noch 1851 eröffnet, bald aber 
zeigte sieh ein solcher Anrlrang von Sdiüli iti. da^s zur Mrriehtiini.'- neuer gi schritten werden 
ninsste; 18.55 wtinic « ine l'nterrealschule in (iuni]» nclorf IJezirk), IHÖG eine vollständige 

8celiselassige Ri alschule auf der Wieden, im Jahre l,s(;2 < ine l'nterrealsebule in der Kossen 
(IX. Bezirk), sümmtlich von der Gemeinde Wien, und 1859 eine Privat-Realschulo mit 6 Classen 
m der inneren Stadt errichtet, welcher das Recht zusteht, staat»giltige Zeugnisse anszastellen. 
Im Jahre \Ht',\ hat die f!cmeiii(b' ndist der Unt^rrcalseliuie in <ler Ko-<aii d.tsi Ihst .lUcli eine 
Oborrcalschidi nnd gleii lizeitig zwei Real gy m n a s i en im II. luid \ I. Hi zirke errichtet, welche 
mit Aufnahnie der i Lis-ischen Sprachen zugleich als abgesehlossi nc Hilduiigsanstalten, wie »1* 
Vorbereitungssdiulen für die Universitüt und das technische Studium dienen werden. 
Die beitoliemlen Realgymnasien nnd Beabehalen sind: 

CommmuU-Iteaf-Gynvw.ihnii hn Bi^zlrkt Leopoldatadt. (Leopoldfltadt, Taborstnume 24.) — 
Director: Pokorny Aloi«, Dr.. i.andstiasne, Beatrixga.«se 20. 

( 'o)iimunal - lieal - (ii/ini<t;-.iiii./ im liezirke Maviahilf. (Mariahilf, 8chnullsho%a8fle 18.) — 
Director: Kopetzky Benedict, Dr., im Gebfiude der Anstalt. 

K. h. vatUmndig« Boattchnd« hn Begirke LandttroMe. (Mit 20 Lehrern. Rasnmoffsky- 
platz .3.) — Director: Weiser Joseph, Dr., im Gebäude der Anstalt. 

A'. k. volUtiindiye lirahchitle im licz'irke Xeuhau. (Mit 21 Lelirem. Sehottenfeblgasso 47.) 
IMrei'tor: Kugi l .lohanii. Dr., im (iebäude der Anstalt. 

VidlHliiniUfje ('ommuiial-HeaiHchulf. ini Bezirke Wieden. (Mit 22 Lehrern. Waltergtt.süe 7.) — 
Director: T ei rieh Valentin, Dr., im Gebäude der Anstalt. 

Yoüa^kmiiife Cimwutnal-Reatitchule im Bezirkt AUergrwid. (Mit 13 oid. Lehrern. Grfiuie- 
tborgasse 9.) Director: Walser Eduard. 

VuU.siiuiiIi;/!' J'ririit - 11p,,I-s, Ii,:!. ;„ der Siadt. (Mit 16 Lehrern. Bauernmarkt IX.) 
Directur: K.u hrer Gcurg, Juseplititadt, Tulpongas^c 7. 
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CammHnal-f'mtemaltektUe im l>zirLf: Mar'nUülf. 'Mit 13]>hrmi. GumpeiMlvifentnM* 

— Dir»-<rV>r: Kafr^kj Kranz, in» G«l»Sude d»-r An-talt. 

N'tIm-ii <ii'--< II -1 Ui-t-:;iiJiii^''-ri IJ- .il^r fiihr<-n .im Ii rü.- triit 'it ii H;iu] t-i hnli-n vprl'Un- 

«l«-n<'ri, ähnli«;}ii'ii Ai<-Lilt»-ti ztj lir«-! Jaiir'.'äiiir«'!! Naiiic-n l"iit'-rri-.iUi-iiiili ii. i>f-r Lt-hr^aujr 

<l< r« J*« n i«t j« ii»-rri 'l< r »«•[(»•»t-täii'lit'« » L'iit*-iT»-als»-huIeil gleic')i. hikI «Ii»' Schüler tr< t< n von dt-n- 
wllieo «iitwc«l«r in etnea bürgerlichen Jkmf, oder snm weiteren Studinm an eine Obenrenl- 
jKrlitil« ülj^r. Derld Anstalten b(Mtfben in Wwn: 

' /Ai.'y, . A' V /„ ; SL Anna m dar Stadt, (JfdiannesgaMe 4.) — IKrector: 
Rü U AI'»!«, Wicfi' n, Mozart;:.!--.- ;.»; 

an üUr I'iar.M'.en ■ IJaupUrhale im Bezirke JotephttodL (PiaristengaM» 43.) — INieetor: 
Hint«rleeliuer Oeor^, im ConvenUtgebäude; 

an d*r PSariHen- JUaupUchule im Bezirke MargarHhen. (ifaupt 'Strasse 82.) — I>{re«tor: 
8chw'''l im Couvcut'' ; 

au d*-r I' idfri fiilnritulf zu St. Julmna int litzirke Leupoldttadt. (< )UTf r»<ji)Hii-tra-*se »j!».) 
IKrnctor: Strirk'-r ( iiristi.m, r_Tiuiil. Tliiimtjrai*.*^ i*; 

o» der ZoUer'echeM ilaupltcJttUe im Bezirke Neubau. (Neubaogasse 42.) — Director: 
Xenirirth Uartin, im Bchulliaiuie. 

UnterreaUrhule bei St. LeopM m BezMcB LeopotdäodL (Obere AngartenstcaMe Nr. (iS.) 

Dir«-<-t'»r: H<-hoh«'r Joh.-inn. 

Zur wi iti-ri-ii Aii-Iiiliimijr «li r Lflirliiij,'i- i-t durch fiin- fJ rt- iii ial - Hau d f I s s c h ii 1 <■ und 
dnrrli FachHchu Ifti an «k-n Iti-al-iliuhn Oli^or^^r- getragen. Die crstere cerialU in 3 Abthei- 
Itinpen, durra 1. mit 4 ClaMnen am nksyli-inUclicn OTmnasinm, die & taSA 3 ClaM<>n und einem 
('omniiK-Cune an d< r N<>rTnaniaii|*t.<iliiilc >K'i St Anns ond die 3. mit einem Vorbereitanga- 
jahrgan?** nnd 3 Cl.i'i'fii am Sthf>tt»ii;.'yiiiria-«iiun WstehL Jede Clame erhSlt dnrch drei Stnn- 
i|»'n an >"ij:.ta,'> n l "nt' rrirht. Sic wi rdcii von ungefähr 1300 Lchrlin::« ii b<'-ii< ht. \\i d«"n 
lieideii kai-< rli(:hi ii und d« ri ilr<-i ('<>inniiiiial-l{faltii-lml<n aW-r wuriU-n I8.>t< und j.'^öy <lur<-li die 
llandelnkanimor in Wien li<Mind«-rf Fa eh :< <-h u Iin für Fal>riks- und Gc w c rb !•• Ii r- 
llngf > r<.tri:< t, weiche darin Sonntag» durch 4 ond Montags Alx-nd« durch 2 Standen den 
nach (üüi jH ii n>i$r''tbeilten Fai-hnnterricht — Beehnen, Bncliffihntn-.'. Weehselkonde — Physik, 
Mc'tianik - Clunii*'. \\'.-uir< nkiinde, liilMnlogi''. '!'< ■ litiMl,,;j-i(. Zfi' Inn n. Modt llireii. Wolii-rfi 
durch die Lehrer der Anxtaiu-n genieaaen. Die.seil>en werden von un(;efiihr 2UÜ0 Schülern 
liciineht, 

VII. 

Wissenschaftliche und Kuiiät-Institute. 

Ambraser - Bammlang. fl.an<l-tra-st , K. nnwetr t;.i Dii si llic hat ilmn y.iUH n vuii dem 
S«'hlort.-i- Auibra..« in Tind, «flchi's dir Li<-l>linj;.-;iuli nth;ilt dt-- Krzherzojjs l-'< rdiiiand von Tind 
(1563 — löiiöj war. Dieser le^^^te aueli fiie .'^ainnduiii; an un<l f^ie verhli<l) in Tirol bis 18'H», 
in welchem Jahre sie nach Wien gebracht ond im unteren Belvedere anigestellt wurde. Sie 
lM>frrr>ift fblf^ende Partien: 1. Harnische «nd Waffen, grösstentheil« au* dem XV. nnd XVL 
.labrliUTidi rt : 2. eine bi rleuti-ndi- Anz.ild von ni-mabb ii . A nier kb ine jdasfisi-be Kniistwt'rke 
in 8tt.-in, Hol/., KltVnbiiu, iJronze, W'.iclis ii. d^jl ,, (Ii'-cliirrc. GlasniaU-reicn , Uhren, Instru- 
mente, Heelif-r und Kh-inode, llandx biilten, alte Druckwerke, Kujiferstiche und Handzeieh- 
nnngen. In neuerer Zeit wurde mit derselben such die Sammlung egyptischer Alterthümer 
vereinigt. Eintritt IKenstag und Freitag. 

Arsenal, k. k. /'Lnnd.straNHC, vor der Mnrxer T.inie.) rntli;ilt ein Miiseom kostlMUrer 
Waffen, Hüstuni^en, niilitäri;;eher Embleme nnd Kii.st/.i iig-i-. Eintritt Kreit^iij. 

Central-CommiHion rar Erforschung and Erhaltung der Baadenkmale, k. k. (Stadt, Sinirer- 
stravse 17.) Dies( lbe wurde im Jahre 18."iO zu dem Zwecke in's Leben gerufen, das luteresM* 
für <li«- ErfiTsi hung und Erhalliinp der historiwhen Itaudenkniale zu erwecken , die Privat- 
tliütigkeit der wiaMeuacbafUichen \'ereiuc und Fachmänner in den Lttudern der Krone rege zu 
erhalten und zu fSrdem, Fonc-hungen zu Hammeln und zu vcrüffentliclien nnd die Denkmale der 
Vorzeit bck:innt zu niadii'U und zu erhalten, llir \Vir)sUii;r'<kr( is iimfasst demnach genaue Er- 
hebung und \ erzeii liunng der liistoristdien Kaudenkmale und IJeuitln ilung ihres künstlerischen 
oder ge.schielitli« hl n Wi rtin -, Erhaltung derselben durch Beseitigung aller den Verfall wler die 
Zcnittirung herbeiführenden Umattfnde und Anträge zur entaprechcudcn Uestanration derselben. 

Die Organa* der Conunixsion bilden Cbnaenratoren nnd Corrospnndenten. 

Funetionäre der k. k. Cenfral-Cnnimission zur Erfors<'liung inid Erhaltung der H.-iiKlenk- 
male, l'räsident: II eifert .losejih, Freiherr v., geh. Itafti. Miiglifder: lleufler zu Hasen 
Liniwig, Kitter \<>ii, Scetiunsratli : I.iilir Moriz, .*^i'('lionsr;itli ; Herginann .loseidi, Director 
de» Miins- und Autiktin-Cabinctai Birk £., Cuatua der k. k. JlofbibUuthek; Uueaner C., Pro» 
f«Mor der ic k. Akademie der bildenden Kfinate; Wnrsingcr Karl, Profewjor der Akulraiie 
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platz 3. Fünf Geologeu, die VonUbide des chemischen Laboratoriums und der BtbUothek, ein 
Zeichner und zehn vom llnaasmiBiBteriam zur weiteren Ausbildung und HOlfinAeit «n die 
Anstalt berufene Berg-Ingeuieure «dilieaaen den Krde der Beamten an der k. k. geoktgiachen 

licichsanstalt ab. 

Hofbibliothek. (Stadt> Josephsplatz 1.) Dieselbe wurde zu Ende des XVI. Jahrhuutleris 
von Kaiser Maximiüjm I. gegründet und snerst der Aufsicht des gekrönten Dichters Konrad 
Geltifl übergeben. Nach dön Tode des Letzteren (1.50B) kam sie unter die Leitung des G«- ' 

lehrten Cuspinian und oliielt durch dir- Kibliotliek do Ki iii;.'s Mntliia« Corvinus eiom 
namhaften Zuwach». Im Laufe der folgenden Jalirhnnderte wiirdu dii' Bibliothek diu-ch Ein- 
verleibung zahlreicher Büchenuimrahingen, wie jener des liischofea Faber (1541), des Johann 
Dernschwam (1341 — lööO), des Qescbicktschretbcrs Wolfgang Lazius (1557 — 1567), 
fSemer dnrek die von Bnsbecke ans Constantinopol (1555 — 1S62) erworbenen orienteliscken \ 
Manuscripfe, durch den Fn gper 'sclicn Hücherschat/, IHö') — IfJofi, dnn li die Hiii lur nnd Hand- 
schriften des Astroniunen Tycho ISralie (KiÖU — lÜU)), durch tlic Ihmdsclirififu und IJücher- 
schätze dcH HchlosHeH Ambras (10741 und der erzherzogliclien Bibliothek zu Innsbruck und 
die Bücher und Handschriften Mauchlers bereichert Zwischen 1711 — 1740 wurden ein- 
verleibt: die Bneker- und Handsebrillen-Samnitangen des Baron Hohendorf in den Nieder- 
landen, des Erzbischofs Valenz und des Prinzen Eugen. Zwischen 1741 — 17?0 durch jene 
des Grafen Küdi>:er von S tarheniberg, des rüm. Kaisers Franz I., der Wiener Univer- 
sität und der jitadt "Wien. l'nt<'r Kaiser .Ii '.vc])]! wirde sie durch zahlreiche Erwerbunr^eu 
aus Stiftern und Klöstern und durch dio Büchcrvcrsteigcrung des Herzogs de la Vallierc 
vennehrt. Durch die Letztere ward ihr ein vorzuglicher Bücherachatz der ersten Druckwerite 
(Incunabeln) einverleibt. Als Kaiser Joseph starb, hinterliess er ihr seine eigene Büelier- 
sununlung. Unter Kaiser Franz I. hat die k. k. Hofbibliothek sowohl an Büchern als an 
Manu^<(■rillr(■^ ans Vcrirdiijr und Salzburg liccleutciidc Erwerliuiif^i-n genia< lit 

Der wisscnscliaftliclie Inhalt der Hofbildiothek zerfällt 1. in die Saninilung der lland- 
eebriften , 2. in jene der ältesten Druckwerke , 3. iu jene de» grosseu Büchcrseliatzcs , 4. in 
Jene der Kupferstiche und 5. in jene der Musikwerke. Vorstand derselben ist: Münck-Bel- 
lingliausen, E. Freih. v. Eintritt täglich. 

KupferstichsammluDg des Erzherzogs Albrecht, (^^tadt, An;:ustinrrliast( i H.) Von Hcrzop: 
Alhrecht von Sachseu-Teschen gegründet, kam die Sanindung durch Erbsi haft an den gegen- 
wärtigen Besitzer. Die Sammlung entllillt Zeichnungen der bewährtesten Meister ans wen 
Bchttlen und eine grossartige Sammhing von Kupferstichen. Eintritt täglich. 

WUttrisdi-geograpliisehw lasHtut, fc.k. (Joseplist^dt, am Paradeplatz 7.) — Diese Anstalt 
wurde im Jahre I8.'5;i vtm Kaiser Ferdinand T. durch A'i-rcinifjunrr des militärisch j;r-o(rra])his( h('n 
Institutes iu Mailand nnt der tupographischen und iitlmgrapliisclien Anstalt des (•«•ueral-C^uar- 
ticrmeisterstabes geschaffen und in dem zu diesem Zwecke besonders errichteten Gebäude unter- 
gebracht. Eine Erweitemng erfolgte im Jiüire durch den Bau eines astronomischen Thunnes 
innerhalb des AnstaltsgehBodes. 

Zweck des Institutes ist die Ergänzung und Zusamniensteliung der rnilit.'irisrl:i ii T.andcs- 
aufuahmc durch astronomisch-geodätische Vennessuugen und deren Verwendung zu Land- und 
Seekarten, welche im Institute verfi i tigt und durch Kupferstich, Steindruck und Photographie 
vervieUllltigt werden. £s bildet, obwohl dem Kriegsministerium unterstehend, welches die Ober- 
leitong durch den Chef des General-QnartienneisterBtabes besorgt, ein in näb. abgesehkflienes 
Ganzes mit einem Generale als unmittelbarem Dircctor. Diesem nnti rstelien folgende Abthdlnngen: 

1. Das M ili t ä r - Tr i an g u 1 i r Uli tr-s- und C alcul- B ure au. 

2. Die Militär- M a p p i r u n g. 

3. Dio Mi litär-Zeichnungs-Kanzloi. 

4. Die topographische Zeiehnungs-Abtheilung. 

5. Die K u p f c rs t ec h c r- Ab t h e i 1 n ng und Lithographie. 

6. Die Abtheilung der Pressen für Kupfer- und Steindruck. 

7. l-*io photofj: r ap Ii i s r Ii (■ Abt lieihmg. 
ö. Die Evidcnzhalt iings -Abthei lu ug. 

9. Die Unterofficiers- Abthei lung. In dieser erhalten fähige subalterne Chargen 
der verschiedenen Regimenter Untcrri<'ht im Sitnationszeichncn, in der Mathematik, Geographie, 
Terrainkunde, Planschrift und Militäraufnahme, imd werden auf diese Art zu Hülfsarbeitern 
der obigen Abtheilungi ii li< rangebildet 

Unmittelbar unter der Direction stehen das Archiv, die Rochnungskanzlei und das Karten- 
Yerschleissamt. 

Der Personabtnnd des k. k. militürisch-f^ographischen Institutes betrügt ohne die in der 
1. und 9. Abthelhmg nach Bedarf besdiÜMglöi 0£Sciere und Chargen i General, 13 Stabs- 
officiere, 128 Subalternofficiere, 20 Militärbeamte, 74 Zeichner, Eleven und Handwerker. 

Maseom ISr Kunst and Indostrie, k. k. fistetr. (Stadt, Ballhausplate 6.) — Diese Anstalt 
woide durch da« o. h. Handsdiniben vom 7. Miis IQSS m*8 Leben gerofni und dersdben pro- 
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der bildeudeu Küiwte ; iSaukvu Ed., Freib. v., Custo« dt» k. k. Müiut- uud Aatikeu-Cabiaets ; 
CAineiina Albert, k. Rath mil Conaervator fSr Wien. IKe Zahl der ConBerratoren in den 
Provinxen betrÄ^rt .Ifninil miL^i fiiMir ,'in, jotu- <lor Corrcsiiondonton bei dO. 

OMBilde -Galerie im k. k. Belvedere (Laiulstrassf, Kctniwi-jr.) TiUac Galerie bildete sich 
unter den Kaisern Max I., Rudolph II. und Karl VI. : liet'aiid sieli früher ia der k. k. 8taHbur|;r 
und wurde nach mehreren Verfinderungcn ibrcK Platses, auf Veranstaltung K. Joseph*« II. 
im Jahre 1777 in da« obere Behredere versetst. Ihr« gegenwHrtij^ Hauptmordnung* erfol;^ 
/,\vi-( Iien dem Jahre 1829 — IH'Ml Di r {rntsse '/um Kiiitritte dionrndo Mariiiorsa.il flu ilt das 
(i( l)itude in zwei Fliip l, dt ieii jeder 7 Zinniier und 2 Cahinete enthält. Iii ilcu Zimmern 
rechts vom f^rossen tjjuile sind <Iie (ieniJilde der italitnisihen Schulen, in jenen links die Ge- 
mälde der Niederländer-Scliuleii. — Dhh ubcrc Stockwerk, gloichfall» in xwci Abtheilungea, 
rechts GemSlde ans der altdentschen, altitalienlschen, altniederllndiscben und aus der 2. Epodie 
deutscher Knust, nnd in jener links die Gemälde neuerer Künstler. — Zu ebener Erde sind 
in ü Zinnnerii GeniSide nnd Statuen von!:n<;licher Meister aus allen Schulen. — Eintritt 
Dienstag uml Kr.'i!;i,_'. 

OsBUUde-Oalerien, verBchiedece. K. Akademie der Ii i l de nd i n K üiiäte (Stadt, Auna- 
gasse 3), Eintritt täglich von 10 bis 2 Uhr; — von Arthaber iDütling, im Tullnerhofe); 

— C Zern in, Graf ( JosopliNtadt, Paradejdatz 9), Einlas« J^iittwucb und Sanifltag von 10 bis 
4 Uhr; - Esterhazy. Fürst (Marinhilf, i laupixtraflse 73), Eintritt Dienstap nnd Donnerstag 
von 2 bis 4 Uhr: F 1 1' i ■- r Ii Ii ac k e r, F. (J. (Sta<!t, TiicIilaulMii 7); — Liechtenstein. 
Fürst (.Visergrund, Fürstenf^a.sse 1, und Stadt, Hankjrusse i)), l^inlass in den Sonimcnnonuten 
Uiglich von 8 bis 12 Ulir VormittajjM un<l von A his «i Fhr Nachmittags; — Schönborn, 
Graf (Ijandstrasse, Kennweg 4), Einlas» Montag, Mittwoch und Freitag von 9 bis '6 Uhr; — 
Brennner, Graf (Stadt, Wollzeile 15); — Berofdingcn, Graf (Leojioldstadt, Praterstrassc 11); 

— Harrach, Graf (Stadt, Frciuni; ."}), Einlass Mittwoch und Samstay von 10 bis 4 Uhr; — 
Naco, Graf (Stadt, Dorotheorgasse II); — v. IJerj^er (Stadt, Weililiurggas.se 2); — Fellncr 
(.Vlsergrond, Aiserbachstrasse 21); — Ritter v. Galvngni (Stadt, Kauhenstciripisse 8); — 
Gudenus, Bamn (Stadt, Schauflergasse 3). — Die Qalerieo, bei welchen keine Eintritts« 
stunde angegeben ist, stehen dem dlgemeinen Besnche nicht oiliBn; doch wird bei denselben 
auf TOrausgeheiulr Amiu ldung die IJesichti^un«^ mit Bereitwilligkeit gestattet. 

Oeologiache Beicbtanstalt, k. k. (Lan<lstra.sse, Hasumutfsky]ilatz 3.) — Der Gnuid zu 
dieser Anstalt woxde im Jahre iy3:> [r< !i ^'f. in welchem der Präsident der Hofkammer für 
Müna- nnd Bergwesen, Fürst August von Lobkowitz, die „Sammlung der Uofkammer'* schuf 
nnd alle Bergämter bettvftragte, geognostisehe Suiten nebst Allem, was in ihrem Bereiehe In- 
teressantes aufgefunden würde, eiii/.uscnd«'n. 1S40 begann die vom damaligen Bergrathe Wil- 
helm Haidinger geleitete Autstellung, l«4r< bildet*- sich imi Montan-Muscum ein „Vorein der 
Freunde der Naturwissenschaften" und 1K47 erschien die „geognostische UebenriebtslEMtB der 
dflterr. Monarchie" in Farbandruck, als Product der Anstalt. 

Ende 1849 aber wnrde die k. k. geol<^sehe Reichsanstalt geaeha&n, Haidinger, 
damals Sectionsrath, /.Hin l)ir(>ctor ernannt und die Anstalt mit den inswiscben betcIditUeh 
angewachsenen Sanimliin;,'en in das dermalige Gebäude übertragen. 

Der .\nstalt sin<l von der Kegierung folgende Au^abeil gestdlt: 

1. Das fnaze Kaiserreich geologisch zu erforschen. 

2. Die merfaei gesammelten Mineralien au bestimmen nnd in srfstematiBcher Sammlang sn 

ordnen. 

3. Alle gesammelten Stein- und Erdarteu, Erze nnd Fossilien analytisch zu untersuchen. 

4. Die liiittenjirodui tc des Kciches zu sannueln und zu unter.suchen, 

5. Geologische Detail- und Uebcrsichts-Kartcn zn veröffentlichen, 
b". Wissenschaftliche Abhandlungen zu veröffentlichen. 

7. Eine Bibliothek uud ein Archiv von wissenschaftlichen Fach werken anzulegen. 

Die Ergeltnisse der Forschungen finden zunächst in den Sitzungen der geologischen 
l'cjr hsanstalt A'rr\vrrtlinn;;, welche während der Winti-nn- iiate alle vier/elm Ta<re alt<jelialteti 
werden nnd in welchen von den Mitgliedern der .\nstalt, wie \ (in .•indem Freunden der Wisseu- 
SChafk Vorträge über Neues aus dem Gebiete der Geologie, Paläontologie, über Bergbau und 
verwandte Fächer gehalten werden. Dieselben kommen im vollen Umfange in dem „Jahrbache" 
nnd den „Abhandinngen der k. k. goologisehen Beichsanstalt" cum Aranicke. 

Die Samndniiircti, iL r ^^rJisstc f;i,Hii/]iinjkf des Institutes, vertheileu sich nacli dem TOn 
W. Haidinger entworfenen Plane in <len 10 ^^rosst n Sälen der Anstalt und deren Hesichti- 
gung steht Jedermann täglich von *J bis 4 I hr otVeii. 

Dermal besteht der Personahitand der k. k. eeologischen Reichsanstalt in folgender Art. 
Direetor; Haidinger Wilhelm Karl, Dr., Hofrat», Landstrasse, Dietriehstnisse 14; erster 
Geologe: Haner Franz, Ifitter von, Bergratli, Laiidstrasse, Heiiinarkt 21; zweiter (Seologo: 
Lipolt Marcus, Bergrath, l.>andstras8e, Salesianergasse 23; Archivar: Marschall August, 
Graf von, Stadt, Wolbteile 83; Assistent: FStterleFnuu, fiögratb, Landstnuise, BasumoSiiky- 
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vifinrisrb das k. k. Ballhaus eiiigeräiinit. Am 'M. MSrz 1864 wurrle Se, kais. Hnhrit drr Krz- 
heizo^ Rainer zum Prot«'ftor des lliistMiiiis ernannt und zuf^leich erhielten die vom ]iro\isü- 
riflCbeu Cotiiiti' entwiirff'iicii Stjituten die a. ii. Genehmi}juii<^. 

Nach deuselbeu liat da» k. k. östcrr. Muaeum für Kunst und Industrie die Aufgabe, durch 
HerbeiMhaffung der Hülfamittel , welche Kniut und Wissenflchaft den KuBtgewerben bieten, 
und durch Krmöglichnng der leichteren Benützung derselben die kunstgewerbliche Thätigkeit 
SU fördern und voraugsweise zur Hebung de« Gesclimackes in dieser Richtung beizutragen. 
Es iiiiifasst ilalit r diejeniffeu übjeete aus allen Zweigen der Kunst und der Kunst-Itiihistrie, 
welche geeignet «ind, die angegebenen Zwecke zu fönlem. Die im Museum aufgestellten Ob- 
jeete gelangen dahin durch Entlehnung, und zwar auB den Hofinuamliuifen vod Schliissem, den 
Sammlnngen der wimenschaftliclien Institutei dann der Communen, Conoratioiien und PriTatan. 
AuBserdem erwirbt da» Institut Obfeete durch Schenkung, Kauf, TftURch und Erzeugung inner- 
halb der Anstalt. Das Museum gibt ferner den österreieliischen Industriellen CJelepenluit, be- 
sonders ausgeaeicbnete Arbeiten, welche in das Gebiet desselben gehören, auszustellen, und es 
steht eine photographische Anstalt und Qypsgiesscrci mit demselben in Verbindung, deren Er- 
•enipiisBe snr Vermehrong der Bamminngen und suffl^ch als Vorlagen für Kunst-, £eal- und 
Qewinbesdralen , filr Fabriksbesitser und Gewerbtrmmde , Kfinstler und Faehgelehrte dienen. 
Die im Museum aufgestellten Gegenstände sind der Besiclitifjung und dem Studium möglichst 
sugäiiplieli zu machen , ducb darf gegen den erklärten AVillen des Ausstellers keine Nachbil- 
dung statttindeu. 

Die Leitung des Museums besteht aus dem Protector, einem aus allen Kreisen des 
knnsillebenden und knsstverstindfgen PnbKeums susammengesetaten Cnratorimn nnd dem DI- 

rector, welcher die unmittelbare Leitung führt und die Anstalt nach Aussen vertritt. Diesem 
steht ein erster Custos zur Seite. Die Förderung der Interessen des Institutes in den Kron- 
iMndem und dem Auslanile wird durch Cnrresponfienten besorgt. 

Director Dr. Budolph Eitelberger v. Edelberg, Professor der Kunstgeschichte an 
der Wiener ünhrersitKt; erster Cnatoa und Direetors- Stellvertreter: Jakob Falke, fOnÜ. 
Liechtenstein'scher Bibliothekar. 

Das für die Sammhingen des Museums festgestellte System umfasst nach Hanptgrujipcn 
folgende Gegenstände: Geflec Iin ; sp. i it llf tcxtilc Kunst und deren Nacbhilduufjcu ; Lackir- 
arbeiten; Email; Mosaik; Glasmalerei; Malerei; Schrift, Druck und graphische Künste; äu.ssere 
Bücberausstattung ; Lederarbeiten; Glasgefasse und Glasgeräth; Thong^fasse nn<l decorative 
Thonplastik; Arbeiten ans Holz; Oerath nnd kleinere Plastik in Horn, Bein, Elfenbein, 
Wachs etc.; OefKsse, GerStho nnd Sculpturcn in Marmor, Alabaster und sonstigem Stein; 
GefXsse und Geräthe aus Kupfer, Messing, Zink und Zinn; Eisenarheitcn ; Glocken und Uhren ; 
Bronzearbeiten; Goldschmiedekunst (edle MetalU); Bijouterie (edle Steine); Graveurkunst; 
Ovnamentzeichuungeu für Keliefausführung ; Sculptur im Grossen. 

Moderne Kunstindustrie - Artikel ist jeder östenreichische Kflnsfler und Industrielle im 
Ifnseom ausaustellen berechtigt, wenn dieselben dem Zweckt des Mnseinns entsprecben, nXm- 
lich sieh durch Schönlicit ih r Furm und Verzierung, sowie durch vollendete Ausfüliriuif^ aus- 
zeichnen. Die Aiir Ausstellunij iiiigenonmienen Gegenstände bleiben durch sechs Wochen 
euponirt. 

Das Museum steht jeden Tag der Woche mit Ausnahme des Montags cum Besuche und 
rar Beniitsung oflfen. An vier Tagen ist dasselbe unentgeltlich, am Dinstag und Mittwoch 

gegen ein Eintrittsgeld von 30 Kreuzern geöffnet. Zur Benützung der Sammlungen durch 
Zeichner und Gewerbtreibende, in welcher Beziehung nach den Statuten „die grösste Libera- 
lititt sim Ormdsatae eilioben ist", sind besoudnre ArbeitsrKume angewiesen. 

M&ns- nnd Antikeneabinet. (Stadt, Burg I.) Eine der reichsten und kostbarsten Samm- 
lungen Europa'«, die bereits unter der Kaiserin Maria Theresia in grossem .\nsehen stand und 
seit dieser Zeit durch srltim ric;,^ iistiindc der bildenden Kunst unausge.sct/,t her< ichert wurde. 
Au der Spitze der Sammluug standen seit jeher ausgezeichnete Gelehrte und ein Verdienst 
des Im JlÄre IfHiS verstorbenen Direetors .1. U. v. Arneth ist es, dass dieselbe wissenschaft- 
lich neu geordnet wurde. Sie enthält Kunstwerke in Bronze, altgriechische Vasen, Marmor-Beulp» 
tnren, geschnittene Steine , egyptisehc Alterthümer und eine überreiche Sammlung der sdtm- 
Sten Mün/en und Medaillen. Gegenwärtig ist Director: Bergmann Jo.seph, k. k. Bafll, und 
erster Custos: Sacken, Dr. Ed. Freih. v. Eintritt Montag und Freitag. 

Natoralieneabinet. (Stadt , Hofburg , Josephsphitz.) Wurde im Jahre 1748 von Kaiser 
Frans L gegründet; dasn kam 1796 das soologische Museum, iSOti die natnrhistorische Bi- 
bliothek, 1810 das botanische Museum. In Jüngster Zeit wurde es auch durch die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse der Nnvarareise wesentlich bereicliert. Eintritt Donnerstag. 

Schatzkammer, k. k. (Stadt, Burg 1.) Enthält die kaiserlichen lieiclis- und Kri'mungs- 
Kleinodi' II , Srhmuckgegenstände , Elfenbein, Schnitzwerke und die kostbaren burgundischen 
Gtowänder und eine R^e auserlesener G^genstinde von hohem Kunstwertbe. Eintritt Mitt- 
woch und Bamstag. 

Alt- lad Hra-WtoD. 2 
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Voirmttitabibliotbtk. (Stadt, DomimkaDerplatz.) Die Grundlage derselben bildet die 
hier bestandene Jesaitenbibliothnk nnd ist hanptf*KRhlich zum Gebrauche der Studierenden be- 
stimmt. Eintritt täglich. 

Zenghaat , bürgl. (Stadt, Hof.) Besteht seit «lein Jahre lö(j4 in st-iiier gegenwärtigen 
GMtalt. In dem 420 Fuss langen M^lffensaale werden die Waffen der früheren BürgferbewafiF- 
mmgNi, dto bei den TürkenbelanrniigvD erbeuteten Trophfien und andere hiatoriaelw Erinne- 
magn der Btndl «nflMwdtft Ebrtcitt tIglicL 



MbttilolM Wettbahn. In Betrieb seit 15. Qctolier 1861. Strecke: Prag-PilHen-Tans bis 
rar Landesgrenze, 24-27 Meilen. — Centraibureau in Wien, Stadt, Wipplingorstrasse 16. — 

General-Insjiector: MrSz Franz. — General-Seerctlr: Kogerer Heinrich. 

Ffinfkirchen-Mohacserbahn. I\i<;i nthiiin der Donan-Dampfschifffahrts-Gesellseliaff in Wien- 
Strecke: Fiint'kirchen-Muhacs , ini JJetrieh seit 2. Mai 1857, 8-02 Meilen. Betricl.slfitcr: Bock 
Ludwig. 

Oalixisehe Carl-Lndwigsbabii. In Betrieb seit 20. Februar 1856. Strecke: Krakau-Lem- 
berg, 45 <4 Meilen; Biemaöw-WielicBkn 1 IC. — Bwwu in Wien: Stadt, Hudrasehnss 2. — 
General-Secretär: Herz Johann, Stadt, neuer Harkt 7. Geoeral-Iospeetor: K8b Cajetati, Land- 
strasse, Haiipt-strasse (j. 

Orai-KSflaeherbahB. In Betrieh seit 22. Juni 185!). Strecke: Graz-Küflach, 5'30 Meilen. 
— Centralbnrean in Wien: Stadt, hoher Markt 11. — Qeneral-Secretfir: Pfeiffer Heinrich, 
Stadt, SeitenstSttengasse 2. 

Kaiser Ferdinands -Nordbahn. In Befriol» seit 6. Jänner 1838. Strecke: Wien -Brünn, 
l'rerau-Olmiitz, l'rerati-Krakan, Seliötd>runii-Troj)pau, Dzieditz-Bielitz , Trzehinia-Szczakowa, 
Granica-Mislowice, zusammen 83'38 Meilen. — Central- und Betriebs-Bureau in Wien, im 
Bahnhofe nächst dem Praterstem. — Aufnahoisbureau für JBeisende und Gepiick : Stadt, Bauern- 
markt 4. — 1. Oeneral-Inspeetort Eiehler Wilhdm. Steinroser Joseph, Ober-Lispeetor. 
2, Gencral-Secritür : Fell mann Karl. I.cojmldstadt, Praterstrasse 63. 

Kaiserin Elitabethbahn ( Wcstljalin). llaiiptlinie : Wieii-Salzhurg-Passau, in Betrieh seit 
15. I>i I 1 inlif r 1858, 52"76 Meilen. Nclx nlinien: Lanihaeh-Gnniiid( n, t<( it I. Mai 3"79 Mei- 

len; Linz-Budweis, seit I. August 1832, 17-25 Meilen. — Bureau iu Wieu: Bahnliof, nächst 
der Mariabilfer- und Weatbahnlinie. — Director: Keissler Karl, im BahnhoÜB. Direetors- 
Stellvertreter: Miehel Vincenz, Oheringenieur, im Bahnhofe. 

Staatseisenbahn - Geselliehaft. Nürdliclie Linie: OlmQtz-Prag-Budenhaeh, Briinn-Trühau, 
in Betrieb seit 24. August 1845, t)2 Mi iK ii. — Südöstliche Linie: Marehegg - Basiasi Ii, 
Jassenowa-Orawitza, seit 16. Jnli 1846, 91-50 Meilen. Linie: Witn-Szöny. seit 13. Septcui- 
Imt 1846, 21 Meilen. — Bureau in Wien : Stadt, WUIlzi ilt^ l.'i. — (Jt neral-Director: Bresson 
Leopold. Oirectors-Stellvertreter und Centraldirector: £ugert,h Wilhelm, Aisergrund, Liechten- 
»telnga«se 2. 

Südbahngesellschaft. Linie: Wit-n-Triist. in ßctrieh seit 20. Juni \>^4], mit den Nrheu- 
liiiii ti M;«illiiig-Laxenlinrg und Neust.idt-t )edenhurg, f<i Meilen. Käriitlinerhalin seit 31. Mai 18(>i, 
52ü() Meilen. - Kroatische Linie seit I. Octoher 18ti2, 2S Meilen. — Ungarische Linien: 
Pragerhof-Ofen, Meuwtöny-Stuhlweiasenbnrg, seit 11. Octoher 186% 64*00 Meilen. — Tiroler 
Linien seit 24. Noyember 1858, 16 Meilen. — Venetianisehe Linie: Thidna-Rovigo, seit 13. De- 
eemher 1842, mit 5-7 Mi LJrii. Wiener Verhindnngshahn, vom \ord zv.va Siidhahnhofe, seit 
1857, U'58 Meilen. — Bureau iu Wien: Stadt, Kämtbnerstrasse 55. Geueral-l)ircctur: Toataiu 
Albert. General-Secr^lr: Grimm Jnl., \neden, FkvoritenstnMse 9. Bandireetor: Etael Karl, 
am Südbahnhofe. 

NdnevUeatsohe TeiWndtmgsbahn. Streclm: Pardttinta-Beiehenberg, Josephsladt-Sdiwa- 

dnwitz, in Betrieb seif t. XovemlxT 1857, 27.88 Mellen. Direetor: Gross Gnistar, Dr. — 
Bureau in Wien : Stadt, Kudolphsplatz 7. 

TheisB-Eisenfaahn. Linien: Czegled-Szidnok-Debreczin, HadhAa-Misk<dz, Sziksz6-Kasc]uui, 
in Betrieb seit 23. November 1857, 78.41 Meilen. — Bnrean in Wien: Stadt, Seilerstüttc 14. 
Direetor: Scbimke Johann, Leopoldstadt, Fratentraase 00^ 

Im Baa begrÜFeDa BihaMi: Peet-Nensohl — Eger-bairische Bahn. — Coneessioairt: 

LenilK'rg-Czi'rnowitz. 

Sampfschiffrahrts-Oesellsehaft. Beginn der Fahrt^-n 1831. Befahrene Strecken: Obere 
Donau s&mmt Nebenflüssen, nnd zwar xwischen Donauwörth, Passau, Lins, Wien. — 
Wien, Presslmrg, Raab, Pest — Loealverlcehr: Pest, Ofen nnd Alt-Ofen. — Semlin, Belgrad, 



*) lliebei find nur Jene Geiellichafteu aufgenoromco, deren DireetioncB ihmiSit« in Wien haben. 
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Panczowa. — Pwt, Esscg, Tit« 1, Scmlin, Oraowa (Drau). — Pest, Basbuefa, Chüaai. — Bel- 
fpead, Orsowa, SUaek, Semlin, Szegedin, Szolnok, Tokay, Nameny (Thriss), — Untere 
Donan zwischen Orsowa, Widdin, Galacz und Sulina. — Auf der See zwisclu-n Gulat-z 
and üdossa. Vcrkclu ISi;:;: Obere Donau 1,373.061 Pt-rsoinii, 2<.),jl4.87ü Ct-ntner Frarlitcn. 
Untere Donau und auf der See: 53.t>ti8 Fersoueo, 4^515.58^ Ctr. Fracliteu. — Bureau in Wien: 
Landatnase, hintere ZollamtsstrasM 1. — Betiiebidireetoir; Caiaiftn Uartiiii im Anstalte- 
gabltode. AdiiuiiiBtraitioiia*8aeratilr: nnbeartst 

DL 

Vereine. 

iBgenieor- und AiebitaktanvereiJi. — Diese am 8. Juni 184^ als „Ingenieurrerein" ge> 
giündflts OeaeUscbaft, welche sich in jOngtter Zdt, auf Grandlage einer enveiterten Organi- 
sation zum „Ingenieur- und Architektenverein" umgestaltet hat, bezweekt die einzelnen geistigen 
KrHfte de» Architekten- und Ingenieiirstandes unter sich zu verbinden und in wissensehaft- 
Hdier wie in i)rfiktis(lKr Ik'zieliunj,' /.um \ut/on des öffi'ntlicln'n und drs I'rivatlf Ix iis au 
wirken. Die Thütipki it des Vereinfs erstreckt sieli über das pcsainintc (iebict der teciiniHchen 
Wissensebaften in ihrer .\iiweiidung auf d;is jiraktisebe Le]»en. Zur Krreiebung dieser Zwecke 
lUÜt der Verein Ventammlungeu, in welchen die das Bau- und Ingenieurfoch betreffenden Ge- 
g«nstSnde cur Verhandlung kommen; er vermitti>tt die LSsung Kpecieller Praffen dnmh eine 
eigene Gesebäftskanzloi, an wclcln' sirli l'rivatr \sf^cn wissenscbaftticlier nn<l inaktisrliiT Aus- 
arbeitungen wenden können, ferner dur<li Aussetzung von Preisen und Gründung einir Ui- 
Ufothek, Modellen- und Instruuient«-nsauunlun^^ Er gibt eine besondere Zeitsclirift heraus, in 
welelier prujectirte und «usgefülirte Bauteui Mascbiiwa u. s. w. liesprocheD, so wie alle Ver- 
besserungen, Foncbungmi und Untersaehangen mr allgnnefnen Kenntnis« gebracht weiden. 

Der Verein hesteJit ans w i rk 1 i eb <• ti und cft r r <• s ]i (■ ml i r e uden Mitglietb'rn. Als 
erster« werden diejenigen iiulirenommen, wekdu- sieb mit. teelinisihen Wissen.szweigi-u ItefaH.sen 
und im österreichiseben Kaiserstaat« ihren Aufeutbalt haben. WissenHelniftlielie NotabtlitBteii 
und Gönner ausserhalb der Monarchie können als correspondirend« Mitglieder aufgemMaoMii 
werden. TKe Aufnahm« findet anf VorschUg eine« Mttgliede« «tatt, worflber die Monataver- 
sammlung ent.oelieidet. 

Die Versanindungen tln>ileu sieb in G e ne ra 1 v !■ r > am ni I u n ;,'e n und Miuiatsver- 
s am ni 1 u n ge u , in web-ben die allgemeinen Aiigidegenh<'ilen <b's \''< reines und di<' Gebalirung 
zur Verbandbing kommen, wisseuschaftliche und praktische Fragen ventilirt, l'reisausschrci- 
bungen und Verleihungen besprochen und Gegenstlnde, welebc einer Vorberathnng' bedürfen, 
an besondere ('ommissinnen gewiesen werden, dann in zablreiebe, wi>cbent!i<"b ein- oder in' lir- 
mal statttindend«- Versanunliingi-n, in welilien aussi-iiliesslieli Fai-ligepMistiinde lter»jiroclieii und 
verbandeit wenlen. .I(!d<'s Mitglied hat /u den Versanniilmi^^en Zutritt und da.s Keebt, das Wort 
zu ergreifen; Ktimnireebt steht in denselben nur den wirklichen Mitgliedern zu. 

Die GeschUfle und die AusfBlunnig der BeaehlOsse dea Vereines besoi^ der Verwal- 
tungsratb, welcher aus dem Vorsteber nnd dessen Stellvertreter, dem Cassaverwalter und 
den Verwaltungsräthen besteht. Sie werden in der fb neralver.samuilung t"ilr ein Jahr gewählt, 
und sind Tia< li aligelautener Fuiictinnsdaiu r wieder wiildliar. 

e r wa 1 1 u n gnratb : Vereiusvorsteber : Kittiiiger l'eter, K'itter von, k. k. Miuistu- 
rialratb im Finanzministerium, llinedm, Taniglgasse 7. Vorsteher-Stellvertreter: Mausen Theo- 
phil, Architekt, Wieden, HauptstraRse 1. Verwaltungsrätbe : Kc nde r Wolf, Ober-Iuspector der 
priv. Ssterr. Btaatseiseubabn - Gesellschaft, Htndt, Minoritenplat/. 7. Kngerth Wilh., Ritter v., 
k. k. Regierungsratb und fJeneral-Direetor-Stelh rrtirti-r der jiriv. ü.sterr. Stnatsi isiiilialm-Ge- 
Sellsebaft, Alsergmnd, Liebtensteingasse 2. (Letzt^iligetreteuer V<Tein» - Vor.stebi r.) Forstel 
Heinrieb, Architekt, Stadt, Scbottenliof. Fink Pius, Ingenieur der priv. österr. StJiatseisen- 
bahn-Qesellschaft, Stadt, Minoritenplatx 7. Gabriel Karl, Stadtbanamts • Oberingenieur, Stadt, 
Sahgries 83. Leyaer Eduard, Civil-lngenieiir, Erdbergeratrasse 1. Marin A. G., k. k. Professor 
am polytechn. Institute, Wieden, Kesselgasse 1. I'faft' Karl, Mas<liiiieii Falirikshesltzer, Tbaun- 
hirsebengrund bei Wien lOtj — 107. Hebbann Gei)rg. k. k. Professor am jMdvti-elin. Institute. 
Ober-Ingenienr im k. k. Staatsniiuisteriuni, Dr. der Philosophie und Magister der freien Künste 
ZU Glessen, Wieden, untere Alleegssse 28. Schmidt Friedrich, Architekt, k. k. Oberbaurath, 
PH»fe«flor und Dotnbatuneister, Stmt, Lothringerstrasse I. Strecker Alezander, Civfl-Ingenieur 
und Revollniärbtigtor der Krupp'sebeii Gussstabl-Fabrik zn Essen, Wiideii, Hauptstrasse '22. 
Tietz Karl, Architekt, Stadt, Kärnthnerring l.i. Winterhalter Josef, k. k. Minisferial-( )ber- 
Ingenieur und Architekt, Wieden, Scbleifmübigasse 17. CassaVenvalter : Seyhel Kniil, Fabriks- 
Inhaber zu Lieaing, Wieden, Besselgasse 5. Bedacteur der Vereins-Zeitschrift: Herr Josef, 
Dr. der Philo«^h& and Pkloftssor am k. k. polytedin. Institute, Wieden, Sophiengasse 4. 
Verdns-Secretlr: Friese F. M., k. k. Berp^aptmnnn, Laadstnuse, Ungargasse 3. 

2» 
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Hiederösterreichischer Oewerbevereio. (Stadt, Tiublaubni 11.) — Dit str gr nu innützige 
Verein wurde ISI3& sa dem Zwecke gestiftet, die Taterländischen Qewerbe durch alle Mittel 
Anfzanrantora und zn befSrdern, weldhe theoreÜBche und pralttiflcfi« Kenntnis« dannbieten ver- 

iiiiifj. S(-iii(> 'riiätifikoit rrstrcckt sich iilnr (lau {jcs-ni i;i i'c firltiit dfr ftcworlis - Industrie und - 
auf jtuc Wiss<ii.-<(haftcn und Kiiustf, die darauf Eiutiuss nLliiiicn. D<t Vert-in stellt nich als 
Hanptaufgjilx', nciif Krfindiiiigen m prüfeu und Beobochtun<^cn darülier bekannt zu niarlit>n ; 
er aetxt siir Aufmanterune des Gewerbfleisses Preise ans und ortheilt Medaillen in Gold» Sil- 
ber und Bronse, so wie Belofanungen und Unterstfltsnngen in baarcm Oelde. Nach den vom 
Vereine !>elmndi'ltrn Haii]itri('litiniprnn ist derselbe in sechs Abtliciliinj^T-n pesnndert. zu Uflchett 
noch ein<' Section zur Iv'eilai tioM di r Wo c Ii e ii s ch ri ft koinnil. Jede der Abthi iluaf^en hSlt 
ihre besondercu Sitzungen, wöeheutlich am Freitag findet eine Gesaniniisitzung mit \'orträgen 
nnd Aufstellungen gewerblicher Erzeugnisse statt. Der Verein besitzt eine ansehnliche Biblio- 
thek und eine technologische Sammlung. FunctionSre: Proteetor; Se. k. k. Hoheit Erahenog 
Franz Karl. PrSsident: Hnrg Adam, Ritt/*r v., Hnfratb, Wieden, Hauptstrasse 51. 1. Vice- 
PrSsidrnt: Zi mmeruia n it Karl, Uaudelsuiauu, Mariabilf, Kasenigasse 26. 2. Vice-Prüsident: 
Streicher Kniil, H itV Uivierfobfikaait^ LandstraMe, Ungaigniise 27. Secretitr: Heinrich Atois, 
Alsergrund, Berggasse 18. 

Wiener BaahStta. Kiu Verein junger Architekten, welcher sich die Aufgabe gestellt hat, 
durch Vereinigung die Zwecke der Baukunst au fönlern. Als Mittel hiezu dienen demselben: 
Zu»vnimcnkiinfle der Mitglieder, Ausstellung von Zeiclinuui^eu , Gründung einer Bibliothek, 
Veranstaltung von Kelsen, Besuche von Bauten und lli raus|,Ml»e vun Zeichnungen. Der Verein 
wurde im Jahre 1802 gegründet. Präsident: Stiasny K. Yercinskanzlei: Stadt, Annagasse 5. 
Die IfitgUeder dieileii lieh in Ehren-» onafibende and theihiehmende Mili^ieder. 

X. 

Technische, Staats- und Gemeinde-Anstalten. 

K. k. Hof- und Staatadruckerei. (Stadt, SiiipTstrasse 2i>.) — Da.s Gebtode, in welehem 
diese Anstalt untergebracht ist, gehörte ivsprünglich zum angrenzeudcu FnmetiOaaerkkMter 
und wurde in dem Masse, als die ThrndBerei sich vei]greeB«rte» wrch Umbeaten und Anftetanng 
neuer Stockwerke erweitert. 

Die k. h. Sta&tsdruckerei ist die einzige Anstalt dieser Art, welche eine Vereinig^iw 
sKnimtlicher Zweige der vervielfältigenden j,'rii[ihischen Künste praktisch verwirklicht. Hnfrau 
Alois Auer, Kitter von Welsbacli, hat die Anstalt im Laufe von kaum zwei Jahrzeheuden 
aus kleinen Anfängen SB ihfer gegenwürti^i n Au^li lu.un^' gebracht. Als dieser im Jahre 1841 
die I«eitun|[ ttberaahm, war die Staatodruckerei ein kleine« Etablissement mit beiläufig 40 
Arbeitern. Schon 10 Jahre spfiter war die Zahl auf 1000 gestiegen nnd die Anstalt Immm 
ausser der tyj>ographi8chen Alitheilung eine Abtheilung für Litliui,rra}iliie, sowohl zum Schwan- 
ais Hunt<lrucke, eine Abtheihing für Kupfer- und St^ihlstii h . für Holzschnitt, für Stempel- 
•chneiderei und Schriftgiesserei, für Storeofypenguss, für PL ut /-taphie, Naturselbstdruck, Gal- 
Tanoplaatik, ferner eine Buchbinderei und sonstige Werkstätten fiir die nothwendigen Hülfii- 
arbmen. 

An technischen Hülfsmittefal besass die k. k. Staatsdruckerei im Jahre 18()'4 42 Schnell- 
pressen, womuter 30 selb.'stthJitige, 47 eiserne Handpressen, ti mittelst l)anj])f getriebene con- 
tinuirliche, 3 gewöhnliche Kuiifi rdrii( l.jiresf<en, 2 eiserne St. iri'lr uek-ScIinelljiressen, 39 hölzerne 
Steindruck-Himdpressen, 1 Dampfmaschine mit 16 Pferdekraft, 2 Satinirmaschinen, 19 Mummerir- 
masehinen, 7 Lettem-Gkissmasemnen, 8 8tereot]rp- und 3 KHteeh-Apparato fOr Gafvanoplastik, 
lO.OüO galvanisclie Platten verschiedener Art, 3(».00() S(brift<.iisf (»1])^ von St^ihl, W.tXK) fre- 
schlagene Matrizen, 5<>.OüO auf galvaiü.scliem Wege er/i uijjtc, 4<M)0() fiir orientalische Schriften, 
rj.MX) Centner Lettcrn-Vorräthe, fitHM) Litbographie-Sti ine etc. Der Papierverhrjincb belief sieh 
auf 80.000 Kiess. Der Personalstand bestdit aus: 1 Director, 1 Vice -Director, 1 Cassicr, 
2 BeebmnigsbettBten, 1 KanaeUsten, 4 Oberfacteren und 2 Faetoven, 21 nicht stebil angestellten 
Kanzlei - Individuen , 18 Factoren, 10 Corrcctoren nnd gegen 600 Setsem, Dmckem, Sehxift^ 
gie.ssern, Zeichnern, Handwerkern und sonstif^en .Arbeitern. 

Die Staiitsdruckerei liefert sämnitliche Druckarbeiten für di u Hof Und die Regierung, 
für die Ministerien und Hofkonzlcicn , für alle in Wien behndlichen Centralleitnngen , öfTent- 
lichen Aemter, die Cteriehtohöfe , Finanz- nnd Rechnungsbehörden. Sie druckt aili; amtlichen 
Kundmachungen, das Reichs- und Regiemngsblatt , wie die Verordnungsblfitter der meisten 
Dicasterien, dSft Sitzungsberichte beider IlSnser des Reichsrathes, sowie die Publicationen der 
Akadi-iiiie der Wissenschaften, der geoloj^ischen und meteorolofrisehen Keiclisanstalt, der Central- 
Commi.Hjiioncn für Statistik und für J>haltung der Baudcnkmale etc. Auch die Auflagen der 
Staate-Crcditseffecten, der Brief- und Steiupclraarken werden durch die Staatsdruckerei ausge- 
führt AuMerdem übemimmt sie in berüdudchtigenewertben Fällen Werke fiir Friyato in Druck, 
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besonders wenn die Mittel von Privatdruckcrc ien zur Äusfuhning nicht hinreidieil, elMOflO mit 
ministerieller Oenehmi^^uns Werke TerdieiutToUer Gelehrter und Kütutler. 

IMe SteatsdrocIcerM stebt in Rlbnmtlieben BSnmen dem allgemeineii Beanefae offen. Die 
gee^net^tc Zeit zum Hrsuchc ist Vnnnittai,' von 9 bis 12 Uhr. 

Kaiserl. Münzgebäude. (Landstras.sc, Iii iiiiiarkt I.) Diese» pnixsartigc, iiii Innern auf» Zwcck- 
mlnigste ein>,'*'ri( htt'to Gebltnde beherberg die grii.'tstc MiinzHtüttc der ö.st«rreiclii»clien Monarchie. 

AU iietriebskrait der TerscbiedeneD WerkstiCtten dienen swei Dampfinuchlnen von je 
90 PferdekrSftm, darch irelcbe im Werkhanse «elbst das Walswerk mit 5 Walsenpaaren snm 
Strecken der Münzzaiiie Ix trlclu-ti wird; cl^nniMi t 'ir-^ti lifii 2 Olühöfeii, fj 'Mii-'cliiiioii znin Dnrch- 
Bchnciden der Münzplatfen und zwei Masi liiu' n zum Si lileifen und Jiistin n der Btreckwalzcn. 

Im Ilauptg^ebäude , wohin die I);uii|>n-ii;irt diircli eiserne Wellen iil»ertragen wird, sind 
14 H<rfielina8chinen zur Vorricbtung der Platten, 4 äclileifmaschiiieu , 8 Maschinen sum JBfin* 
dein der lf&ns«n, 1 Scheoerwerk, 2 Apparate s«n Bttrsten der Mänsplatten, I Wahenwerk 
zum Vorriehtcn der Goldzaine und 22 PrSprmasrhinen (Uhlhom'sehe Kniehebelpressen) anf(,'c- 
stellt. Aueli die Vürrielitun','en und Maxcliinen der Metall - und Stnhldreherei werden durch 
Diampfkraft iu liewef^iiij; ^'t-i'tzt. zum Prägen di r -Mi diiilli ii dii ni ti /.wi l S|iinilcljir< ssen. 

Behuf» der Vorarlieiten zur Ausniünziin^ dient dan Einliisung.Hlocaie , das Probirlabora- 
torium und ein Scbmelzraum mit drei Ahtheihingen, ein Laboratorium zum Weiwaieden der 
Münsplatten und der Scheidgaden, in welcheni das Gold and Silber mittelst concentrirter 
SchvrefelsSnre in {niHselsemen Kenfeln geschieden und der hiebei gewonnene Kupfervitriol als 
veridiuiliche AV.i.tir d.ir-rstellt wird. 

Zur Autliercitung der Abfälle be.stelit ein Na.<s- uud Tmekenpochwerk mit 10 Quiek- 
mSblen und den erfurderliclicn Oefen. 

Die Anstalt hat ihre besondern Schmied-, Schlosser- und Zimmerwerkstittten cur Her- 
•tethm^ der Werkzeug«» und Reparaturen, Horner einen Gold- und ßilber-Drahtsnp fürPrlyate 
unter l^eanfsiehtignng des Amtes. Die Anfertigung der Münz- und Mi daillenxtenipel erfolgt 
in der Graveur-Akademie, mit welelier eine reichhaltige Stcmpelsanunluug, bis zum Jahre 1479 
' sorDckrdchcnd, verbunden int. Endlieh steht mit dem Münzamte das Uanptponairungs- 
amt anr Controle des Feingehaltes der Ciold- und Silbermünaen , dann das General-Pro- 
biramt mit einem cbemiaeben Labomtorinm in Yerbindnn^. 

Vom t. November 1857 an. mit wfli lieni der deutseh - nsterreichisehe MOnSTertrag lUT 
Geltung kam, bis Knde üctober |8<i.'} wurden iu Wien au»gemünzt: 

Goldmünzen 8,y**7.877 S^tück im Warthe TOD 44,321.227 ü 

SUbermünxen 178,465.156 nun» 130,837.238 « 

SilbenebeidemOnsen 4,134.833 „ ^ „ „ 242.579 „ 

Kupferscheidemünzen . . . 40;4,S23.rMil 4,2()8.8()8 _ 

Direetor: llassenbauer von Sehiller, .loliium Hitter von, in» Gebäude der Anstalt. 

Kaiser Ferdinands - Wasserleitung. (Aisergrund vor der Spittelauer Linie.) Wurde im 
Jahre 1835 von Kaiser Ferdinand ins Leben gerufen. Der wesentliche Zweck derselben war 
dabin gerichtet, die wasserarmen westlichen VorstKdte Wiens mit Wasser aus der Donau su 
versorgen. Die Regierung, mit der Ausführang desselben betraut, setzte dieselbe im Jahre 
1841 In Betrieb. Da jedoch in der Herlieisehaffiuig der Geldmittel bald Stockungen eintraten, 
übertrug die Hegierung itn .Talire 1843 der Gemeindi' Wien die Fortsety.ung luid Vidlmdung 
des Werkes. Bis zum Jahre 184'3 wurde nur öfleutliehen .\nstalten und keinem Privaten 
Wasser gegen ESntricbttmg eines Ankaufscapitals überlassen; da aber die Baukosten schon da- 
mals die Summe Ton 739.135 fl. erreicht hatten und der Baufond erschöpft war, so schritt 
man vom Jabre 1843 an zum Verkaufe des Wasser». Der sich dadurch stets steigenide Be- 
darf, aber auch die raselie Zunahme der TSevölkerung, nuicliten fiirt\\.'nin ud Erweiterungen di r 
Anstalt nothwendig und die ursprüngliche Leistungsfähigkeit von täglich |(X).(XX) Eimern wurde 
bereits im Jahre I8(J2 auf täglich 200.00» Eimer erhöht; so geschah es, da.ss die Kosten der 
Herstellung und JSrweitenmg der Kaiser Ferdinands -Wasserleitung vom Jahre 1835 bis 1863 
die Smnme von 2,1f)1.210 fl. erreichten. 

Diese Enveiterunpeu der .Anst.Ut ijfenügreti aber nur in sehr geringem Masse; weder die 
Qmintität noch die Qualität des Wassens waren entsprechend den Bedürfnissen der Hauptstadt, 
und schon im Jahre 18<J0 liess die Gemeinde im Interesse einer reidilichen Wa.sser\ er»orgung 
Vorerbebungen pflegen, welche erst in der Gemeinderathssitsung vom 12. Juli 1864 mit dem 
Beseblnsse beendigt worden, den Kaiserbrunnen am Fnsse des Sebneebergs, die Alta- 
quelle und die S t i x e n s t e i n e r <j n e 1 1 e an den Abhängen der Alpen gegen die Wiencr- 
Ncustädter Hochebene mit einem beiläufigen Kostenaufwaude von 16 Millionen Gulden 
nach Wien su leiten *}. 



*) Die Arbeiten der Commlssion dM Oemeiadfrathefl siad in aiDem umfMMiideD und alt gedieceu anerkauoicn 
Werk«: .Berirbt fiber die Erlwbiia««n der WaMemrswguaaMamnitoaiHi de« OanieiBdwMlNi der Stadt Wi»ii, Mit 
n PMoeD, Wien 1864, Selbstverlag de« OemeiideiallMt (Ttzt MS SeiliB in 4.) ntedeitelcgl, u dessen XnstaadelieiDMieB 
OcflwiBderBth and FtoCMser Ed. Sses s kervonaieadea Aalieil Iwite. 
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XI. 



Fabriken *). 



Baif nad Sohn A. (Wieden, Favoritenstrasse 40.) — DisM Fabuk i»t die erste und älteste 
flipsos Faches in Oesterreich; nfc besteht seit 1798 In Wien itncl macht «icli die Anfertifnmp 

irtlischaftliclier Maschinen und Ai-krrl)nuf;i iätiisclmfti n zur ll;ni|itauf;rnl)c. Ilir fiillt das 
Verdienst zu, die anicrikaniselio Mähninschinc nnt4T ullin «tirujiäischcn Ländcni zuerst nach 
Oesterreich vcridiaiizt zu haben. , 

DingleT K. (Wieden, HengiMse 38.) Herr Dingler begann den Maachinenbau hier im 
Jahre 1831 und nhertnipf densellien 18S8 in wm Eigvnthum. Diene Fabrik, eine der ültesten 
Wiens, wurde ani li zuerst mit Dannif lief i-ie]>en, war die erste mit eigr-ner ('u]iid<iffn-r!ies8erei 
und hatte die cr^te Eiseniioheliiiaschitie vuu l'.i' Balinlüng^e aus fr< ier Hand liearlicitct. Die 
urnprünglichen llatipterzeugiiisse.beatanden in Zuckerfahriks-lunrielitun^^en. Im Jahre 1832 hatte 
sie allein 17 hjdravUsche Presaeq dasu geliefert. Ausser dieser Fabrieation bestehen die Ar- 
beiten in Oelmbriku'!', BrlUiluitis- üid Stearinfabriks-Einriehtan^n ; sie liefert I^Bmpfnuuchinen 
vnn .'5—20 Tferdeii, Hiilfsniasi-hinen, Transniissiiiiien, l'uni])werkc utid landwirthschaftliehe Ma- 
schinen, namentlich aber liyilraulisilie Tressen. Haujitbescliäftii^ung seil i8.S8 bestellt in den 
Stenrinfabriks-Einrichtmigeii. — Ausser vielen \'erljesseriiiijjen im Masehinenbau sin«! hervorzu- 
heben die Constructiou der horizontalen Warmpressen für Fettstoöe, besonders aber die Con- 
strnetion der hydranUschen PKespampen. Die. Leietangen der Fabrik inirden anegeieielinet 
durch die Verleiliunji,' von MtHlailfen bei den östcrreichiscncn und internationalen Ausstellungen. 

Dräsche Heinrich. (Zic<jcl- und Thoiiwa.iren-FHbrik.) — I, Allgemeines. Die Zicgel- 
tnbrieatioii des Heinrich Dräsche wird, insoweit sie Wien und l'uif^ebung mit Zicfrcln ver- 
sieht, auf acht Werken betrieben, und zwar: 1. auf der k. k. landesbcf. Ziegeltabrik zu Inzers- 
dorf am Wieoerberge; 2. am LaaeJ■bl^rge nächst der Hind»ergcrstrasse; am Laacrbcrgc auf 
der Hutweide; 4. «ttChmtram8dorf ; 5. zu Biedermannsdorf ; (j.za Iioopoldadorf;?. xa Vdsendorf ; 
8. nSehst dem Landgiite, ausser der Favoritenlinie. 

Diese Zicgdwerke sind mit einer Area von (JH4 niederöslern icliiselien JfK-hen dotirt (jedes 
Jfoch zu IWX) (Quadrat- Klaftern), von wch'her Area, schon gegenwärtig iVV.i .loch in Bcarbei- 
tbbg stehen, und 3!.)! Joch anstossende (»rnndfläche zur Vergrösserung der Werke l)creit sind. 

Die' TiiDulager sind bis jetzt bis 73 Schuh tief entblösat, und ihre weitere Mfichtig- 
keit durch Bohrungen und ]&iiiiiMn Uz auf 2$ blz 83 Sclndie ooDStatiit. Du bedisutendzte 
dieser W> rkr ist die Ziegelfabrik zu Inzeradöi'f, welche ungefihr dieHlQfte der ganzen 
Enteugung liefert. 

• Drei dieser Werket nCpnlich jene zu Ountramsdorf, zn Biederman ns dorf und 
au Leopoldsdorf, liegen munittelbar an .dem üiarischen, von Heinrich Dräsche gqiachtetan 
Wien^Neustidter Schifffahrta-C anale, aufw«1chein die' ganze Rrzen^ng ]M>r 8ch!1F nach 
Wien verfrachtet wird. 

Die den gegenwärtig be-steheiiden 1-^iurichtungen entsprechende Erzeugungsfähigkeit von 
300 Millionen Ziegeln könnte Ix^i dem Umstände, als jedes der Werke im J3urchsehnitte noch 
mit einer ebenso gro^n Area dotirt ist, als gegenwärtig benätzt wird, in der kürzesten Zeit 
auf daa Doppelte eriiUht werden. ^ Dem gegenwBrtigen verbrauche an Ziegeln entsprechend, 
wurde die Zicgclcrzengung für das Jahr I&H4 nur auf 80 bis fM) Millionen iträlimiuirt ; wess- 
halh aueh die Arbeiter auf beiläufig 4<j00 rcducirl w<'nlen nnissten ; darunter befinden sich .3200 
Mfinner und 1400 arbeitende Weiber. 

■ IL, L a^ u II d Ausdehnung der Ziegel f.abrik nm Wienerborge. — 
Der W(ene<4>erg Vi6gi'2i}& Fuss über der Donau, 747 Fun über dem Meere. Die Ziegelfitbrik 
nimmt eine Area von 250 Joch ein, in einer LXngenerstrecknng von 8000 Fuss ; der heiliegende 
Situationsplan liefert eine GesanuutObersicht derselben. Die Ahgrabungen reichen Iiis zu einer 
Tiefe von 7.3 Fuss. Die Reihenfolge der einzelnen («rbirg---< liielitpn stellt das bt-iliegemle geo- 
logische Profil dar. Die Mächtigkeit des guten Ziegelthones wird auf J56 Fuss geschätzt. 
Die ganze Fabrik ist in 5 Scetionen mit 14 Abtheiluugen getheilt. Die Truckeiihütten sind 
im Ganzen bei 10.000 KUfter, die Setz- und Vorrathahütten lOOOiUafter lang. Die 63 Brenn- 
Sfen fkssen znsammen bei 4 Millionen Ziegel. An Gkibäuden gehSren überdies znr Ziegeifa- 
bri]^: 3 Kanzleien, AVohngobäudo für 3000 Arbeiter, Stjillungen auf 2j0 Paar Pferde, 8 .■V.us- 
scliaukhuale und Auskochanstalten, 1 Kleiukindfrbewahranstalt für 120 Kinder, 1 Krankenhaus 
mit ob Betten. 

Auaserdem befinden sich auf dem ganzen Terrain 47 gewöhnliche Pampen und 5 arte- 
sische Brunnen. 



*} E» war die Absicht, Mittheilung«n üb«r «immtlich* MMchlnmlibrikM In Wtw tu liringsu. Von d«e aa die 
BMitser gerichteten Zuschriri«ii um Beltritge zu dem «utistUcben lUMrIalt Ut«b }adooli dia ItehnaU dvrMlbtn milM* 
■BtvortM, datier wir auob nur lInvollaiüidi|ea briu|aa könmn. 
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Durc lisrliiiitl 

zu üiizcrMdorl' am W u'u«'rber^e. 



Eigenschaften 



Zusammentietzan^ 



/lif/t Vtrttffttntttfi nuf 

Utr i.4»M mträ M0>i^* umtfn »..udttt u*ni flSArf ^^saistat i«ftm 
}tKMX/wi(fJ*^ _ ._ _ . 

' ""^^ — ^^1, KmSkfmnaiUfpm _ . _ 



l»fr fttt'r fjinff tf^t*<I tjt ttifhir ftitr tn 4tr tthtrtn taat muf 




• ut ,y t.tflhalitjffr Tk^u mit triff f 01>f.<'i':trh;,ntfhf*i 



.4i,* .Ur^ff S^,cJ,t, yufJH »urn^s W^f^r hM*ymf_ 



Jrtiti4^ttt Mfir^^t Sand. 



Sfhr pla-^f* 9th .rnthäft rinttfe ffunklrrr paraUtl-e 
Strfiftrtunti rairf* tn der uut*'n Hfiftt etnfajt groM • 



tr<> II -t/r tfi^rhfrtfrhfiitif Titfff.ff'i'^'h riiirrftll 



* Sehr pidtjrUjtcfi mU f/fifjf/t S'trftfen.tiiKrNn h ''rr 
Jtchittirntn Htchlnn^fH tiurrharhrn ti oft v<m .fnnm 
blau frfvhftHrn Juth rifui tlartit ftruQr r^r^tfidr 
gelbr f.'tArurttn rrrtutnrrt Ihtsr Schichte kttU suk 
forstlich tpynx rrtijt umf isf .turtfich srttmAcHer. 



lifrTht't rn*hiih nf'fe frinr Oh rrt fr,' ft ^tlr und 



Mit einige» ftaeksm, fisien Miiytlkii^lten . 




rkw mit ff t\-trrrnt f'tf-trtfiltlM| MIMC 01 
M/rcfetknolUtl finju.TfU itufmÜ «Mtofifl» 

t*n ktiH* Fot.tilreste . 



.JIU 



Oit Maj-AUf/kfit tiitjtrr Lagr ntmntl iff^en SSdfti 
uiuf Wrnf-rn ab fi* irnchnnl in ilrfi inrxthrhrn 
ThrHrii ilft Ütriftlritu riiir- /'• /'ii.t.t rmif/i/nf ri'r \ir 
fuH mslUekjittn Kmit wrlitn förmig nafiilttgl unti 
unter der L*t»t/eek* giutm venelümuittet . 



Her fii hiill (in krträt/t Ir/itirn ^ nteent <tti 

runir'- .\tn*i riff, fiinf Kt}hifhtriimmchrn,tiflH^ kryMt4ll 
Ifiiithit-Srhrtiffrlkirj in Orxttift non Sierrn Kngriu 
untt Sttiuifln.firtur GuptkrgUaiit thtilt meratfrul 

irSmmer. 



iftel. «itrf^ Sä it ütrilmritr yf/»- 

/Jtr Tegel ist »rhr plartiseh. inthtilt MeraelknvlUH 
tingejeh htssrn Jn lieri '<>i jillicheii Thriten lit r 
/.Irgeltien tst fr bi.r .9 t'uji.v ninehtii/ iiriiiilirh 
unH rnihi'Hl statt MeriftHriniir lit lockierf ton - 
rrttiontit gen Kiseno jr ^tH>tfitrii t 



m nmmm 



Ifach Wetten, ansteigiriH iiml tntnig nUloUiktlt 
niu:h. 0»l. Acrirnttuat fyrtUut/itui. 



SautLi/uU. fff- — f-frtiff /BMänfti 

Brr Th»H enlHätt nxniq Xitiirl , Uta um ♦ IVo 
trnf Her (fuurmraitfi ißt tt/Cr flin mit iveniq lUim 
mrr.Jm ifrlinl4chrn 'iiid nrhrtitnrt lurlr kirtiie' 



Kerner önii tUjenoJci^th^draf., melcht Ute 



Otrrh«n rittMU* mtmig 



Wird iMUk. ßn und Süd tmtu m i e k tift r. 



TlUit mit t9 nwttU CmtmnuiA imd ütvnmrr. 
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T)h' JIhflidM Enangmigsaaiigkflit kmi auf 80 HUUconi StOok Ziegd JIhriiflh veran- 

schlagt werden. 

Zw Erzeugung von weissen und rothen Decorations-Ziegelii bestehen mehrere SchlSmin- 
AppMnte und Knetmaschinen. Die Farbe erhalten diese Zie^ehi durch entsprechende Miachung 
der yeracUedenen Thonschichten. Da» Schlagen der Ziegel geschieht grösstentheiU durch llaud- 
.iiIh it. El Warden äbeie «uh nüttplat liascUneiii gepmaitit Ziegel und ThooiBlireii am Werke 

(.•r/A'Uj^t. 

I)i<< Ziogflfabrik {gelangte mit der Herrschaft Inzersdorf im Jahre 1820 an dot letsteo 
Beütswr Aloia Miesbach (f 18.*)7), welchem dieselbe ihre gegenwibtige Ausdehnung, und 
unter vielen anderen Verbesserungen auch die erste Anwendung des fossilen Brennstoffes 
verdankt. 

III. J) i f Yj 'u fr e 1 f H Ij r i c a t i o n. 1 )( r Tlion wird {ins den auslebenden ilänken im Herbste 
und Winter mittelist der Haue t^ewuuiieu und in prisuiatisihen Haitftn Von höchstens 12 Khifter 
Breite an der uutem Orundfiäche, und von :i Klafter Hoho aaceeammelt. Schon bei dieser 
Arbeit wird auf eine gute Mengung der verschiedenartigen 8ehi(»ten hingewirirt. Auch wird 
darauf {r<"ii'li( n, das.s dii- fi-ttc-itt i» Partien an dii- Oberfliidit' dfs Haufens /,u liegen koninien, 
um sie dt in Durchfrieren auszusetzen. Für einen .Seldii^^ti.seli bereelinet sicii der jährliche IJe- 
darf an Rohmaterial auf un<;efälir ÜO Kub.-Klafter an.stelieuilen Thunes. 

Dai* Zubereiten des Aiatorials für einen ZiegelscLlagtisch besorgt ein Mann; die auf- 
dnandcrfolgenden Arbeiten desselben haben eine innige Mengnng des Materials zum Zwecke 
und bestehen in dem Auricliteu und Klelidiauen de« Thonofi, Annrt/i n oder Aufeuchtou des- 
selben mit Wasser, Sclinijiten <nler Dnrc Idiaiien mit der Haue, zweiiiialif,'eni l'uisctzcn, gleich- 
falls mit der Haue, worauf da.-» Abliegen ( Abfaulen i der Ma»i>e durch einige Stunden erfolgt. 
Das durch diese Mengung gewonnene Material bedarf weder irgend eines Znsaties, noch einer 
Beseitigung irgend eine« Beatandtheilea. 

Zwischen diesen eioselnen Arbeiten schiebt derselbe Arbeiter aus dem bereits schon 
frfiher vorbereiteten Vorrathe einzelne Partien des abgelegenen Thones auf den Schlagtisch. 

Si lilujreu iler Ziegel an einem Tisch besorgt ein Weib; die einzelneu Arbeiten des- 
scUm n l>este)j> n iu dem eigentlichen Formen oder Schlagen der Ziegel; Ablegen auf die flache 
Seite aiii' die Schlagplätze; Wenden auf die hohe Kante, nachdem me Ziqfel wberhart getrock- 
net sind; Eintragen in die Trockenhätten; Aufstellen daselbst. 

Das Schlagen der Ziegel geschieht mit liülzernen Modeln, welche mit eisernen Signa- 
turen versehen sind, einen festen IJuden halien, uud es werden diese Mmlel jeileMnal mit Sand 
ausgestreut. Das Weib erzeugt täglich ungetahr 1500 ätück Ziegel. Das Modell fiir 11 Zoll 
lange, 5*/«" breite und 2'/,'' hohe Ziegel hat mitBflcksicht auf die Sehwindung in der Innern 
Lichte 12" Länge, 6" Hrr ife uikI :V' Dieke. 

Für VerkieiduiigN-, Deco rat ions- und Hohlziegel, welche um einen ange- 
me.s.senen liüberen Preis bezahlt werden, besteht übrigen» eine dem Bedarfe entsprechende 
Anzahl von Schlemm- Apparaten, Knetmaschinen und Pressen. Seit awei Jahren 
sind auch für derlei Voll- und Hohixiegel Maschinen (im Wesentlichen nach dem Hertrschen 

Priiicii«') hergestellt, welclic dnreb Daiuiifkraft getrif'lien, den gelianten Tlmn i Mntiiiiiirlieh bis 
zur vollendeten Ziegelfnnn \ i rurlieiten und es wurde ein solches Ktablissi luciit mit einer Dampf- 
mascliine von 25 Pl'enlekraft nüt drei conibinirten Ziegelschlagniascliinen , dann 5(X) Current- 
Klafter Trockenhütten uud den erforderlichen Eisenbahnen in Gang geeetzt, uud werden mit 
diesem Motor alle neu auftauchenden Ziegelschlag -Muchinen uikI Verbesserungen praktisch 
erprobt werdmi. 

Die erzeugten Ma.^eliinen-Zlegel lassen zwar in der Qualitiii nichts zu wünschen übrig, 
siinl sehr prÄcis gefonut, jnl i !i üüi circa 12 Procent schwerer als die durch Handziegelschlag 
erzeugten, daher sowohl der iirennstotl-Aufwand wie auch die Erzeugungskust«u höher als bei 
der Handensengung sind, wesshalb sich die Erzeugung vorläufig auf den Bedarf von £xtra- 
siegein beschränict. Die Versuche mit den Zicgclniaschinen werden im Grossen fortgesetzt. 

Die stabilen Trocken- und Yorrathsh ütten sind regelmässig zwischen den Schlag- 
jibitzeu \i-rtlicilt; .sie haben durehsclinittlich eine Breite von .3'/, Kitt.; nur jene, weichte für 
eine durchtÜlirende Eisenbahn vorgerichtet sind, .sind 4 Klft. breit. Die Gesammtlängc dersel- 
ben anf allen Ziegelwerken beträgt 16.Ul>ü Wr. Klft. oder 4 deutsche Meilen. 

Nachdem durch 8—14 Tage die Zi«gel dem Austrocknen in freier Luft unter dem 
Sehoppen ausgesetzt waren, werden dieadben fn den Ofen mittelat XarreD einfelante. Das 
Znlanfen und Setzen der trockenen Ziegeln in den Ofen besorgen Partien von 12 Arbettem, 

worunter i) Eiuscheiber und 3 Setzer. 

Ein Ofen wird bei einer mittleren Distanz von 40 Klaftern durch die obige Mannschaft 
in etwa 2V, Tagen beschickt. Der Ofen ist im Innern 4 Klafter lang, 4 Klafter 5' breit, 
3 Klafter hoch. Das Dach werk liegt iC hoch Aber der obersten ZiegeHage. 

.Teder Ofen ist mit 7 — 8 Rosten versehen und es werden beim Einsetzen Feuergasseu 
gebildet, welche letztere 2 Fuss breit und 7 Ziegelbreiteu hoch sind. Von der 20. Ziegellage 
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angefangen wird nnuinkolilt nkicin zwischen jede ZiegeUagS gUtreOt, 80 dsM auf da* Umm 
Einstreuen auf TauRond Ziegel bei 2 C'tr. aufgehen. 

Die RöMe bei<tchen aus gusseiHerncn Qnerstöben von 2" Breite und 2" HShe. Die Dedte 
des Einsatzes bildet eine fest aneinander liegende ZiegelBchichte und sehlieselich eine drei- 
aolUge Lage von Ziegeltriimmern. 

Auf allen Ziepi lwc'iken hestclirii 1]0 1? i c n ii i. f < n. wovon auf Iiizeri^Jorf allein f!3 Ocfeii 
entfallen. Der Fassungwrauni einiH jeden derselben betrügt 7(1- bis 12 ).0(i;> oder durchschnitt- 
lich 90.U00 Stück Ziegel, so da-ss bei jedesmaligem Au.sbreiuien dieHer Oefen, welcher Tunius 
circa 10 Tage dauert, und nach Abactüag des Brudies und sonetigen Kalo's wenigstens 10 
Millionen Ziegeln ToUendet werden. 

Die meisten Brennöfen sind oben offen, mit hölzernen Düelieni iiberdi ekt ; am Wiener- 
berge sind 5 Oefen mit künstlichen Gewölben übenleckt. Die tVüli-r liestandenen ge- 
wölbten Oefen wurden eingesehlagen und in offene Oefen uni;;i -talt* t, li.i in li-tsteren die Re- 
guUrung des Feuers besser erzielt wurde. In neuester Zeit worden am Wienerberge 4 gekup- 
pelte Oefen mit einem 90 Fuss hohen Schornstein rar Benntsnug der UeberiiilBe erbaut. 
Die Versuche «lauiit sind im Gange. 

Die eiuzelnon Perioden den Itrenaeus »iud: 

Das Abdämpfen oder schwaches Feuem dureb .... 16 Stunden 

„ e^ntUohe Feuem durch 56 m 

AbkSUen durdi 36 n 

Zusammen 108 Stunden. 

Nach den ersten 4S Stunden wird über die oberste Ziegeldecke eine 3—5 Zoll dicke 
Lage Ton trodkener Erde gesteint und das Feuer durch das Yermindem oder Vermehren ün- 
ser Erdschichte regulirt. 

Das Brennen besorgen zwei Arbeiter: 1 Brenner und I Uehiilfc. Der Breuuiuaterial- 
Verbrauch beträgt mit Eiuschluss d«s eingestreuten K oh l e n k leins 12 bis 13 Ctar. Blrannkdileo, 
auf 1000 Stück Ziegel. 

Nadi erfblgter Abktthlnng wird die Decke abgetragen und auf die Pampefanauer im 
Innern des Ofens abgelagert. Nach ungefähr 3f)' Stunden winl zum Ausscheiben der Ziegel 

Scschritten , nachdem mau die Blindmauern der obem Eiutragthüren (Stöhrlöcher) beseitigt 
Bt. Später werden auch die Heiitbüren guSffiiet, welche biraer mit Letten eoigfUtig ver- 
schmiert waren. 

Der einnge tun Wien bestehende Ringofen ist ebenfalls Eieenthum des Hdnrich 
Dräsche. Er hat zwei Ringe, zusammen mit 24 Kammern, deren Jede 16.000 Stüde Ziegel 

fasst, daher zusammen einen l''assnngsranm von 384.00<1 Stttck Ziegel, 

Der Ringofen wurde auf Griinillil};e dr< \ nn lln.. Kri^tlin erworbenen PrivilegilUM fÖT 
Ringöfen erbaut, welches für Wien und Umgebung an Heinr. Dräsche übertragen wurde. 

Obwohl ein bedeutendes KrapanuHs an Brennmaterial bei diesem Doppelringnfen erzielt 
wurde, so llsst die QualitKt der daselbst gebrannten Ziegel noch Mebreres su wünschen übrig. 

Es sind Vorbereitungen getroffen, um im Jahre 1865 zwei nene Ringofen mit den seit- 
her <larau ■gemachten Verbesserungen dtirch den Hrn. IJaumeister Friedlich Hoffmann TOU 
Berlin nach seinen Anordnnnpen und Erfahrungen bauen zu lassen. 

Das AnssoheilKn der Zi< gel aus einem Ofen besorgen b' Mann in IV, Tagen. 

Zu den Dachziegeln wird fetter Thon genommen; denselben Utsst maaiuvor auf der 
Luft durchtrocknen, dann wird er etwa, durch 24 Stunden eingesümpft und sodann sorgfältig 
mit der Haue durchgearbeitet. 

Ein Weib streicht täglich bei 800 Stück Dachziegel, in einer Länge von 18" und Breite 
Ton d". Kadidem dieselben durch 14 Tage an der Luft getrocknet haben, werden sie mit den 
Manernegeln gemeinschaftUch in den Ofen eiiwetragen und gebrannt. 

Tv. Die Thonwaarenfabrik. — Im Zusammenhange mit diesen Ziegelwerken wurde 
die ehi iifalls zu Inzersdorf jedocli separat bestehende k. k. landesln f. T h n n wa arenfabrik 
nicht allein erweitert und vervoükommt, sondern auch in artistischer Jii zieiinng mit der fort- 
idinitenden Baa-Omamentik in Einklang gebracht. 

Es werden daselbst, ausser feuerfiMten 2«iegein, Wasserleituugs-, Betirade-, Schlauch- 
und RanchfhngrShren, dann derlei AuiUtsen, insbesondwe alle iüten von BauomanieateD, 
dann Statuen und sonstige figuralische Gegenstände und Garten Verzierungen , Kowie glasirte 
Dachziegel hergestellt. Bezüglich der mit dem Baufache unmittelbar zusanmienbängenden Ge- 
genstände dürfte die Iniers^Hrfer Fkbrik die bedeutendste dar bestehenden Thonwaaren&bri- 
ken sein. 

Die Fabrik bezieht die nöthigen Thongattungen Terschiedener Qualität zum grössten 
Theile aus den Inzersdorfer Thonlagem, dann aus den eigenen Thongniben mit verschiedenen 
feuerfesten Thongattungen von Tallern bei Götfrvveih und von Pöchbirn au der Donau. Sie ist 
mit den nütlii<;en Lai;>'r «"ler Faulkellern, Kneten, QuetSOhen, SohUbumeil, 8tainpflni| BShren- 
pressen etc. versehen und arbeitet mit Brennöfen. 
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Sie beschifUgt S tedmteeli^artiBtisdie BMmto, 6 MbdeUeon, SO Former, 20 Us 30 Ttf ■ 
IShiMr und 4 Branner. 

TktlBer Jacob. (Aiserprund, Alserbachsttassp 24.) — Dieser Werkplatz ist durch die pross- 
jirtigf Ausilfluniii<^ ilcs UotriclK-s merkwürdig», indem derjjleiclien ausf^cr den Werften zu Triest 
lind l'ola in OesU-rreich nicht zu tinih-n ist. 'N('l)i'n den 2üü his 300 Arbeitern sind zwei 
Dampfma.schinen von 16 und 24 Pfenlckratt tliätig und durch diese werden 4 (.'ircularsÄgen, 
7 VerticalsMgen, 2VerticAl-Ladea8ägan, 1 JHoriaontal-TiiidfiniiMge, 1 Hobelmaachine und l Fugen- 
and Katennuwenine in Gang gesefatt Durdi diese HQlflnnittel Ist die Anntalt im St^mde, die 
grössteii Bestellungen in kiir/.ester Zeit auszuführen, was dieselbe besonders beim Bau des Ab- 
geordneteiüiauses erprobte, indem das gesammto MaU^rial zu den Ricgelwändeu und der Dacb- 
einrüstang innerhalb 4 Wuclien vidlstandig zur AufsteUnng Torimreitet geliefert wurde. Audi 
die Gerüste zum Neubau des Stephaasthurmes stamnien aus diesem Etabliuement. 

Frey Angoit Maachinenfebrik. (Mariahilf; Gsrbergasse 2 >.) — 8«t 1854 in Betrieb. Das 
TTaupterzeu^nis» ist Dampfmaschinen, und Kessel, MÜhleneiorichtnagieDf LohbreolwD, Wfl1KffilHWf| 
Lederhämmer und überhaupt Gerberei-Einrichtungen. 

ClaTton, Shattleworth & Comp. (Landstrasse, Löwengasse 44.) — Diese Fabrik iat 
Filiale des Stammhauses in Lincoln, und besorgt den Verkauf von dessen Eneugnissen, nameni- 
lidi Ton LooomoMIen und Dampfflresebraaschinen. Hier werden «nsscliUesBliehlaadwirthaeluift- 
liche Ma-schinen erzeu^rt und aus En^rhind ini])ortirte Maschinen der renummirtoaten S^i^Miken 
verkauft. Die Hau])tah'«at/.\ve;je sind Ungarn und die Dunaut'iirstentliümer. 

Habäzy 0. (Land>trasse, Miesbachgasse l.j.) — Die Fabrik verfertigt landwirthscfaafUicbe 
Maschinen aller Art, welche besonders nach den getreidereichen Strecken NiedemnganM und 
diM Baaates grossen Absats finden. Di» TerbeflKrto Loeoraofaile von 4 Pferdekraft, f3r die 
kobuiDeil Gegenden Ungarns bestimmt und mit Stroh zu heizen, erUd.t «nf der Ausstellung 
in London 1862 allgemeine Anerkennung. Die Anstalt ist eine der schwangrollst betriebeneu 
der österreichischen Monarchie, und erst IS'>2 entsfanilen . beschäftigt sie jetzt durchschnitt- 
lieh bis 100 Arbeiter, und ihre Erzeugung erreicht eine ansehnliche Höhe. Sie liefert sowohl 
landwirthschaftliche Maschinen, welche durah Heofldie&knft und Zi^^ere arlieiten, als grSssere, 
welche durch Dampf oder Wasser in Bewegung geaetxt werden. 

PfsJF Karl. (Brannhirschen, Schmidgasse 106.) — Die Fabrik wurde im Jahre ISCI ge- 
gründet und erzeugt \ 'ir/.tigsweise Sägewerke und Ilolzbearbeitungs-Maschinen, sowie auch Werk- 
»eag und Dampfmaschinen. V on dem Fabriksbesitzer wurden mehrere der grössten Sägen- 
etablissemcnts gebaut. 

SflhmidH. D. (Simmering bei Wien, Hanptstraaae 2 jO.) - Die Anstalt bcschfiftigt sich mit 
der Fabrikatfon ron Eisenbahn-Betriebsmitteln; es werden jKhrlich 1800 Btiiek Lastwägen und 
200 Stück Persunenwägen gebaut und -^iiid bereits über 8000 Stück von diesem Etatdissement 
geliefert worden. Auch werden Sehotterwägen , Schneepflugs und Stations-Eiuricbtungen ver- 
fertigt. Die Firma war die erste in Oesterreich , welche sich mit diesem Industriezweige be- 
ÜMSte, und hat cur Hebung des Maschinenbaues in Oesterreich sehr erheblich beigetnifan. 
Ansscraem werden jihrlieb im Dorchseluitte an 60 verRcliiedene Dampfkessel nnd HUnmaseU- 
ncn, l'M 0 Stück Hrür-ken wagen und viele Fencrs^tMO erzeugt. Die Einrichtungen der mei- 
sten Kübenzucker- Fabriken in Oesterreich, so wie Dampfinaschinen und Fördeningseinriehtungen 
für Bergwerke sind aus der Fabrik hervorgegangen. Auch im landwirthschaf^lichcn Fache hak 
diese Fabrik Bedeutendes geleistet Einen wesentlichen Gegenstand der Fabrikation bilden 
HnnitionswXgen , Lafibtten und andere AusrBiitnngsgegenatiiiide für die Armee, aneh die erste 
Dampf-Feners])ritze in Oestern ich ist ans der Schmiaschea Fabrik hervorgegangen. TMeselbe 
ist in grossartigster Weise eingerichtet, ninmit eineu FlSchenraum von 8ÜÜÜ tinadratklaltern ein 
und umfasst die Schnuedo mit 60 Feuern, durch Ventilation betrieben, die Giesscrci mit 3 Cn- 
polöfen, Dreherei und Schlosserei, die Kesselschmiede und die sonstigen Werksttttten^mit sehr 
iweekmissigen Holxschneidemaschinen. Das Ganse wird durch drei grosse DampAnasehtnen, 
ausammen mit 120 Pferdekraft, betrieben, wobei 12- bis 1500 Arbeiter beschäftigt sind. 

Sig^l O. (Aisergrund, Eisengasse 5.) — Das Etablissement, in Verbindung mit der Fabrik 
jnt Wit^ii'-r Neustadt, liefert Locomotive fiir die Eisentiahnen. Dampfmaschinen für industrielle 
Anstalten, und behauptet in dietu^m Fache uach der Maschinenfabrik der Staatseisenbahu-Ge- 
sellschaffe den ersten Kang. Die Fabrik besitzt Dampfmaschinen von Je 36 Pferdekraft, ersengt 
die Gusswaaren in drei eigenen Cupolöfen und ist mit den erforderlichen Hülfsmittsln TOn Sehnie- 
den, Werkstätten, Dreh-, Hobel- und Bohrmaschinen reichlich versehen. 

StaatseiBenbahnOesellBchaft. Die Maschinenfabrik di^r k. k. priv. üsterr. Staatseisenbahn - 



Jahre 184Ü von «b r Wien-Glogguitzer Bahngesellschaft in Betrieb gesetzt, und war SU jener 
Zeit das «rate Etablissement im Looomotirbau im Kaiserthnm Oesterreich. 

Im Jahre IBj.) ging sie an die k. k. priv. Seterr. Staatseisenbahn - Gesellschaft über, 
welch' letztere durch die im .Tahre 1857 vorgenommenen grossen Zubauten und WCSentlicbe 
Vermehruog des faudus instructus dieses Etablissement mttchtig emporhob. 
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(Hoffomvärti'r sind aus dieser Fabrik 700 Loconiotive hervorpep^npen, wovon 8.y Stücke 
an die grosne rassische Eisenbahn - ücscUschaft, 11 Stücke nach Spanien und die übrigen an 
die ▼enchiedenen Bahnen in den osterrelchlBchen Staaten abgeliefert wurden. 

Dieselbe ist ausgerüstet mit 102 Schmiedfenem, 2Hti Hülfimmiiehiuen, 5 Dampfbfimmeni, 
2 hydraulischen Schmied - Schnelljin'ssen, 3 HchweissfSfen , 4 Glühöfen, 1 Kisengiesserei und 
l Schmelzofen, welche mit l>aiii)ifiij.<i.-.clinieii in lietriel» «rcsetzt wcnii ii. 

Hienlureh war diest ll>e aneb in der Lage, die ihr im Jalire I8H2 zugegangenen uam- 
ballten Auftrüge ausznfülin n, und hierfür eine .Jahres-Einnainne von 4,22t).b'95 fl. «wterr. W'fih- 
mng (da» Ilüchste, >vas die l^abrik seit ihrem Bestehen erreicht hat) an ersieleu. Der Stand 
ihres damaligen ArbeiterperumalcB betraue mehr ab 1300 Maon. 

Die Ifasebinenfabiik kann Jlhrlich 1000 LocomotiTe nnd 1200 Eisenbobn-Waggont 
erzeugen. 

Ausserdem kann dieselbe uucli sonstige KisiMibalinarbeitcn, Dnmiifpnnipen, GiiTard'sche 
Iiyecteura, Dampfinaachinen, etationüre Dampflicstiel, Ventilatoren, Uampfbäouuer, hydrauliscbo 
Schmied-Schnellpreaeen, Reservoirs, Tnrbinen, Transmissinnen, Locomobilen etc. ansfBhren. 

Wertheim Frans B. v. (Wieden, Tlii n siaiuun- und Jjiuiseiip^aüse (]: auch Uesitzer der 
k. k. Hof- nnd Landes - Werkzeug -Fabrikeu und (Jewerke zu Sciu ilibs nnd Wien.) — Dieser 
neue Fabrieatiunszweig wurde im Jahre 1853 von Franz Kitter von Wertlieini in Oesterreich 
im Verein mit mehreren AnsUndem eingeführt und obige Fabrik von iL v. Wertheim allein 
im Jahre 1838 dnrch Baumeister Franenfpld mm «rbant. Ausser der Erzeugung feuerfester 
Cassen worden in (>bt;,'i'ti lianten .lüi S irtr ii H.inil Werkzeuge unter der Firma Fr. Wertheim, 
ferner bunte i'apiere uiit<'r der Firjiia \\ . Knepjit r Comp, (alleiniger Compagnon Fr. Wert- 
heim) erzeugt. Die Grundfläche .sämmtlichcr liauten beträgt bei 3000 Quadratklafter. Die 
Üassen-Fablik beschäftigt bei 300 Arbeiter, hat zum Betriebe eine Dumpfma-schine von 20 Pferde- 
kraft mit mdir als MHiimmaschinen, womnter eine BchlSaael-Brieugungsmaschine, die alleinige 
und erste am Continent. Der wJehti^^Mte l?esfnniUlieil eines Sielierheitssehlo.sse.s ist der Schlüssel, 
ilas ist die Verschiedenartigkeit eines Hartes. lUs zur Stunde werden am Continent die Chubl)- 
und ähnliche Schlüssel in allen l'abriken durch tlie Hand iles Arbeiters fabrieirt und nach 
be.stcm Wissen die möglichsten A'eränderungen vorgenoDimen ; trotzdem ist der Uebelstand un- 
vermeidlich, dass in ein und derselben Fabrik ImYerlaufe einer Woche nicht nur sich ähnliche, 
auch oft aaflUlig gleiche Schlüssel-Exemplare erzengt werden. Man hat nun in der Neuzeit in 
Amerika eine Maschine erfunden, wo die Einschnitte in den Bart nicht durch Znffillo oder 
A\'illkiii des Arbeiti rs i,'''"iai lit werilcn, sondern wo die Maschine uunbliiinjri^' uacli einem IJecli- 
nungs-Syst^-nie dni eh Versetzung der Zahlen die I3ärtc einschneidet (Imm uIiI in der arithmetischen 
Versetzung von ti Iiis H Zahlen, so zwar, dass ein Schlüssel weit über lOO.OÜÜ Veränderungen 
soUsst und daher Schlösael-Duplicate nicht mehr vorkommen kSnmen. Die Fabrik ist im Be- 
sitze dieser sinnreieben ScMOssel-Fabrieations-Maschine — als erste und einzige am Continent 
— nnd liat jedenfalls die Sicherheit der ( 'a>.>eiisehlö»ser hierdurch bedeutend erbfilit und di u 
selben einen unschätzbaren Werth verlielieti. Männer der Wis.senschaft halten sich bereits in 
technischen Werken über den Werth dieser Schlüsselmaschine höchst anerkennend aosgespio- 
chen. Die Fabrik arbeitet mit dieser Maschine bereite seit Jänner 1864. 

0«it dem Bestehen der Fabrik sind gegen 12000 Cassen erzengt nnd nach allen Gegen- 
den der Enle verkauft worden. Hei allen Iii<lustrie-.\usstennngen hat sie die ersten Preis-Me- 
daillen erhalten. Bei mehr aL* (jü Fällen \nn Feuer und versuelitem Einbruch haben sicli diese 
Cassen als vollkommen sicher bewährt, was durch ämtliche Atteste bezeugt wonlcn ist. Wert- 
heim war der erste, welcher persönlich diesen Artikel im Orient einführte, und im Jahre 1857 
in CoBstantinopel di« erste Smnfllehe Fenerprobe in Gegenwart des Sultans und der hSehsten 

Rdchs Würdenträger abhiel'. Ha-; l'fablissement erfreut sich einer noch immerwährenden Ver- 
grSsserung. besitzt unbestritti in u lJuf am Continent und ist mit den ersten Fabriken P^nglands 
und Amerika's in Verbin<luiii;, verarbeitet zu sämmtliclien Faliricaten liiii- iiuändisehes Material 
und hat in dem letzten Jaiire seine Leistungsfähigkeit auf mehr als iÖOO Stück Cassen erhöht; 
auch erzeugt dasselbe alle Sorten nen patentirte Siegelpressen nnd Copirmaaebinen. Nieder- 
lagen dieser Fabricate befinden sich in allen Hauptstädten der Monarchie, sowie an den ersten 
Uandelaplfitsen in Europa, Asien und Amfiika. Die Werkzeug-Fabrik und biuitjmpier-Fabrik 
besebSft^ separat bei 400 Arbeiter. 



Der Prater. (Leopoldstadt, Ende der Praterstrasse."! Dersrlhr nnitasst 47K.n'10 Quadrat- 
klafter oder 297'5 Joch, bestand als Thierimrk schon im .iHlirlinndertc und wurde 17*>6 
durch Kaiser Joseph II. dem allgemeinen Besuche freigegeben. Nur ein kleiner Tlieil des Praters 
ist ausschliesslich dem Gebrauche des Kaiserhofes vorbehalten, im übrigen «erfüllt er in drei 
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ftiiiea. Die grosse I>oppelal]ee, nahera % IMle l«nf und von schönen WiesenpUtsen und 
WaldpaiÜMl ein};;< fa««t, mit einer breiten Fahrhnhn, welche rechts die Reitallee, links die Allee 
für FSlssgelier hefm-nzt, ist der Saiunielplatz der schönen Welt und voreinifrt namentlich bei 
den ^ros.si'ii Pr<itiTtalirteu am OftteniioiitAirc und I. Mai nlleH, wa.s Wien an Eli-piiiz, Toiletten, 
EqoijMiKeu und Pferden besitzt Kin zweiter Durchschlag vom sogenannten rrati^rstcrue, am 
Ende &t FktttentnUM , fOhrt iittn FeuerwerksplotM , bildet aber sogleich den Hanptzugang 
nun «Wnratelprater,'* Jraem stets bcsnehten Lieblingsorte der mittloron und untern ClÄssen, mit 
seinen mehr als 100 WirthshXnsem , Schaukeln, Rin^elnpielen (Carronssels), Puppentheatern 
und Scliaubuden aller Art. Die t ut li-gi nt n ii Partien des soijoiiaiinten Wildpraten« endlich bieten 
mit ihren Auen und Wnldpartii ii herrliche Spazierglinge , daselbst wird auch ein aahlreicher 
Wildstjuul unterhalten. 

VaUniaitai, in VerlMudung mü dem PMwdiaigirfrtw (EingHW tod laMwn nngpktM 
nnd Ton der I<8w«1baffteL) Dfeser dem Beniche de« Pttblleuma gewidmete Garten entatand im 
Jahre 1823, als die vnn d»'n Franzosen gesprengten Festunfrswerke weirirerännit und die neue 
Stadtmauer weit«'r vorfrerückt wurd«-. Ks ist derselbe ein schattiger, gescliiuackvoll arraugirter 
Banun^^arteu, mit dem vom Ilunjnunithi l'eter Nobile in griechi.Hcheni Style erbauten TbiÜeiUI' 
tempel. Derselbe miast 76 Fuss in der LKiige und 43 Fuss in der Breite, i«t rings Ton einem 
Sinlengaiige nmfiwst, welchen 20 doriaehe Bitnlen mit 3*9 Fuss im DnrelnneiMier tragen. Der 
innere p-scldosseiic Rmuii hir<,'t das Meisterwerk (^anova'«, The«eus, welcher den Cetitaur be- 
siegt. Die Mannor!;ru]iiii \viinle im Anftrage Najjoieoiis I. bi'gonnen und für den Tritnnph- 
bogcn an ItlalUnd bestimmt. Kaiser Franz I. Hess sie vollenden und nach Wien bringen. Die 
unteiirdiachen BKomo des Tempels, die sogenannten Katakomben, aind sur AnfsteUunff von 
Altertbfimem beatimmt Dnreh die Stadterw d ten m g eiifnbr der Volkagnrten eine eibebUebe 
VergrÖHsening, der neue Kaum wunle gleichfalls mit grossen Ha'umen bepHanzt und durch ein 
geschmackvolles Eisengitter von der aussen gelegenen UiugstnutHc abgeschlossen. Gleichzeitig 
wurde daR schon 8« it KröffinniK ^ Gaitena beatehende Kaihebana einer Reatanration md Ver^ 
gröaseruDg unteraogen. 

Durch eine Rampe iat der Volksgarten mit dem anf der ehemal^n LSwelbaatei gelege- 
nen ParadiesgUrtchen verbunden, das gleichfalls mit einem Ka&ebanae Teraebeo nnd 
wegen der schönen Rundsielit ein Lieblingsort der Wiener i.st. 

Drill Volks^r-irteii •!,'(• HÜ her lieiT* der Kaisergarten, dem Privatgebrauche des llotVs 
vorbi'halteii , lieinerkeiiswerth <lurch das Monument des Uemals Maria Theresia's, Franz von 
Lothringen, von Üalth. Moll ausgeführt, die prachtvollen OewSchshioser nnd den grossen Bln- 
menaaaL Obwohl dem allgemeinen Zutritte nicht geSffiMt, wi>3 die Beiichtignng Uber Ansn- 
cben beim HofgSrtner gestattet, 

Stadtp&rk. (.\m Stiihenrin^' an li. iihn Wieiiflu-ssufeni.) Si Lnn in il. rii a. Ii. llaiidselireibeii 
vrmi 2(). Decendjer IS."»?, mit welchem die Deuiolining der alten Stadtniauem und die VergTÖs- 
sening der Stadt ins Leben gerufen mirde, war die Herstellung von Garteoanlagen vorbedaebt 
worden, und am 7. September 1860 wiu^e der am linken Wienufer am aofenaonten Wasser- 
glacis befindlich« FIKchenranm von 26*. 150 Quadratklaftem der Commune mit der Bedingung 
überlassen, dass aut" di-insclhcn ein der Hesiilenz zur Zierde ■.'ereichender öffentlicher (Jarten 
angelegt und dem beständigen allgemeinen Zutritte offengehalten werde. Der ül>erlassetie Kaum 
wurde nachtdtgÜch noeh VM gi C a ae rt und der Gemeinde auch die jenseits der Wien der Lasten- 
atraaae entbuig gdegene Strecke som Park überlaaaen, so daas derselbe {etat 40.350 Quadrat- 
klalker umfasst. Das snr AusfQhmni^ dieses Planes niedergesetzte Comttfi des Cfemeindwathes 
schritt krüfti^r aiK Werk, es wurde der durch seine vorzüglichen Leistungen auf dem Gebiete 
der Landschatts^ärtnerei bekannte Dr. K. Siebe k berufen, ein Concurs ausgeschrieben und 
die Planskizze des Malers Selleny als das preiswürdigste Project erkannt, das nach einigen 
vom ätadterweiterungs-Comilä beantragten Modilicationen auch aur AusfUiurung gelangte. Die 
Arbeiten begannen Ende Februar 18ß2, anerst die grossartige Erdbewegung von mehr au 10.000 
Kobikklaftern Erde, die Hei Stellung des Maschinenhauses, Anlage des Teiches mit r}84 Qua- 
dratklaftem FISchenrauni und ilie Vertheiiuug der Fläche zu .Vnlap n in en),'lis< hem .Style. Im 
September I8i)'2 koimte bereites ein grosser Theil des Parkes am linken Ufer zur Benützung 
übergeben werden, die Herstellungen am rechten Ufer erfolgten Vd^jA und dermal ist die ganze 
AnU^c bis anf den nach dem Plane des Architekten Johann Garben ansaufiihrenden Cnraalon 
vollendet nnd am linken Wienufer auch durch ein geschmackvolles Kisengittcr befriedet. Die 
Gesammtkosten der Herstellungen beliefen sich bis Fude September IKIi^ auf ;521.üüC) Gulden. 

Hei der Parti.- um linki-ti l'tVr ist die Idee vorluTrseheud, der Aiilaj,'e den fn iiiiillii hen 
Charakter eines Zier^'arti ns zu (,'eben und die Kunst des Gärtners in schönen Gesträuchgruppen, 
l'n ien Dtirchsichteii, aiiiimtliig verschlungenen Pfaden und Blumcnpllanzungcn zu erprobeti, der 
Theil nm rechten Ufer enthält mehr schattige Partien. Die Anlage ist ein vielbesuchter Ort 
der Wiener geworden, welche sich aus allen Stadttheilen dahin flüchten, um den Park aht er- 
quickenden Erholun;:siii t /.u irenli sseii. 

Thiergarten (zoologischer Garten; im l'rater. Die Anregims zu diesem nützlichen Un- 
temduBeii wurde 1862 dnrdi die Graftn von Brennner und Wileiek gegeben. Es biUet« 
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sich eine Acticngesellschaft, welcher auch die Commune Wien mit einer erheblichen Zeichnung 
beitrat; die Grcacllschaft erwarb die anagedebute Grundfläche am 8chüttel und betrieb die Her- 
steIltln^r so eifrig, daas der Garten Belum 1868 erSflnet werden konnte. Doreh das kaiaerliehe 

Geschenk eines auagodohntrii Fläclioiiraumes der anstosson<len Praterau hat der ThierfjaHrn 
seither erhoblicho Vergrössfrim;,'- erfahren. IJer CJ»irt«n ist reizend angelegt und dio aufbewahrten 
Thiere, tlioils angekauft, tln ils (reselieuke von Gönnern, sind in einer iln-er natürlichen Lebens- 
weise möglicbst anpasseudeu Weise untergebracht, die Btfren in einem Zwinger, Uber welchem 
«ich eine Rnine erhebt, die im Innern Eulen birgt, die Ziegenarten in Wieeenrinmen mit Senn- 
Ilüttcn , die (Jeinsen, Ailler und Geier in grossen, mit Felsen ausgestatteten Hütisem, die 
Wasserthiere in besonderen iliror Lcbennart ent.sjireelienden liasnins , während sieh die Was- 
aervögel frei um einen gro.ssen , mit Schilfpflanzungen und Cascaden versehenen Teieh 
bewegen. Ausserdem ist noch der Antilopenparlc, die Stelzvogelwiese und das grosse Affen- 
haus n nennen. 

Botaniseher Garten der Vniversitlt. (Landfltrasse , Rennweg 14.) Derselbe ist zanficlist 
für die Lehrzueeke der Universität bestinjmt und enthält in geschmackvoller Anordnung über 
8*XHt .S])i i i> - li 'tH-nder Pflanzen, ein botaiiiMches Mnsi nni mit eineiii frrossen Hörsaale und einem 
reichen Herbar und zahlreiche Glaahäuser. Derselbe ist jedoch zugleich den ganzen Tag über 
dem Besuche geoftiet. 

Belvedfln«Oaztan. (Landstrasse, Ronnweg 6.) Dieser in französischem Style gehaltene 
Garten entstand gleichzeitig mit dem prachtvollen Sommersitxe des Prinzen Eugen Ton SaToyen 
SU Aüfau;,'- des vorigen Jal.rhiuiderts und ist seit dieser Zeit dem Besnehe des Publicimis ge- 
Sffiiet. Der obere Tlieii, wi U lier nur aus li^iseuplätzen mit l''üutaineii und Blumenbeeten besteht, 
gewihrt eine pnMAtTdQe Kundsehau über die Stadt, der untere Theil bietet mit seinen schatti- 
gen LuriMdiBten aagenelune BuhepUttae. Die Alleen und Rasenplätze der früheren Orangerie 
wboA von er. HaJestSt dem re^erenden Kaiser zu einem Kinderspielplätze bestimmt worden. 

Atigartan. ■ Linj^ildstadt. <il)ere Donaustrasse 1.) Dieser lierrliehe. mit einem grossen 
Basen- nnd Blnnuiijiarterre und schattigen Laubgiingen geschmückte Garten entstand schon 
im Iti. Jahrhunderte bei der sogenannten alten Favorita, einem kaiserlichen Lustschlosse. Kaiser 
Joseph IL lieas dieeem seinen Lieblingsort am 30. April 1775 dem allgemeinen Besuche eröff- 
nen nnd das Portal des Einganges nnt der foaehrift schmucken: „Allen Menschen gewidmeter 
Erlustigungsort von ihrem Schätzer." Die entfernte T;;i^'c inaehf den Garten, mit Ausnalune 
der Feiertage, weniger l>e8ucht, doch ist ein Spaziergang in demselben höchst lohnend. Die 
g^gen die Brigitteiiau gelegene Terrasse gewährt ein herrliches Panorama des Kahlengebirges. 

Oarten des Vfintw Lieahtwirteiii. CAlsexsmnd, Fürstengasse 1.) Ein in englischem S^le 
gehaltener Parit bei dem Sommerpalais. Bementenewertii sind die groiMn OewIdtsbloMr, der 
Garten selbst wechselt mit Lanb^räiip-en imd Ulumengnippen. 

Garten des F9rst«n ßcbwarienberg. (Wieden, llengasse 1.) Dieser Garten ist durch die 
Muuificenz seines Besitzers wie der vorige dem Publituni nff. n und wird zahh' ich besneht. 
£r steigt terrassenförmig an, im untern Theile erfreuen eine auserlesene Blumenflora und 
seMmvnelilaiigwM LanbgKnge um das Rasenparteire das Auge, weiter oben schliesaen lidi 
schattige Banmpaitimi an, in den beiden letzten Abschnitten befinden sich die beiden grossen 
Teiche, mit SchwSnen und anderem Wassergeflügel. Beim ersten Teiche flieset in einer Grotte 
die Quelle, deren trefflichei, au einer beaondieren Leitung etammendes Waiaer lalbat als Heil- 
mittel verwendet wird. 

OaxtaB dar AaitOibangesellsehaft. (L&ndstrasse, Rudolphsgasse 3.) Derselbe enthält die 
Glashiuaer, Cultnren imd YorrSthe der Gesellschaft. Der neue, dem Publicum geöffnete Garten 
dieses Vereines, auf der von Sr. Hiyestfit überlassenen Area nrinlMB im Oiminv-PalaiB und 
der Kingstrasse, mit einem grossen BlumMwiaalit, Hallen, VeHMidea und einer Beitanration, 
wird im Jahre 1860 eröffnet werden. 




Altr und Neu-Wien 
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Charakteristik der Bauwerke Wiens. 



Zu den heiTorragendsten Factoreiiy «reiche für die Entwicklung unserer 
Shidt von ontschei(1<'iKleni Einflusso w.aren, wird stets die natürliche Lage fltT- 
scIhtMi zu zahlen sein. < icoli i}:;i'n hüben in jüngster Zeit darauf hingcv\nosen, 
dass keine Stadt Europa .*' eine sn eijj^enthündiche, ihre Hollo in der (beschichte 
menschlicher Cultur so scharf vorzeichnende Lage als W ien habe. „Ein mäch- 
tiger Gebirgszug/ bemerkt Prof, Ed. Suess*), „cUe Alpen mit den Ear- 
patben, durcbxielit unannen Welttheil and scheidet ihn in swei Hälften, eine 
nordwestliche und südöstliche. An einer einsigen Stelle ist diese grosse Scheide- 
wand der Volker eingebrochen, an einer einzigen Stelle verkehrt der Osten 
frei mit dem Westen, und fUhrt ein grosser Strom die an dem Xonigehänge 
der Alpen fj^esammelten Wässer in die Niederungen des Ostens hinab — «an 
dieser einen Stelle liegt Wien."' Als die Hömer, jbren (rrenzwall vorschie- 
bend, von d<Mi Wohnsitzen der Gelten an der mittleren Donau Hesitz ergriffen, 
erkannten sie auch rasch die Bedeutung des an den Ausläufern der Alpen 
gelegenen Terrains und machten den Ort zu einem befestigten Grenzpunkte, 
der sich später, nach dem Falle Camuntums, zum Hanptorte der rönuschen 
Ph>Tinz emporschwang. In den Jahrhunderten der Völkerscheidung und der 
Barbarenstünne wiederholt zerstört, verdankt es Wien eben seiner Lage, dass 
es nicht gleich anderen Orten entweder gänzlich untergegangen oder ein 
sieches Dasein gefristet, sondern nach dem Abschlüsse der neuen Staaten- 
bildtfngen rasch wieder eine Hedeutung erlangt hat. 

Ein zweiter mächtiger Factor war unleugbar die hervorragende Stellung 
unserer Fürsten zum deutschen Keiche. Würden diese innuer nur den Kang 
ttt^ die Bedeutung anderer Keichsfürsten gehabt haben oäsr wSrde Oesterreich 
durch irgend welche politische Verhältnisse mit einem anderen Lande ver- 
schmolzen worden sein, so hätte zwar Wien als vermittelnde Handelastation 
zmschen dem Westen und Osten, als lebhaft besuchter Stapelplatz der ^''e- 
netianer stets eine gewisse Bedeutimg behauptet, aber niemals den politisch 
untergeordneten Rang anderer Handelsstädte überschritten. Durch die engen- 



*) Der Boden der ätadt Wien. Wieu 18G2. S. lU. 
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Bessiehungen Wiens zum deutschen Reiche, durch den Qlanz des, wenn anch 
nur zeitweise hier yerwcUendcn kaiserlichen Hofes und durch die grossen Be- 
günstigungen, welche viele der Landcsfiirston unserer Stadt zu Tbeil werden . 
Hessen, war deren politisdic Entwicklung im Grossen und Ganzen gesichert. 
Und diese l)leibt ilir auch in df-r Stellung des zukünftigen, zu einer einheit- 
lichen Monai-ehie umgostalteton ( )eh.toiTeich. Abermals tritt in diesem (restal- 
tungsprocesse die günstige Luge Wiens inmitten eines Landes, das den natür- 
lichen Kristallisationspunkt des Reiches bildet, in den Vordergrund. Ein 
Donaureich, als schätzende Vornumer Deutschlands, kann nur sdne Hauptstadt 
an jen«n Punkte haben, wo vor nahezu 600 Jahren der Entscheidungskampf 
stattgefunden, ob Wien das Eigenthum eines Premjsliden oder eines Habs- 
burgers werden soll. 

Die Herrschaft der Römer hat auf dem Boden imserer Stadt nur wenige 
und in Bezug auf Architektur ganz unbedeutende Spuren zurückgelassen. 
Während u\ dem wenige Stunden von hier entfernten Camuntum nueh in 
neuester Zeit 'i'riunipldxigen, Thürme und Thore, Opferalt<äre, ^\'a.sscrleitun!j;eii 
und Hädcr, Bruchstück«? von Säulen u. s. w. vorgefunden wurden, und durcli 
systematisch betriebene Nachgrabungen, an denen es aber bisher gefehlt hat, 
▼ieffldeht noch neue Ergebnisse zu erwarten sind, beschränkt sich die Aua- 
beute in Wien auf einzebe Fundsmeiriinauem, zwei Badeadagen, Mauerzi^;el 
und Meilensteine*) und nur ein Geschichtschreiber des X'\^. Jshrhund^rts, 
Wolfgang LaziuB, der aber durch mehrere unverlässliche Kachrichten in 
der Qelehrtenwelt das volle Vertrau«! eingebfisst hat, weiss von erheblicheren 



*) VoTi drni röniisclipn A'indohnna mit dem CnstfW m <\pr Cwf^rnd «Ir r Wippliiigorstranae 
und Krebsgasse wurden in älterer und neuerer Zeit beim Graben vou Kellern häufig Mauer- 
mte gefttndeii, welche sieli dnreh den, rSmudbin BamwlMii eigenttfimliebAD, mit gestottenen 
Ziegeln gemengten Mörtel und das Mufige VotkonUBen VOS Ziegeln mit Stempeln der 
XTII. und XIV. Legion, sowie mit dem: Ant. Tih. Viiidob. unzweifelliaft als römischea Mauer- 
werk erwiesen. So stiess mau im Jahre 1846 im Hause Nr. 386 alt, neben dem Rathhause auf 
Bette eines rSmiBcfaen Badet, ja ans vendiiedenen Fanden iat mit Wahneheinlictikdt auf den 
Bettand eines grotaen Hauervierecks sn schliessen, dessen Längenseiten die KrebRgasse bis 
gegen den Lichtenstep niul (Vic I,an<lMl<ri nicassf l)ild('t<'ii. In diesem Rayon, der als der liochst 
gelegene Punkt den Kern Vindolioiia'a gebildet haben dürfte, fand man, wie auch in den Häu- 
sern Nr. 583 alt (Ufinaerstnusc), 536 att (Mariengaase), 535 alt (Knunergasse), nnd 533 
alt (Bauernmarkt) an verschiedenen Punkten römische Ziegel und Mauerwerk. — Verschie- 
deiie andere Objecte, jedoch kein Mauerwerk, fiiiid man 1R24 bei den Oapueinern, 1842 am 
liurg})Iatze, 1847 am Baltplatze, ferner am Hennwege beim Baue der Verbindungsbahn. Yer^ 
den Anfsate von Dr. Ed. Freih. Sacken in den liitdieilnnfen der k. k. Centraleommitilon 
z. Krf. u. Krli. d. TlHudeiikinale, J. IHij!, S. 24b'. — Im J. 1864 stiens mau beim Graben eines 
Canale.s auf dem linlicn Markti- ;,'li i<litalls auf Ui-bcrreHte eines rüniiselien Bades, l>eRtohend 
aus BruchstUckeu von viereckigen Köiircu und Ziegeln mit dem Stempel der X. Legion. Ein 
Bnichstäck mit einem ungebrannten inmisdien Adler ist auch in der Riditang yon Interette, 
weil dieses setner nrnprün^rlielieu Bestinuuung nach nicht von einer Röhrenloitung, sondern TOD 
der Daebbedeekung eine» römischen Wohnhauses herrührt und mögUcsher Weise sptttw mr 
Kühreuleitung bcaützt wurde. 
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monumttntalflii ßmclMtitekeii des rfinuBohen Vindobona su erzählen. Aua den 
bisber gemachten Fimdqn konnte demnngeachtet Eine;«, nämlich die Lage des 
alten Militärcastelles — mit ziemlicher Bestimmtheit festgesetzt werden. Es* 
unterliegt heute — wo auch aiidororsoits eingehende Forschungen über die 
Römercastello am Rhein und au der olicivii Donau angest<'llt wurden kaum 
mehr (ünciii Zwi'it'el, dass der befestigte Theil des rrmiischen Vindobona auf 
dem Fliichenraiuue des hohen Marktes und in »einer nächsten Umgebung sieb 
erhob, nach der einen Sdte bin gegen den tiefen Graben, nach der entgegen- 
gesetzten Seite bis gegen das Rothgässchen nnd ösdicb gegen die Donau m 
neb bis sum Rande der Abeenkimg ausdehnte. Abschlnss des Castelles 
g^en AVostcn bildi fp wahrscbeinliob der beutige Qraben. 

Insolange der (rlanz (^arnimtums ungetriibt war, bewahrtt* Vindoliona 
den Charakter oincr Militärstation und die Frage, ob der Ort den Kang einer 
Coloni(r oder eiiu s Aluiiicipiums hatte, wird stets nur tiir den Ztntrauni de« 
III. oder IV. Jahrhunderts n. Chr. untersucht werden können *). Aber wenn 
anch nur eine Militäi'statiou, so schliesst dies keineswegs aus, dass an das 
Castdl Ansiedlungen mit rein bttrgerlicben Einiicbtungen grenzten. Wir 
wissen dass mit dem Zeitpunkte, ab die EriegfiÜuning der Römer in 
unserer Gegend sich auf die Defensive bescbr&nkt batte, einzelne Legionen 
fast nnunterbroclien ihre Standquartiere in Oberpannonien batten und die 
Soldaten den reichen und fruchtbaren Boden gemeinschaftlich mit der ein- 
beimischen Bevölkerung bebauten **). Nur so lassen sich auch die zahlreichen 



*) Die Augahcii bei backen: Carnuutum, ti. titiG, und bei liiidiager: Oest. Geuchicbtc, 
8. 1^ widerapraehen sich nun Thell. 

**) Von Anpiistus bis in clie erst*»!! Repierungsjabre des K. (MandioB (29 v. Cbr. bis 
ungef. 43 n. Cbr.) Ijofandon »idi in Pannonion und Noricnm die VIII. (Augiuta), IX. (lli»- 
pauA) und XV. (ApulUn&ris) Legion. Unter Claudias uach der Eroberung Britanniens kamen 
nach Paimotiicn die vom Biiein gesogmie Xm. (Qemina) und die frOJier In Dulmatien gesteii- 

dcnp XI. (Clruulii) T.epiiiii und es wurde die VUL nach Miisicn verlcpt; die IX. war schon 
früher uach Bcitauoicn abgegangen und die XV. wurde su den orientalischen Kriegen verwendet. 

Unter Tesparisn (60 bis 78 n. du-.), der dos lömisclie Kriegswesen nett ofdneto nnd die 
Zahl der Legiooen aaf 90 fSestsetste, kamen naok Pnanonien und Korfonm die X., Xlll. nnd 

XIV. uii«l (lio TT. Afljiifrix, siiniintlicb mit th u\ Roinamen fJfnn'na, wobei Jedoch noch zu bemer- 
ken ist, dass Vespasian auch die Benennungen tbeilweisc änderte, so d«M die X., XIII. und 
XIV. in ihrer Benennung nicbt gleich waren jenen, die unter Angustne dieee Beieichnung 
führten. — Ale K. Tx^an (98 n. Cbr. bis 1 10) Pannonien in swdProviuMn theilte, von denen 
Oberpannonien von der Enu» Ms zum Ila.n)itiiifise und T'nterjiantKinlen vnn letzterem bis 
BUr 8ave reichte, hatten die X. (Ucniina^ und XIV. (üemina) in Vindobuna und Camuntum, 
und die I. und II. Adjutrix in Niederpaononien au Bregetio (Szöny) und Aquinnin (Altofen) 
ihren Sitz; nie blieben daselbst Jahrhunderte hindurcli. — Auch Dio Cassiiis i IHO bis 230 n. 
Chr.) iiiul Claudius PtolomSns, letzterer in seinem um die Mitte des II. ■Tahrhuiulcrfs verfassten 
geographischen Wcriic, fuhren an, dass die X. und XIV. Qemina in überpauuuuien lagen. 

Daa Itinerarinm des Antooini August! , das als ErgVnaung des eorrumpirten ptolomli- 
schen Textes dienen kann und seiner ersten Anlage uach, wenn nicht der zweiten Hälfte des 
TT., doch jedenfalls dem Anfange de,s III. Jahrliundert.s anjrehört, piht hei den Militär-Stationen, 
wo Lcgions-St audlagcr sich befanden, die Nainen der Legionen an; so bcisst es, bei Vindo- 
Ab> sad iMi-WItii. 3 
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Funde erklären, welche, ausserhalb des Flächenraunips des eigentlichen Ca- 
stellos prcniaclit, doutliclm ßch'go einer ausgebreiteten Ansiedlung sind. Und 
dass keiner dieser Funde über die Mitte des III. Jaln-liunderts n.Chr. hinauf 
reicht, ist eben ein Fingerzeig des nur .'*tetig entwiektdten \\'.-iehsthunieR. 

Die Blüte de« römischen Wien war von kurzer Dauer. Mit dem Falle 
Carnuntums erlitt an sich schon die llerrschalt der Kömer in rannonion einen 
hefitigcn Stmt und wie schwere 0ewitterwolken am Horizonte kündigte sich 
das erste Auftreten der Hanneii in Europa durch das Eindringen der von 
ihren Wohnsiiisen an dw unteren Donau Tertriebenen gennanischen und sar- 
matischen Völker in Pannonien (um n. Chr.) an. Solch eine Epoche des 
unsicheren, schwer bedrängten Besitzes ist aber zur Ausführung grosser (iffent- 
licher Bauten nieht goeignot. Die Architektur verlangt zu iln-er Entfaltung 
nicht blos reielie niaterielle ( Üitcr, sondern auch gün.stige politische Verhält- 
nisse, die Bendiigung, dass das, was heute gebaut wird, nieht morgen einem 
barbarischen Zerstörungskanipl'e unterliegt. Wir haben daher auch ilie Ueber- 
zeugung, dasB die Blttte Vindobona's kennen wesenlliehen Einflnss auf die 
Architektur der Colonie genommen und in keinem Falle von jener Bedeutung 
wie in Gamuntum war, wo volle zwei Jahrhunderte die Künste des fViedens 
gepflegt wurden und die römischen Kai.ser wie die Legaten die schwelgerische 
Fracht der letzten Imperatorenzeit rttckhaltslos ent&lten konnten. 

i\Iit <lein Zurückweichen römischer Cultur von den Ufern der Donau 
vei'i5chwindet Wien auf Jahrhunderte fast dem Namen nach aus der Geschichte, 
womit jedoch nicht behauptet werden soll, dass es unbewohnt war. Aber es 
hatte seine Kolle ausgesjjielt, zu welcher es seine natürliehe I^age unter den 
Römern geächutfen. W iederholt heinigesucht vou den verheerenden Zügen der 
Völkerstämme, weldie von Norden und Osten hereinbrechend, sich gegen 
Soden und Westen ausbreiteten, war der Ort häufig der Schauplats barbari- 
scher ywwOstung und £Mt wMea es, als sollte er kdne Bedeutung in dem 
ersten Gestaltungsprocesse des neuen chrisilichen Völkerlebens gewinnen. 

Da geschah es, dass um die Mitte des X. Jahrhunderts ein kräftiges 
fränkisches Grafengeschlecht durch seine Verdienste um (la> Reic^h das Land 
zwischen der £nns und der Traisen zum Lehen (uhit lt. Ausgezeichnet durch 
Muth und Tapferkeit war ihm (Wc Aufgabe zugefallen, dem Vordringen der 
Ungarn ein Ziel zu setzen und durch eine feste Organisation aus dem I^ande 
eine Vonnauer gegen mag^'arische und grosümährische Herrschaftsgelüste zu 
gestalten. 



bona la; leg. X. gom., bd Caraitntiim leg. XI7. gem. Aschbaeh: Die r8m. Leonen etc. 
8ltnmgj«beri( ht(> der k. Akad. d. WisMiuebaAen. XX. Bd. S. 329. 

Natli der lUMion Kintlifilniip dfs WlniiscliPii Reiclios durch Constanti'n d. O., wclilic nicli 
unverändert bi.s in diu V. Jahrhundert erhielt, lagen in der nördL Cooaalar-Provins Panno- 
nia prima, worin aneb Nftrienin tne an den Inn oiHbegriffBn war, X. GenuDS, XIT. Oemina 
nnd n. Iteliea. Veigl. Aeehbacli: a. a. 0. 8. 829. 
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Ein Jahrhundert (1043) nach der Besiegung der Ungarn auf dem Lech- 
felde erweiterte sich die Grenze dor neugebildeten Ostmark bis an die Lcitlm 
und die Errichtung mehrerer befestigter Punkte gab (len Änstoss, auch Wien 
wieder zu einiger Bedeutung zu bringen. Dass d<>r ( )i t vor dioscr Zeit gänz- 
lich veHassen und verödet war, scli<iiit iiiiis niclit nahrseheinlich , sondern, 
wi(! die Jinbenbcrger die günstige Lage der Stadt zu cineui l)etestigten Stütz- 
punkt gegen die Ungarn benützteu, so hatten dies wahrscheinlich auch die 
Letzteren gethan, als noch Melk in ihren Händen war und die deutsche Macht 
mcht über die Traisen hinaus raohte. Ueberreste der römischen 
gen waren daher unaweifdhaft noch in bedeutender Anzahl vorhwfioen, als 
die Colonisation Wiens ungefähr in der Mitte des XI. Jahrhunderts mit deutschen 
Ackerbauern und Kriegern in Angriff genommen wurde. 

Innerhalb der Finwallnng des alten römischen Municipiums begannen 
die neuen Ansiedhuigen und ungemein rascli .scheint sicli unsere Stadt geho- 
ben und bevölkert zu haben. Die Auftindnn;.^ eln(>s ( )ri(?ntinuigsplanes — 
wahrbcheinlich aus der ersten Hälfte des Xil. Jahrhunderts — über die Be- 
sitzungen der Passaner Didcese fpbt darüber die lehrreichsten AufiBchlüsse*). 
Diesem zu Folge ddmte nch Wien auf dem FlAchenraume aus, wdchen das 
alte römisdie Castell einnahm. Die darauf vorkommenden Bezttchnungen „ca- 
stelluni^' und „vallura vetus'* deuten an, dass noch Bruchstücke des römischen 
Municipinms vorhanden waren und nimmt man an, dass die Bezeichnung 
y,apud Valium vetus" ungefilhr der Lage d<-r iH Uti^'cii Burg entspricht, so be- 
deutet dieser Wall nicht die (rrenze des iiiilitärischcn ( -astelles, sondern jene 
der römisclieii Ansiedlung im Allgemeinen. Die Pfarrkirche des Ortes war 
iSt. Kudbert, genau an jener Stelle, an welcher jetzt noch eine Capelle glei- 
chen Nam«M steht Am heutigen Hof und zwar, wie wir annehmen, an der 
gegen den tiefen Qrabai gelegenen Smte stand die „curia Marchionis" der 
Markgrafen zur Abhaltung ihrer Taidunge. Eine Reihe von Strassen, wie 
hinter arcatores" (Bognei^asse), „strata aurüabrorum" (alte Ooldschmiedgasse, 
hinter dem hohen Markte gelegen), „semita sutonim" (Schustergasse), „semita 
tunnariornm^ (Kufergasric) und „inter balneatores" deutet auf einen regen Ge- 
werbs- und llandelsbeti-icb, übereinstimmend mit der auch in anderen deutschen 
Städtou vorkommenden Sitte des Mittelalters, dass die einzelnen Handwerke 
und Kaulmaimschaften in beatimiuten Bezirken der Stadt vereinigt waren. 
Das „altum ferum" (der hohe Markt) bildete schon in jener frühen Zeit einen 
auf vier Seiten mit Hftusem umschlossenen Platz und nur St Stephan er^ 
scheint noch ab eine Capelle in der „strala nemoris paganorum'^ (Haiden- 
hainstrasse), vielleicht an der Stelle erbaut, wo einst die alte heidnische Be- 
völkerung ilu*c Götzenaltilre aufgerichtet hatte. Diese Andeutimgen gewinnen 
an Glaiibwiirdigkeit durch eine Urkunde vom Jahre 1 1 37, in welcher Wien 
bereits den Bang einer Stadt behauptet, femers durch einen Brief des Uer- 



*) Dr. Zapport: Wien'« Ältester Plan. Wien 185. 

• 3» 
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sog» Leopold VL an den Papst Innocenz III. vom Jahre 1204- , in welchem 
Wien als einor Süult, die nXchst Cöln zu den vorzüglichsten deutsdien Stftdten 

gereclinpt wird, ErwiUmung geschieht und durclt I i künden aus dor zweiten 
Hillfte dt's XII. .Talirhunderts, in denen an^^-erteliciu' Hittergescldct'litrr und 
Bürger der Stadt aU Zeugen bei fiirstlicheu iSchenkungeu autgeluhrt er- 
scheinen. 

Eine Folge dieses raschen Eniporblühcns unserer iStadt war, duds die 
österrdchischen Markgrafen ihren bleibenden Wohnsits hieher yerlegten. Von 
diesem Zeitpunkte an werden die Umrisse des Bildes, welches wir Ton dem 
Entwi^ungsgange der ArchitdEtor Wiens sn gewinnen strebon, denilichery 

und wenn anch die Hülfsmittel für die roniunische Epoche zum Theile nmr 
in urkundlichen Behelf bestehen, so stellen diese immerhin die Bedeutung 
unserer Stadt in dießein Zeitabsclmitte ausser Frage. Dass Wien nicht wie 
andere hervorragende deutsche Städte im Stande ist, seine mittelalterliche 
Kunst- und Culturgesehichte in Monumenten sprechen zu las.sen, dazu liegen 
verschiedene Gründe vor. Ist es doch eine bekannte Thatsache, dass Städte, 
welche stets eunen grösseren Anfheil am Weltverkehre hatten, femer durch 
die ISgenthflmlichkdt ihrer Lage hftnfig frrandartigen Einflfissen unterworfen 
waren und niemals in ihrer politisch«! und socialen Entwicklung nnterbro» 
chen wurden, in ihrer äusseren Erscheinung sich rasch verändern und vor- 
zugsweise ihre Bauwerke dem herrschenden Geschnmcke oder den Bedürf- 
nissen der verschiedenen Epochen anpassen. B(;trachten wir dagegen Städte, 
die einst reich , mächtig und prachtvoll au^J^n 'stattet , theils durch P^röftnung 
anderer sie nicht berührender Handelswege oder durch politische Umgestal- 
tungen den Schwerpunkt ihrer Bedeutung verloren und gegenwärtig nur von 
den Erinnerungen an ihre vergangene Grösse leben, so werden wir stets wahr- 
nehmen, dasB der bauliche Charakter dersdben dn besttndigerer ist und dasa 
sie andh sorgfUlig jene Monumente au erhalten suchen, weldie yon ihrer 
einstigen Bedeutung Zeugniss ablege. — In Bezug auf Wien sind aber nocb 
specielle Verhältnisse ins Aiige zu fassen. Auf einem kleinen und beschränkten 
Territorium emporblühend, folgten in ziemlich rascher Aufeinanderfolge die 
vorgenommenen Stadt(^rvveiterungen, so dass am Schlüsse des XIII. Jahrhun- 
derts die innere Stadt ungefähr die ( iesbdt hatte, welche sie vor Reginn der 
neuesten Umgestaltungen besass. Anfangs der Sitz österreicliischer Herzoge^ 
entftltete Wien erst BgtHbear den Glanz einea kaweilichai, Ton emem reiidien 
Adel umgeboien Hofiitaatee. Qeislliche Stiftungen und Klöster, in dar älteren 
Zeit an eine grössere Einfachheit gewöhnt, finulen erst in der Blfttheseit des 
^littelalters in Luxusbauten eine Befriedigung ihres Reichthums imd Ansehens. 
In den bürgerlichen Kreisen zeichnete sich aber Wien schon im Mittelalter 
durch häufige Aendenmgen im Hausbesitze aus tmd die überwiegende Mehr- 
zahl der Häuser, kaum in dem Besitze der dritten (icncration verbleibend, 
erlebte zaldreiche Umgestaitungen. Handel luid Verkehr machten die Ver- 
mehrung der Strassenzüge uothweudig, au denen Wien schon in der ältesten 
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Zeit Mmgel litt und auch noch dann, als dem nrsprUngliolien Gebiete neue 
Stadtdieile sogeirocluen waren. Nebet dieBoti VerhSltniflsen kommt aber ins» 
beemideni in Betracht, daae Wim eeit dem XIL Jabilnmdmrt aiebounal der 

Schauplatz heftiger, ganze Stadttheile einäschemdo' Feaersbrfinste war, daas 
ferner die Vorstädte zweimal zur Zeit der ersten und unmittelbar vor dem 
Eintritto dor zweiten Tiirkenbelagerung abgebrochen wurden und dass in der 
zweiten Hälfte des XVir. Jahrhunderts mehr als 22 Gotteshäuser theilweiae 
oder ganz umgebaut wurden. 

Vergegenwärtigen wir uns nach dieser Betrachtung das mittelalterliche 
Wim snerat in Bezug auf die Umgestaltung seinea Teiritofinma und aeine 
sogenannte milittruche Architektur. Auf einem gegen Westen zu sanft anf- 
Blagenden und nach den ülnigen drei Richtungen hin aemlleh stul abfidlen- 
den Terrain erhob sich die Stadt, welche Markgraf Heinrich Jasomirgott bald 
nach seinem Regierungsantritte zu seiner Residenz wählte. Breite Wallgräben 
mit hohen Schutzmaufrn und Thüniipn. welche nach Innen zu durch gedeclcte 
Wehrgänge mit einander \'erbunden waren, umschlossen das Rechteck: Ein- 
gangsthore , ii. z. das Bairerthor (später verunstaltet in Peilerthor) zwischen 
dem heutigen Sparcassagobäude und der von der Nagler- und Schauflergasse 
begrenzten Häusergruppe gelegen, dann das Thor bei der hoh«i Brücke, das 
Thor bei der Fisch«rs1iege, das Thor am sogenannten Katsenstdg und das. 
Thor beim Eingange in den F^schhof von dem Bothgässchen ans, entsprachen 
den St rassenzügen, welche die Stjidt durchkreuzten*). Einfach in ihren Formen 
und \\ ie alle geschlossenen Orte des XII. Jahrhunderts gestützt auf die Grund- 
sätze der römischen Befestigungskunst mocliten Mauern, (Träben und Thürrae 
hinreichen, die Angi'iffe der Ungarn oder beutesüchtiger, in ihren Interessen 
j^etahrdt^ter Dynasten ziu"ückzu8chlagen. Nicht imwahrscheinlich dünkt es uns 
auch, das» schon damals jene Ansiedlungcn , welche in nördlicher Richtung 
ausserhalb des eigentlidien Stadtbeairkes gegen das ehemalige Stubenihor 
sich ausdehnten, durch Gräben und Bangmanem geschfitst waren, da dort 
schon die St Stephans-Capelle und eine zweite Capelle, St Jakob auf der 
Hülben (um 1131 erbaut) stand und sowohl diese wie auch die Bewohner der 
dort gelegenen Häuser — meist Kaufleute — schutzlos dem ersten feindlichen 
Anpralle preisgegeben gewesen wären. Umgelx^n war die Stailt von AA'iesen, 
Weingärten und Auen, und auf <>inzelnen erhöhten Punkten des hügeligen, 
im Westen doppelt abgestuften Terrains mögen w^ohl auch einige jener klei- 
nen Burgen, aus Holz oder aus Lehm erbaut, gestanden haben, welche Krieg 
V. Hoohfelden bd andern deutsdien mittelalterlichen Städten nachgewiesen 
hat**). Das heutige Erdberg, welches im Ifittelalter unter dar Benomung 

*) Auf einem Grundrissp ans der Zeit .Jasoiriirr,"itt8, welchen Bergeustamm ziuammen- 
gestellt hat und nach diesem Schriftsteller in neuere Gr>< litswerke übergegangen ist, werden 
aeht "niore angegeben. Urkimdlich nachweisbar sind jedoch, bus icl mir bekannt iit, nur die 
oben genannten. 

**) GMeUcbte der llililito^Anliitekt»r.' StoMgut 1860. 
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„Erdpuroh" Torkommt, hat 'viellttelit von &nßm solchen Werke Beinen Namen 
erhalten*). Ein Arm der brmtra Donau, dessra Ufer bis an die Abhänge 
bei NuBsdorf reichten und dessen Rinnsal einen Theil des Gebietes der heu- 
tigen Rossall durchschnitt, bespülte hart die Mauern der Stadt und bildete 
dort eine Insel — den oberen genannt — im Gegensätze zu d(»m unteren 

Werd, der licutig;cn Lcojxildst.ult. Beide, diT obere unrl untere Werd, waren 
aber einst ein zusannnenliän^endes (fiiiizcs und vorzugsweise von Fischern 
bewohnt, welche dort in einer eigenen Gemeinde lebten. 

Durch die grosse, das ganze Abendland tief bewegende That der Kreuz- 
sfige, welche Tausende von Pilg^ in unsere Stadt brachte, erhielt Wi«i 
solch dnen bedeutmden Zuwachs an Bevölkerung und der Handel solch 
eine beträchtliche Ausdehnung, dass schon am Schlüsse des XU Jahrhunderts 
unter Herzog Leopold VII. auf der Südwest-Seite die Mauern der Stidt hinaus-, 
gerückt und ausser den in der ^^^^llzeile gelegenen Häuserreihen die game 
rjocrend von der liontigen Rothentliurm-Strasse angefangen bis ungefähr zur 
Singerstrasse dem Stadtgebiete zugeschlagen wurde. ]\Iit dieser Erweiterung 
der Grenzen erhielt W ien auch eine bedeutende Verstärkung seiner Befesti- 
gungswerke. Schon die vorgenommüue Erweiterung machte die Anlage neuer 
WSlle und ThIIrme nothwendigi noch mehr aber erforderten der grosse Wohl- 
stand der Borger und die in dxx Stadt au%ehSnften Waarenschtttse Mass- 
regdn der Sicherheit gegen £nndliche ESnftUe. Wie hätten auch die Bfirger 
in den Kämpfen /v, i^* Ikmi Friedricli dem Streitbaren und Kaiser Friedrich II,, 
dann zwischen Ersterein mid einem Theile des unzufriedenen Landadels einen » 
so lebhaften Trotz zeigen kfinnen, wenn nicht die l^ezwingung der Stadt von 
grossen Hindernissen begleitet war! Unter König Ottokar wurde die Gegend 
zwischen der Kärntinici*strasse bis hinüber zum tiefen Graben in den Biirg- 
frieden der Stadt einbezogen und damit die bedeutendsten fortificatorischen 
Bauten f&r die Zeit des Mittelalters sum^Absdilusse gebracht Was noch fer- 
nerhin bis zum Ausgange des Mittelalters gethan wurde, beschribücte sich 
theils auf Umbauten oder Verstärkungen emaehner Objecte, dieils auf die An- 
lage äusserer zum Schutze der Vorstädte errichteter Befestigungen ; im Ganzen 
und Grossen erhielten »ich aber die Werke, welche schon am Schlüsse des 
XIII. Jahrhmidert.s bestunden, bis zur ersten Türkenbelagenmg (1529), frei- 
lich nicht melir ausreieliend iiir eine Epoche, die bereits mit der verheeren- 
den Macht des Schiesspulvers vertraut war. Wenn wir daher zum Ausgangs- 
punkte einer kurzen Schilderung der Gestalt unserer Stadt eine Ilundansicht 
dmelben ans dem Jahre 1629 wählen, wie sich diese glücklicher Weise noch 
erhalten hat**), so dflrften wir asugldch ein beiläufiges Bild der B^estigung 
vom Schlüsse des Xm. bis zum ersten Drittel des XVL Jahrhunderts haben. 



*) Im X\'. .)ul>r]iuii(li-rt fülirton sie bei iiii« «tio IJozcicliniing^ ,,Tal)< r." 
**) Niclas Meidein au' 8 Kuiidansicht der Stadt Wien zur Zeit der ersten Türkenbe- 
lagemnip. Nadigcdbildet von A. CameBlnm. HeraiiBgegdieii toh dem Oemeinderatfa« der 
k. k. Rr ichshaupt- und BesideiuntedtWMii. Mit etoeni erttuternden Vonrorte von K« Weiss. 
Wien 18Ü3. 
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Em innerer und fiiuMerer von Wallgriben gesdhtttster Manwgtbrlel nm- 
schloae Stadt und Yorstfidte. Sechs Hauptthore und mehr als zwanaig 
kliere nach Aussen zu vortretende Thürme und Tliorc von rechteckiger 
Grundform, hohem massiven Aufbaue und steilen Pultdächern unterbrachen 
die Abschlupsmauern der inneren Stadt. Zu den Ilauptthoren der Stadt, die 
mit EckthüniKlu'U llunkirt und tlieilweise zur Vertlieidigung mit (TO.Behützcn 
eingerichtet Avaren, gehingte man auf liölzernon Stegen, welche den Stadt- 
graben überbrückten. Durch diesen, der rings die Mauern umgab, nahm in 
ältester Zdt theilweise der Ottakringer- und sp&ter der Alserbach sdnen Lauf; 
im XV. Jahrhundert war er «n Sammelplata gesfichteten Wildes und an ein- 
zelnen Stellen mit Gesträuchen und Blumen bepflanzt und noch im XVIL Jahr- 
hundert an einzelnen Stellen bewässert. Zur besseren, nachhaltigen Ver- 
tlieidigung der Eingänge bestanden Bollwerke mit kräftigen Schutzwehren, 
von denen das bcdeutendst«- vor dem Kämthnerthore sieh erhob. Nach Innen 
lief ungefähr in der lialljeii Hohe der Stjidtnuuier ein Wehrgang für die Ver- 
theidiger, auf welchen man mittelst Leitern gelangte. Unterhalb dieses Wehr- 
ganges standen vor besonders ausgebrochenen Oeffiamigen die Geschütze. 
Unmittelbar vor der inneren Stadt erhoben sich mehrere Yorstildte; so vor 
d«n Kfimtfanerthor, dem Burg^, Schotten« und Werderthore. Nur die St Niolas- 
vorstadt vor dem Stubenthor lag jenseits des Wienflusses ungefUir auf dem 
Platze von der Brücke bis zum heutigen ITauptplatze der Landstrasse. Eine 
andere Vorstiidt, „die Schetistrasse", breitete pich unmittelbar vor dem Stnben- 
thor«; gegen die Donau aus. Zum Schutze dieser Vor.'itädte war eine zweite 
mit Uräben umgebene Mauer gezogen, welche jedoch schwächer und niederer 
als die innere zu Ende des XV. Jalu'huudcrts war und die Stelle der älteren 
„Zäune*' vertrat Weit wichtiger als diese Umwallung dürften einzelne be- 
festigte und zur Vertheidigung eingerichtete Punkte, wie die Bollwerke zu 
St Kidas, St Diepold, der LadislausAurm joisdts der Eämthnerthorbrlicke 
und das Bollwerk bei Kussdorf gewesen sdn." 

Was die kirchlichen Bauten anbelangt, so ])erechtigt keine uns bekannte 
iu*kundliche Nachricht zu der Annahme, cüiss in Wien vor der zweiten Hälfte 
des XII. Jahrhunderts Ix'drntendcre Kirchenanlagen bestanden haben. Wie- 
wohl im nisclu^n Aufhhihcn begriticn, war xmsen; St'ult damals noch nicht 
der Sitz einer bischötiichen Kesidenz oder eines sehr mächtigen, pruuklie- 
benden Fürsten; die Werke der romanischen Baukunst beschränkten sich 
daher wahrscheinlich auf dnfiiohe Bedttrfiiiaabanten, wie sie dem Wohnsitze 
einer Handels- und Agricultur - Bevölkerung entsprachen, in denen mxsli erst 
die Momente eines freien, selbstbewussten Bürgerthums festzusetzen begannen. 
St. Ruprecht, St. Stephan, St. Johann an der Als und St. Peter, welche dem 
Alter nach bis in die erste Hälfte des XH. Jalirhunderts und theilweise noch 
höher hinaufreichen, dürfen wir uns nicht als romanische Kirchen von der 
Pracht imd Ausdehnung der Kirchen in Köln denken. 
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Desto lebhafter war die Banäiäti^dt anniittdbar vor und während der 
RegiemngBEeit des Markgrafen und späteren Herzogs Heinrich Jasomirgott. 
Um Baum fiii* das BedürfhiK» einer grösseren Pfarrgomeinde Stt schaffen, 
wurde St Steplian imigebaut, und da die Kirche dem Passauer Bisthiime 
unterstand, so ist es wuhrschcinlich , dass die künsth'risfh(r Conecption des 
ßaucä im Einkhiuj^c «tand mit dfi- Passauf-r Kirclic. Was St. Stephan jedoch 
noch heute aus der romanischeu Epoche aiii\veis.t — die Westüi^ade mit den 
beiden Thttrmen — gehört nicht dieser Periode, sondern dem Schlosse des 
XH. oder dem Beginne des XHL Jahilnind«ia an. Ein Jahr vor wt&aer Er- 
hebung vom Hensoge von Oesterreich berief Jasomii^ott schotttsdie MOnche 
nach Wien, wies ihnen die Mittel zur Erbauimg eines Klosters und einer 
Kirche auf der Freiung (1158) an und bestimmte die letztere zur herzog- 
lichen Ruliestätte. Wenn wir berücksichtigen, da."*» das Kloster gleidi ])oi 
Heiner (rriindimg ziemlich reich dotirt wurde , so liisst sich woKl daraus 
schlie,s8cn, dass die Ardage k<!ine unbeileiitentle war und neuere Forschungen 
haben aucli dargethan, dass d(^r Grundriss der heutigen Kirche dem L'mfauge 
des Grundungsbaues entspricht*). 

Eine noch grössere Banihätigkeit en^tete sich in "V^en in der ersten 
ffidfte des XHL Jahrhunderts. Angedfert durch die wiederiiolt an den Manem 
WioiB Torfiberriehenden PUgerschaaren verfranzten der deutsche Orden und 
die Johanniter in unsere Stadt Comthur(Men und bauten Gotteshttoser in der 
Kärnthner- und Singerstrasse. Bald nachflnn eine neue Burg an der Stelle 
der heutigen gebaut war, crho])en sich die llolpiarrkirclie St. Michael (1219), 
cLiö Kloster der Himmelspforte und die Kirchen der Minoriteu ( I2.')l) und 
Dominicaner (1226), gleichfalls mit reichen Mitteln dotirt. Ausserdem spre- 
chen die Urkunden von zahlreichen kleineren Capellen im Innern .der Stadt. 
Ausserhalb der Manem der Stadt entstanden am 1206 St Magdalena vor dem 
Schottenthore^ 1206 die Heiligengeist- und Antoniaskirche vor dem Kfimlhner^ 
tiiore jena^ des Wienflusses, 121 1 die Kirche in Zeisroannsbronn (St U]riGb)| 
1239 das Frauenkloster St Niclas (Landstrasse), 12.')() die Tlciiifi^engeistkirohe 
des Biirgorspitales vor dem Känithnerthoro, 1250 die Koloraannskirche. 

Der Haukunst der ersten Hälft«; des XI 11. .lahrliundorts waren mithin 
bei uns zalüreiehere Aufgaben zuf^efallen als anderen Städten , in denen um 
diese Zeit ein Stillstand eingetreten war. Für eine Beurtheilung der Werke 
dieser Epoche haben wir aber nur zwei Aulialtspunkte : die Westfayade von 
St Stephan and das Lan^ians and Qaerschiff d^ Hof kirche zu St lÜGdiaeL 
Li dar Fa^ad^ dem reichomamentirten Portale der Ersteren mit der im Spitz- 
bogen geöffiieten Vorhalle und den phantastischen Scolptoren der Aassenwand 
und der Kämpfer begegnen wir noch jenen schweren, ernsten und zum Theil 
nnbeholfenen Formen, in denen sich das ganze deatsche Architektorsystem 

*) Nach dem WoliDUflt'scIien Plane vom Jahre 1547 war die Kirche dnüBchiffig tmd haUe 
quadrstUche KnasgmfSlba, denen ateto wwti SdieneeliHIfcewabe entqmefan. 
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der IGtte des XIL Jahrhunderte ausprägt Aber während man eben in Deutech- 
land in dem von uns be^proclieiien Zeitabschnitte darUbor hinaus war, bewegte 
sich der Baumeister der Fa^adc von St. Ste phan noch in älteren Traditionen 
— eine Erscheinung, die bei dem Umstände schwer ins Gewicht fsillt, als in 
der Bliithf'zpit der B;il)rnl>('rgcir die Bauweise der österroicliischen Meister in 
hohem Grade cintius.sreicli war auf benaehbarte l^jinder, wie auf Ungarn, Steier- 
mark, Kärntken und Tirol und Wien gemeinschaftlich mit den österreicjhischen 
Klöstern die Vororte tonangebender Bauschulen waren. Die Ornamentik des 
Fortab hat den Charakter von Motiven, welche zwar nicht Originalität, aber 
das Oeschick seigen, fremde Motive in routinirter Abftndonmg wieder zu. 
geben; sie ist reich und mamug&Itig, aber nicht so fein und durchgebildet, 
wie sie uns an den Schäften und Cupitälen einer nnderwärto mehr ent- 
wickelten Architektur entgegentritt Was die beiden Tluinne betrifft, so ver- 
leugnen zwar auch diese nicht eine ^^ewisso SchAVcrtalligkeit im Aiifl)aue, 
aber in der polygonen Form, den (xiebelbekn")uung(!n und den Gallerien der 
Thurmspitzen vorrätli sich eine Beweglichkeit und ein Sinn für decorative 
Ausschmückung, worin der Uebergang der alten zur neuen Zeit deutlich aus- 
geprägt ist Ebenso interessant sind die noch vorhandenen TheUe von St Mi- 
chael Hier treffen wir ein ausgebildetes Ffdlersystem mit spitzbegigen Ar- 
caden neben kleinen, h^brund geschlossenen Fenstern; im Langfaanse die alten 
Formen von Lesenon und Bogenfriesen , an den Querschiffecken dagegen 
leichte Anläufe ssu Strebepfeilern. In der Ornamentik der Capitäle überwiegt 
noch der alte romanische Typus. Nur Einzelne haben Anklänge an ein mehr 
naturalistisches Laubwerk. Unvermittelt finden wir hier noch alte Formen 
neben neuen, ein naives Nebeneinanch r zweier entgegengesetzter Richtimgen. 
St. Stephan, wie St. Micluiel zeigen daher deutlich, das» bei uns in der ersten 
BMfte des XHL Jidiriiunderts noch nicht der Umgestaltungsprocess vollzogen 
war, in welchen die Baukunst jener Epoche eingelenkt hatte. 

Unter den Pro&nbauten war der Neubau der Burg jedenfidls das be- 
deutendste Werk. Neuere Forschungen *), welche sich mit der Bai^^eediichte 
derselben beschäftigt, haben nachgewiesen, dass heute noch die Mauern und 
Thürme der alten Ilerzogsburg, fi-eilich versteckt und unkennl)ar unter den 
wiederholten Uragcstaltimgen späterer Zeiten sich erhiehen. W enn auch kein 
Praclitbau gleich den reiciigeschmückten ])ischr)flichen Pfalzen und Kaiser- 
palästen, mag dieser Ilerzogssitz doch immer eine sehr ansehnliche Burg ge- 
wesen sein. Wir sind jedoch bei dem Umstände, als die älteste etwas ver- 
Ifisslidie Abbüdnng erst aus dem Jahre 1529 herrührt, nichts weiter im Stande 
anzugeben, als dass die Burg, auf rechteckigem Qmndrisse erbaut, in ältester 
Zeit nur an drei Ecken mit quadraten Thfirmen geschlossen war und der Bau 
sich ohne Zweifel weniger durch decorative Ausstattung als durch Solidität 

♦) Ch. V, Karujan n. L. Montoyer: Die Kniserborf in Wien in den Berichten und 
Mittheilongen des Wiener AlterthunuTereins VL Bd. 
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der Mauern und Thtirme aiuueichnete, um nicht nur die Rig«nt»ch«ften eines 
beqnmen, sondern audi jene eines sicheren gegen Angriffe geschützten Wohn- 
sitses au bieten. 

Der auffallend lobliaftcn B;uitlijltigkeit der cbeu berührten Epoche folgte 
in der zweiten Hälfte des XIII. Jalirhundorts einige Ennuttunjji; ; wir kennen 
wenige bedentende nene Kirchenbjiuten, welche in dieser Zeit entstanden wären; 
ciuzelue Kestiiurutionen — wie solche beispielsweise an St. kStephan und Öt. 
Michael vorgenommen wurden — waren durch die grossen Feuersbrünste be> 
dingt, von denen in den Jahren 1258} 1262 und 1275 unsere Stadt schwer 
heimgesndit worden war. Die Gründe fbr diese ESrscheinung dürfen wohl 
nicht in der Feme gesucht werden. Noch dem Tode des letzten Babenbergers 
begann die für Oesterreich traurige Periode des Zwischenreiches, eine unglück- 
liche, von Zwisten, Parteiungon und licdriicknngen crfiillte Zeit, welche nament- 
lich nicht olnie Einflnss auf Wien war, wo sich im Kleinen das Bild des grossen 
Jammers wiederspiegcilte. Ein leuchtendes Vorbild für \\'('rk(? frommen Sinnes 
war nicht vorhanden, der frühere unbedingte Einflus» der geistlichen Macht 
im Volke durch das bittgnlose Treiben eines grossen Theiles der Geistlichkeit 
gebrochen, und dn ziemlicher Theil der Bfli^r, von schweren Unglfickflfiülen 
heimgesucht, litt an den Folgen einer zdtweisen Abnahme des Handels und 
an der Nichtbeachtung adner alten Ftivil^ep. Als dann Budol|di Ton Haba- 
burg in den Besitz unseres Landes trat, war er Anfangs zu sehr von den 
Keichsangelegenheiten in Anspruch genommen, um sich mit der Lage Oester- 
reichs beschäftigen zu können) : er war aber ancli zu nüchternen imd prakti- 
schen Siniu!8, als <lass er den Künsten des Friedens allzusehr gehuldigt hätte. 
Würde Wien nicht gerade in diesem Zeiträume einen seiner her\ orragendsten 
Bürgermeister, den in der Q-eschichte vielgenannten Paltrani gehabt haben, 
so wftre wahrschemlich noch weniger geschdien als wirklich der Fall war. 

Erst das XIV. . Jahrhundert^ diese Blttlhezdlt der Gothik, war für Wien 
eine Epoche glanzvolTen Architekturlebens. Unter der SSnwhtomg gflnstigerw 
politischer Verhältnisse und dw reichen und maimigf iltiiren Stiftungen des 
Habsburgischen Fürstenhauses, angeeifert durch die Nachriciiten von den grossen 
imd prachtvollen Kirchenbauten in anderen Städten und begünstigt durcii den 
wieder gewonnenen Wohlstand der Bürger, wurden tiieils eine Keihe älterer 
und kleinerer Ootteshäuser unigebaut, thcils riefen der wieder erwachte reli- 
giöse Sinn und da^ Bedürfiüss der Seelsorge neue Kloster und Kirchen in's 
Leben. Es entstanden im Jahre 1303 das Nonnenkloster zu St CSara nftchst 
dem EÜbrntiinerthor^ 1305 die Vir^us-Capelle auf dem St Stephans-Friedhofe, 
1310 das Kloster von St Laurenz in der Stadt, 1316 die Ludwigs-Capdle bei 
den Minoriten, 1326 die Elisabeth-Capelle des deutschen Ordens, 1327 St. Jo- 
hann vor dem Werderthore, 1330 Kirche und Kloster der Augustiner, 1330 
die Kirche des llimmelpfortklosters, 1330 St. ^lartin vor dem Widmerthore, 
1340 die Kirche der Minoriten, 1340 der Chor der Kirche Maria am fiestade, 
Thurm und Chor bei St. Michael, 1349 St Theobald auf der Lainigrube, 13.'>0 
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die Pfiuüridrche xa St Nidas auf der LandstraMe^ 1354 Vollendung des Thvrmes 
von St. Michael, 1359 Langhaus bei St Stephan, 1360 Marien-Gapelie bd St 
Salyator, 1387 die Kirche der Franziskaner, 1^4 Ijanghans der Kirche Maria 

am (icstade und die Pfarrkirche in Erdberg. 

Von all diesen \Verkpn sind auf uns gekommen : St. Stephan, Maria 
•am Gestade, die deutst lie ( )rden.skirche, Minoriten, St Michaeli bt Augustin 
und ein Theil der Kirche am Hof. 

AV'enn aucli die ^lehr/ahi dieser Monumente, St. Stephan und die Mino- 
ritenkirehe anai^Miimeii, ftr die Arehitekturgeschiehte dee Mittelalters vm 
geringwmr Bedeotong sind, so reichen sie doch ans» um uns einigen, warn 
auch keinen voIbtHndigen Einblick in die BauweiBe unserer alten Master und 
die auf sie einwirkenden Traditionen asu gewähren. Was das in Anwendung 
gebrachte System anbelegt, begegnen wir bei 8t. Ste(^ian| in den Kirchen 
der Minoriten mid Augustiner jenem der Hallenkirchen, und man djirf daher 
annehmen, dass dieses Biiusystem auch bei ini.s selion im Beginne des XIV. 
Jahrlumderts in Anwendung kam. Diese Erscheiiiung ist nicht ohne grösHcres 
Interesse, wenn wir berücksichtigen, dass Hallcnbautcn gerade in Süddeutsch- 
land weniger oder doch erat in der Ifitte des XIV. Jahthonderts ang^roffen 
werden und die «geniliohe Heimat dieses Systems die sSchsischen Lande und 
Wesiphalen sind. Ifit der Einrichtung des BaUMUtystemes, jenes entschie- 
denen Gksgensatses zn den französischen Cathedralenbauten war ab«'r der Weg 
vorgezeichnet, welchen die Gothik, unbeschadet der Mannig&ltigkeit in den 
Einzelnheiten, bei uns einzuRchlageTi hatte. Kühne und grossartige Anlagen, 
wie sie in andern Städten des Kaiscrsüuite.^, z. B. in Prag , Kuttenljcrg und 
Kaschau unter dem Einflüsse sclnviibischer Meister entsbindcn, tassten in Wien 
keinen Boden, weder Chormngängc mit eingeschobenen capellemirtigen Räumen, 
nodi imposante Fa$aden mit reichgcgliedert«! Porttlei) oder hodi ia die Lüfte 
. ragenden Strebebogen und Fialen, erhöhten die malerische 'V^kung des Styles ; 
unsere Banmeister, nfichterae und praktische Mdster, hatten vor ASkm sich 
die Au%Bbe gestellt, grosse, weite, hellbeleuchtete Bäume, wdche der dichten 
Menge reine Luft und freien Durchblick zmn Altare gewähren, herzustellen. 
Nur bei St. Stephan hatte man durch die Anlage df^r beiden hohen Thürme, 
von denen die gi-össere Hält^e des ausgebauten Thurmes noch am Schlüsse 
des XTV. Jahrhunderts erbaut wurde, Rücksicht auf eine imposantere Aus- 
stattung genommen. Die glänzenden Beispiele, welche mit den Thünncn von 
Strassburg imd £Väburg gegeben, und unverkennbar dem Kloetemrabuiger 
Baumeister, der von Rudolf IV. mit der Entwerfiing des Grandrisses beauf* 
tragt wurde, nicht unbekannt warra, sollten nicht nur eireich^ sondern seihet 
fiberragt werden« 

Bemerkenswerth für die Charakteristik unserer Bauwerke ist der schlep« 

pende Fortgang — ja selbst die häufige Unterbrechung der unternommenen 
Bauten, so dass nur sehr wenige das Werk eines Meisters sind. S<» wissen 
wir von St Stephan, dass im Jahre 1359 der Grundstein zu dem LanghausQ 
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und wahrschemlidi aucli xam hohen sfidlichen Thurme gelegt, hieraof ent 
um 1466 das Langhaus und um 1433 der Thurm yollendet wurde. An den 

Bau des zweiton Tliurmes schritt man um 1444 und hatte nicht mehr die 
hnnt und wollt auch nicht mehr die Mittel, deiiHolben höher als er gegen- 
wärtig^ ist. zu tiihren. Einen Zeitraum von l.')0 Jahren iimfasste mithin der 
ganzt! liau (U s Domes, mit Ausnahme (hn* Westfaeade, und nocii im Bef^inne 
des X^^. Jahrluuidt rts l)('schäfti|u;te man «ich mit dem Ausbaue der Giebel, 
von denen jedoch nui- Einer, au der Südseite, vollendet wurde. Bei St. Mi- 
diael begann man vm 1340 den Bau des Presbyteriums und des Thurmes 
und vollendete erst um 1416 den Chor, abgesehen von kleineren Zubauten, 
welche insgesammt erst im Verlaufe des XV. Jahrhunderts zur Auafthning 
kamen. Nachdem bei den Minoritrn bereits 1310 der Bau der Ludwigs-Ga- 
pelle^ des eigentlichen Chores der Kirche, in Angriff genommen war, begann 
erst um l.'Un jener der Kirche, welche 14»l4 vollendet wurde. Auf mehr 
als fUnfzig Jahre vertlieilt sich der Bau der Kirche Maria am Gestade, und 
den raschesten Absclduss fanden nur die Erl)auung der Augustinerkirche, so- 
wie jene der Karmeliterkirche, deren Dauer sich nicht über dreisäig Jaliro 
erstreckt haben dttrfte. 

Gegenüber so vielseitigen, wenn muAi langwierigen Banf&hrmigem, wie 
sie das XIV. Jahihnndert aufweist, musste wohl das Bauhandwerk sich 
merklich rasch entwickeln und zu bedeutendem Ansehen gelangen. Um den 
Bedarf an geübten imd er&hrenen Arbeitskräften zu decken, kamen vim ver- 
schiedenen Orten Oesterreichs imd Deutschlands Steinmetze und iVIanrer nach 
^Vien und die Vereinigung derselben unter zünftigen Satzungen, um eine ge- 
wisse Onbiung zu erhalten mid das l?auliand\verk zu kräftigen, konnte nicht 
fehlen. Die Kamen der Meister zu bezeichnen, vermögen wir nur in eiii- 
selnen PKllen*). So wissm wir blos, daas äese Bamndster des Grundrisses 
v<m St Stephan, wie wir schon angedeutet, ans dem Wim ganz nahe gele« « 
gmen Neuburg berufen wurde, ohne dass uns jedoch sein Name Obeiliefert 
worden wäre. Auf dem Einbände eines im Archive der Stadt Wien erhal- 
tenen Codex vom Jahre 1418 ist die Notiz zu lesen: Lapicida Michahel po- 
8uit prim (prinunn ) lapideni ecle (ecclesiae) beate virginis in littore 13{)4. 
Durch diese zufällige l'el)erlieferung erfahren wir, dass der spätere Theil der 
Kirche zu Maria am (resta<le, das SchitT, von dem Baumeister des Herzogs 
Albredit III., von Michael Wein wurm, demselben Meister, der das Schloss 
Laxenburg, die Wiener Neustädter Denksftule und einen Th«l der Wolfgangs- 
Kirehe au Kirchberg am Wechsel erbant hatte, herrfihrt Als Baummster 
der Augustinerkirche werden Dietrich Landtner aus Bern, als jeae der 
Kanneliter am lief Lucas Schwendler aus Magdeburg, Mathes der 
Helbling und Meister Simon der Steinmetz ans Wien genannt Und 



*) Ein sehr ileissig^ KiiiMUuraengestelltes Verzeichnifia der Bau- und äteinmetzmpister 
Wiens ans dem Mittelalter gibt J. Feil in den Berichten des Alterthnouvereines DI. 227. 
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rflcksichtlicli der Älinoritenkirclio ist es gewiss von grossem Interesso, das? 
wir noch in d<Mi .lahren 1385 und 1398 zwei (fiüst! iehe, den Ordensbruder 
Nicolaus und den Franzisciiiiernuineli Bruder Haiin^f. als liaunicistor auf- 
geführt finden, im ( Jcgcnsat/.«* zu dem Kacliweise, welchen .Springer *j 
versucht hat, dass schon im XII. Jahrhundort weltliche Baumeister anzu- 
treffen sind. 

DasB hei vob eine Steinmetsbrudersdiaft schon im XIV. Jahrhunderte 
bestand, lässt sich anch ohne das Yoihandensein «nes nrkimdlidien Beleges 
nut aller BeetimmAeit win^hw^^- Schon der vorwiegende Charakter einer 
Imndel- und gewerbetreibenden Stjidt, wekihcn AVien bereits im XII. Jahr- 
hunderte besass, weist darauf hin, dass sich bei uns die nenangesiedelten 
Handwerker gegenüber den älteren ansässigen Bürgergesclilechteni, in deren 
Händen fast ausschliesslich die Venvaltung der Stiidt lag, frühzeitig zu Bünd- 
nissen vereinigten, mn ilu"e Literessen durch gemeinschaftliches Handeln mit 
Erfolg vertreten zu können. Schon in Ottokars Reimchronik wird bei Qe- 
legeiÄeit der Sehildertmg des Aufttandes der Witaer gegen Herzog Albrecht, 
der angeblich im Jahre 1288 vorfiel, mkt&e dßa Gewerben, welche schwer 
damiederlagen, auch der Stemmetze Erwähnung gethan. Und in einer Reihe 
urkundlicher Aufzeichnungen des XIV. Jahrhunderts begegnen wir St< iunietzeu . 
und Maurern als Hausbesitzern imd Rathsherren, ein Beweis, das» das Hand- 
werk sich eines grossen Ansehens \md eines fjfjldeuen Bodens ei-fi-eute. Sta- 
tuarische Bestimmimgen in B<;zug aut die W iciner Steinmetzzunft kommen 
erst im XV. Jalirhunderte vor. Die älteste rülut aus dem Jahre 1 43") **), sie 
bestand mithin schon 24 Jahre fiiüher als zu Regensburg die Vereinigmig 
aller Bauleute und Steinmetze von ganz Deutschland zu einer Bruderschaft 
beschloBaeii, Wien, Straasbui^ und GSln, später auch Zflrich und Basel als 
Hauptorte aneikannt und die Obenndster der dort bestehenden Banhfltten 
als oberste Richter zur Austragung von Streitigkeiten unter den Bruderschaften 
der einzelnen Städte aufgestellt wurden. Auf die erwähnte Ordnung hier 
näher einzugehen, würde zu weit von dem Gegenstande unserer Betrachtuing 
ableiten und wir wollen nur bemerken, chiss sowohl diese wie auch die spä- 
teren Ordnungen aus dem Jahre 1537 und ]'>')() sich ausscMiesslich auf die 
Stellung der Steinmetzen und Maurer zu den Bauherren, femer auf die Art 
der Banf&hmng, die Höhe und das Ausmaas des Lohnes, die Dauer der Ar- 
beitsatunden beziehen und sie ttbeihaapt nichts entfialten, was sich nidit ans 
dem damaligen Zunftgeiste erkUtren liesse. Daaa noch andere Satzungen der 
Brudenchaft bestanden haben können, welche auf die innere Oiganisation 



*) Ä. Springer: Die KUnHtloniiöncbä im Mittelalter. VergL MittiieUtuigen der k.k. Gen« 
tralcommission. Jahrg. 18U2, S. 1 u. S. 

*^ El botdit iwar Mush eine Ofdniuig der llmrer md Zinmierleute yom J. 1412, in 

welcher jadoch der Steinmetzen keine flrwÜiliniig geecliieht Stcinmctzo und Maurer suaam- 
men finden ernt in der Ordnung Tom 2. Avgnst 1485 eine Untersclieidnog, die mir Ton Wich- 
tigkeit SU sein sclieiut. 
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dwselben Bezug nehmen ^ ist dabei nicht atugeechloBBen; aber es besteht in 

Bezug .'Ulf Wien nicht die entfenitostc urkundliche Nachricht. 

Die A\'iener Bauhütte, doivii Kinfluss seit dem Jalire 1459 sich auf alle 
Hütten in Uberbaiern, OeHtenoicli. Stt-iennurk und Ungarn erstreckte, legte 
den (irund zu ihrer spätem Bedeutung durch den St. Stepiians-Doni, und 
war utl'enbar eine niäciitige Nachwirkung des grossen Einflusses, den die 
Baukunst Wiens in der Blüthezeit der Babenberger Zeit weithin ausübte. 
Eine Bauperiode von 150 Jahrai, wdche nur Eeitwose unteibrodiai war, 
konnte jedenfiüls ein» ganz tttchtige Sdrale von lUndwerkem ansUldoii die 
in fortwfthrender Uebnng erhalten, den Qeist der Schale naoib allen Richtungen 
verbreiteten. Und in der That wäre es eine dankenswerthe Aufgabe, nach 
dieser Richtung hin den Verzweigungen der Ausläufer der Wiener Bauhütte 
nachzugehen, insoweit sicli dies an noch vorhandenen i\Ioiiuraenten dvirch das 
geiibte Auge eines Fachmauues oder durch urkuadiiche Aufzeichnungen fest- 
stellen l:l8st. 

Auch was wir an Bauvorschriften aus dem XTV. Jahrhundert besitzen, 
ist in hohem ürade dürftig und unzureichend. Im Jahre 1369 bewilligten 
die Heanoge Albreoht IIL und Leopold dem Hans Seebedc sonen Hof in der 
Lejtten 3 Elim höher als das Landrecht gestattete, su bauen, jedoch ndt der 
Beschrttnkung, dass er den Bau in einen Giebel susammenfasse*). 
Älarkwart dem Pyracher hatte Herzog Albrccht das Recht eingeräumt, seinen 
Hof und Sitz zu Hiinmelbcrgdrei Gaden hoch zu mauern und su bauen**). Aber 
es ist noch fraglieh, ol) diese speeiell getroffenen Verfiigimgen auch auf Wien 
angewendet werden dürfen. In Bezug auf unsere Stfidt ist uns niu* eine V^er- 
fügung desselben Herzogs vom 14. Juli i;^7(j bekannt, nach deren Inhalt es 
dem Juden Izzerlin von Neuburg gestattet war, zwischen seinem und Kol- 
nuums des Underscheuffels Hause in Wien eine Küche Ober die Strasse au 
bauen, „doch dass er sie in det Hoch pawe und madie, dass dn geladener 
Wagen derdurch gen muge'^ Erst ein Wienor Stadtrecht aus dem XV. 
Jahrhundert (vom Jahre 1435) enthält mehrere Bestimmungen ftber das Zim- 
mern von Häusern, üb(u- die Leitung der Dachrinnen und über die Scheide- 
mauern an Nachbarhäusern, die aber, vorwiegend baupolizeilicher Natur, hier 
nicht in Betracht komnu-n. Lebendiger und anschaulicher als alle urkund- 
lichen Daten ist die bekannte Ansicht der Stadt Wien vom Jahre 1483 auf 
dem im Stitte Klosterneuburg aufbewalirten Babenberger Stammbaum. Ver- 
glichen mit dem Wohnuef sehen Plane vom Jahre 1547 zeigt sich, dass die Mehr> 
sahl der Häuser auf sehmalen, unregebnässigen aber nut sehr tiefen Hofrimn^ 
versehenen Grundrissen angdegfc wurden. Nur die Gelände angesehener Adels- 
und Bttrgergeschlechter, der Klöster und G^nemdeanstalten nehmen einen 

*) Licliiiowsky. GcHiliicht« de» Hunscs Habflbnrg IV. Beg. 808. 
*•) Lichnowsky. Üassolbo. Krj;. 2449. 
•••) IjichuowHky a. a. O. IV. lieg. 1275. 
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breiteren Fläclienraum ein. Die Stockwcrki; sind regelmässig zwei Gaden 
(Stockwerkü) hoch, die Bedachungen zicmlicli steil und hie und d.i an den 
Längenseiten mit stufentoriiiijj:; aufsteigenden Giebchi verziert. Die Fenster . 
sind schmal und klein, tlieils j^radlinijx theils rundbogij^ aliijresclilossen , und 
in keiner glcichmässigen Entt'irnuug angebracht, die schmucklosen Fai^aden 
hie und da von kleinen Erkern unterbrochen. Ausser den StadtHhonnen be- 
gegnen wir auch inmitten der Stadt an einzehieiL Flrofimgetoaden hohen vier- 
eckigen Thfirmeiv weldie mit den KirchthOrmen den Anblick der Stadt sehr 
beleben. — Aus einer anderen Quelle wissen wir, dass an den Häusern der 
Plätze und Hauptstrassen Laubgttnge angebracht waren, worauf noch heute 
die Tuchlauben hinweisen und von diesen Lauben gibt auch eine Ansicht de« 
hohen Marktes ans flem XVI. Jalu'lmndert Zinigniss. Ein nicht minder beleh- 
rendes mid ergänzendes Bild ist die Scliilderung, welche Eneo Silvio, der geist- 
reiche üeheimschreibcr Kaiser Friedrichs III. und spätere Papst Pius U. von 
der Beschaffenheit der Bauwerke in Wien ungefähr in der Mitte des XV. 
Jahrhunderts entwirft. .„Die Hänser der Bfirger,'' bemerkt er, „sind ausge- 
dehnt und roich verzierl^ von solider und fester Bauart, mit weiten gewölbten 
Sälen. Die Fenster sind mit GlMaem varsdien und die Thüren von Eisen. 
Kostbare Hausgcräthe schmücken die Gemächer, in denen zahlreiche Vögel 
singen. Für Pferde und «andere Ilausthicrc ist (Un-ch zweckmässig gebaute 
Ställe vorgesorgt. Der Anblick der hohen, aus Stein gebauten und von innen 
wie von Aussen bemalten Häuser ist prachtvoll imd nur das Ein(! hässlich, 
dass die meisten Gebäude mit Holz, die wenigsten mit Ziegel gedeckt sind. 
Unter der Erde sind zahlreiche Weinkeller, so dass Wien &8t eben so viele 
Bauten unter als auf der Erde hat Die Strass«! und Gissen haben Stdn- 
pflaster von solcher Festigkeily dass dasselbe von den Wagrauftdem nicht ateF> 
broehen werden kaan.** 

Kirchliche Neubauten sind im XV. Jahrhundert bei uns verhältnissnUlssig 
wenige geführt worden. Man bcschittnkte sich grosscntheils darauf, das zu 
vollenden, was in früherer Zeit begonnen worden war. Einerseits war die Bau- 
lust erkaltet, und auch kein Mangel an Gotteshäusern zur Befriedigung reli- 
giöser Bedürfnisse! vorhanden, anderscnts war die ZeitströmuHg eine andere, 
mehr auf weltliche Angelegenheiten gerichtete. Auch hatte der gothische Styl 
von dem Beize der Neuheit viel eingebusst und die Begeisterung besass nicht 
mehr die firühere Uebwschwen^chkei^ um aus stylistischer Vorliebe gut er- 
haltene Bauwerke m seratilren. Diese anffiJlende litesigkeit zeigt sich am 
entschiedensten an St. Stephan. Der Bau des hohen südlichen Thiuroes, im 
ersten Viertel des XV. Jahrhunderts schon zu zwei Dritttheilcn in die Höhe 
geführt, erlitt durch spätere Baumeister Veränderungen, wie solche nicht mehr 
in der ursprünglichen Anlage vorgesehen waren; Construction und Bauma- 
teriale er\vi( sen sich als schlecht, die Arbeit mangelhaft. Der nördliche Thurm 
blieb dagegen ein Torso, der kaum über die Höho des Kirchendaches hin- 
«aiüSSSk Welcher Anstrengimg bedurfte es.nich^ um den wiederholt Unter- 
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brochenen Ausbau eu fördern, ungeachtet die Gemeindei oft schwer mit Schulden 
belastet, die grtiKsf cn 0{)f( r brachte, um die bedeutenden Baumittel herbeizn- 
schaften ! Und docli tielen in dieses Ja) ii l mildert woiige Kiichenbauten, wie 
jene des ('lioros bei St. Michael, des Lan;;haii<»es von Maria am Gestade, 
einer zweiten ('apelle bei St, Salvator, (b*r liurp^- und lli;dberts-Caj>elle, der 
Säule der Spinnerin am Kreuz am ^^ i(merljerg imd anderer, meist geringfügiger 
Arbeiten. Die Spätgothik hatte daher bei uns, so weit wir dies heute zu be- 
urthdlen vermögen, nicht Gelegenheit sich derart zu ent&lten wie an andern 
Orten, und als Blüthezeit der mittdalterUchen Architektur Wiens kann inun^ 
hin mit ToUem Rechte das XIV. Jahrhundert angenommen werd^. 

An dem Sitze einer der hervorragendsten Bauhütten Deutsch hmds kaim 
es nielit befremden, dass an dem gothischen Styl mit Z&h^kdt festgehalten 
wurde. Die Traditionen der Schule, zu mächtig als dass sie von der älteren 
(ieneration leieht anf;2:pp;eben worden wären, hatten auch einen Stützpunkt an 
Jenen, weleht; an d(^n katlioliseiien (Tiaubensdogmen festhielten. Nur mit innerem 
^Viderötreben vermochten sich \'iele der neu aufgetauchten Stylrichtimg anzu- 
schliess«!, indem die Ausbildung antiker Formen za. emer VerweliUchung der 
kurchlichen Bauformen filhren musste. Allerdings gab es vide Baummster, 
welche mit Freuden sich dem Aufleben der Renaissance anschlössen, wdl durch 
eine nahezu drmhundwtjfthrige Dauer der Gothik die P^ormen derselben er- 
schöpft waren; andere aber vermochter. sich von dem Gedankm nicht loflzu- 
trennnn, dass die (btthik mit der Kirche auf d.*is innigste verwachsen sei j oder 
sie ware:n auch zu alt, uui sieb in den ( Seist neuer Formen zu vertiefen. Auch 
war zu Anfang des XVI. dabrliunfb-rts der Zuziiix fremder ^Meister aus I )eutsch- 
land noch ziemlich stark und mithin die Verbindung der Baubruderschaften 
eine lebhafte. Kaiser Max L und selbst nach ihm Ferdinand L, letstorer 
wenigstens in der ersten Zeit 'sMner Regierung, hidten fest an deutschen 
Sitten und Einrichtungen; der erste wälsohe Bn.umdster, welcher in Wien 
bleibend seinen Wohnsitz aufschlug, war, wenn wir gut berichtet sind, Jakob 
de Spacio. Er kam im Jahre 1.')32 zuerst an den kaiserlichen Hof nach 
Wien und war im Jahre l')42 bei Bauten an der Burg zu Wr.-Neust;idt be- 
scliäftigt. rng(!fähr in diese Zeit lallt aueh da.s Auftreten der Kenaissaiice 
in Wien , ohne da.ss wir dies gerade itali(»nisehen Baumeistern zuseln-eibcn 
wollen j im Gegentheiie ist es wahrscheinlich , dass einheimische Baumeister 
diesen Styl eingebfii^rt haben. Dom einige Einwirkung dxr Renaissance 
scheuit uns unverkennbar bd der Erneuerung des schönm eigenthümlich ge* 
gliederten gothischen Thurmes von Maria am Gestade vorhanden zu sein, ein 
Werk, das von d^selben Meister, Benedict KSlbl, in den Jahren 1534 bis 
l.'>36 ausgef&hrt wurde, dem wir einige Jahre später bei den im Geschmacke 
der Benaissanee ausgeführten Restaiu*ationsarbeiten der ITofburg begegnen. 

Ein Ereigniss von eingreifender politiseher Becbnitung, das gerade in 
diesen Zeit;ibsebnitt fiel, tnrderte in liohem Grade den Einfluss fremder Ele- 
mente auf die Bauweise in unserer iStadt und wir wollen diesen Einfluss vor- 
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ent mit Rücksicht auf die Befestigong und die topographisclie GeBtaItun<; der 
Stadt ins Auge fassen. Im Jahre 1529 belagerte Sultan Suleiman II. mit 

einem grosson I leere Wien, In cler Absicht, iiacli liesiegiing der Sttwlt in das 
Herz vun Deutschland einzudringini nnd <Uo osmanische Herrseliaft über das 
ganze europäische A]»en(llaiid auszubreiten. An dem lleMemnutlie ib-r Sul- 
daten und Bürger scheiterte das verwegene Unternehmen. Lut;rnu;sslich war 
jedoch der Schadoi, welcher durch d^ses Er^nias unserer Stadt zugeiiigt 
wurde. Sämmiliche Yorsffidte aiminit ihren ssaUreichen Kirchen und Gebäuden 
hatte man soratört und niedergeriaaen ; zahlrnche Qebäude d«r inneren Stadt, 
wie der Thurm von Maria am OBstade, das Dominicanorkloster, erlitten heftige 
Beschädigungen mid viele Jahre verstrichen, bis die Spuren jener Katastrophe 
verwischt waren. In Deutscldaud steigerte sich aber die Besorgnwa TOr einem 
erneuerten Vordrin,ii,<'n der 'riirk<'n so lebhaft, (hiss man auf den Gedanken 
vei*fiel, AN'ieii mit (h?n vorgt^scllrittenen Ilülfsmittehi der Jieueren FortiticatlonH- 
kunst auszurüsten und den bisher nur schwach gesciiützten Tlatz in eine 
Featung umzugestalten. 

Gleich nach Aufhebung der Belagerung wurde daher an die Verbesse- 
rung der Befestigung Hand gelegt. Was von den älteren Mauern, Gräben 
und ThQrmen als brauchbar erkannt wurde, bdiielt man bei, dag^pen war 
der Stadtrath, welcher den grössten Theil der Kosten der Fortification be- 
stritt, bemüht, die Gbäben zu vertiefen, die Wälle anzuschütten und zu er- 
h*)hen und einige neue Bastionen tmd Vorwerke zu erbauen, zudem als im 
Jahre 1541 die Gefahr einer neuen Türkenbelagerung ziemlich nahe gerückt 
war. Nel)st den auf Kosten des Stadtrathes ausgefiihrten Arlii'iten Hess aber 
auch Ferdinand 1. eine Reihe umfassender Bi^festigungeu von seinen Bau- 
mttstem herstellen, zu diesem Zwecke spanische und italienische Ar- 
beiter nach Wien kommen, und übertrug die Leitung der Bauton einem der 
Vertheidiger der Stadt im Jahre 1529, dem er&hrenen Leonhard Fruherm 
A. Fels. Dieser berief im Jahre 1544 den Baumeister Dommiico Illslto 
ans Kärnthen nach Wien zur Berathung über die technisdum Arbeiten, nach 
dessen Plänen in den .Jahren 1.544 und 1545 die Dominicanerbastei auf Kosten 
der Gemeinde mit einem Ki-fordernisse von ll.OOO Pfund Pfennige ausge- 
führt wurde * ). An dem Baue derselben Bastei li.itt«' aucli ein italienischer 
Baumeister Francesco de P o r o aus Mailand einen nicht näher zu ermitteln- 
den Antheil. 

Um einen Ueberblick der ganzen Befestigimg der Öt^idt zu gewinnen, 
erhielt ungefähr im Jahre 1547 Augnatin Hirschyogel aus Nfimbei^, ein 
vielgereister und in den neu-italienischen Banformen erfiihrener Künstier*^, 
vom Stadtrathe den Auftrog, einen Gmndriss dee nach d«r waten Tflrken- 



*1 StiifU. Knmnipranit3rcclitiiiii<.-i 11 Jahres l")44 u. ir.l"). 

**) Hirse hvogel machte bckttiiutUcb grosse Uciseu und verweilte längere Zeit voniig- 
Ikb in Venedig. Im Jahre 1530 Uees «r aieh in Wien liieder. 

Alt> BBd Nra-Wltn. 4 
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belagerung neu befestigten Wiens, auf gcMuiictrischen Grun(ll:i<:< n Itf-niliend, 
anzufertigen, der uns nobst einem zweiten Plane, von dem bei Hirschvogcl 
be8clmfti{]^teu Steinmetz Honifaz Wolmuet entwoi-ffti , ^doiclifalls aus dem 
Jahn* 1,")4T hcrriilin'iid, erhalten ist, zwei Doeumenti;, die zu den wertlivollsten 
(Irr ( leseliit lite W iens ju^^^lKiren , da sie nielit mu" ein Bild der theils ausge- 
führten, theils projectirten neuen Befestigungen gewäliren, sondern auch eine 
ziemlich genaue Angabe der Strassen imd Pllfase enthalten, welche nch bei dem 
Wolmne^schen Plane sogar auf die einzelnen Häuserparoellen erstreckt Wir 
ersehoi aus diesen Darstellungen, dass noch lange 21eit die alten Stadtmauern 
und ThürnK' mit wenig Veränderun<;en fortbestanden und fest alle vnrge- 
nonmu'nen Neubauten sich auf die Anlage und Verstärkung von Bastionen 
V)ese]ir:uikteu*). In der Zeit vom Jahre l.'il^O ])is 1547 entstanden die Basteien 
bei der Bure;, bei den Domiiiieanern und zwei Werke zwischen der Bur;^ 
und dem kSehottenthore ; die Basti(tnen V»ei dem Kärnthner- und Stubenth(tr 
und beim Biberthunn, welche schon bestanden, scheinen im Jaiu*e lö47 zu 
einer Erweiterung vorgeschlagen worden zu sdn, wahrend bei dem heutigen 
Erzherzog Albrechfsdien Palais, dem Salztiior und Elendthurm, dann £wi> 
sehen dem Eämtimer» und Stnbenthor ganz neue Basteien projectirt waren, 
zu denen tiieils Freiherr v. Fels, theils Augustin Hirschvogel die Pläne ge- 
liefort hatten. Unmittelbar vor den Moueim der Stadt war ein schmaler, w> 
höhter, mit Rasen }te]>H:inzter Fläciienrauni, der {^erjon den Donamirm zu mit 
einer zweiten Ringmauer al)j;(!Hehl()ssen w-ar. Erst an diesen Wall sehhiss sich 
der Stadtii;ral)en, der von unre^elmässij^er Tiefe und Breite, mit Wasser an- 
gt!fülli werden konnte, wx'un das Biulürfniss dazu vorhanden war. 

Italienische oder doch solche deutsclie Baumeister, welche die Bauwerke 
Italiens aus eigener Anschaumig kennen gelernt, hatten, wie wir gesehen, 
hOTvorragenden Theil an einer Beihe der bedeutendsten Bauten, die in der 
Mitte des XVI. Jahrhunderts bei uns ausgeführt wurden. Aber nicht bles 
bei Bauten forlifieatorischer Art, sondern auch bei anderen Arbeiten, wie bei 
der Restaiu-ation inid P>weiterung der Hofbiu-g, begegnen wir fast gleichzeitig 
nebst einlieimischen, fremden und vorzugsweise italienischen Baumeistern, wie 
dies aus Scblager's Beiträgen zur rtsteiTeieliischen Kunstgeschichte zu 
ersehen ist**). Ausser den fortiHeatniiselien Bauten und jenen an der Hof- 
burg haben wir aus dem XVI. Jahrhundert wenig bedeutende kirclüiche 
und profane Bauten aufzuweisen. Öo glänzend die Blütbezeit der Gothik, »0 
dürftig war bei uns die Blütbezeit der Renaissance. Durch die erste Tttrken- 
belagenmg hatte Wien allerdings zahhreiche Baudenkmale des lIDttekdters dn- 
gebfisst, aber es waren an deren SteEe keine neuen getreten. Die Vorstidte 



*) Die» beweist auch Hirschvogers Ansicht vom Jahre 1547 und Lautonsak's 
T. A. Ciimesina heraofigegebeiie Anflicht vom JAhre 1658. VeigL Berichte des Wiener 
Alterthumsvereiues L 7. 

*^ AidiiT für Ssletr. Gesdiidite. 
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erholten sich mir aUmälig von dem Schlag«;, der sie getroffen; wiederholt 
schreckte die (Tcfuhr eines neuen Vordrinfjens der Türken bis nach Wien 
und alle Geldmittel der liegierung und der Gemeinde waren von den bedeu- 
tenden Kosten der neuen Befestigimg in Anspruch genommen. Von nennens- 
' werthen Kirchenbauten fallen daher auch in diesen Zeitraum nur die tun 
1560 Ton den Jeraitem bewerkstelligte UmgeBtaltimg der Kirche am Ho^ 
1682 der Bau des KönigakloBtors durch die ErshOTzogiii EÜBabedi, Tochter 
Maximilian IL, und 1390 der Keubau der Schottenkirche auf der Freinng, 
mit Benützung der Fundamente des alten ronuuischen Baues. 

Eine lebhaftere Bauepoche brach für Wien erst im XVI 1. .lahrhundert 
an. Man kann nicht eben behaupten , da.ss ;i;lüekli( liere Tiv^e über unserer 
Stadt in dieser Zeit gewaltet liahen. Aufrührerisclie Bc\ve<;un^^(Mi in den Strassen 
vertrieben einen Theil der Bewohner, die Leiden des 3()jahrigen Krieges ver- 
sweigten sich auch zu uns und das Wüthen der Pest hatte der Bevölkerung 
unsSglichoA Schaden zugefügt; ja aeUhst in der zweiten Hidfie des XVH. 
Jahrhunderts unter der Begiemng des konstliebenden Kaism Leopold L fehlte 
es nicht an traurigen und erschütternden Ereignissen, wie die zweite Türken- 
belagerung, und an epidemischen Krankheiten, welche einen empfindlichen 
Rückschlag auf die Stadt ausübten. Ein Factor scheint aber von entschieden 
giinstiijrem Finflnsse auf die Entwicklung Wiens, auf di«; stetige Zunahme seines 
W'olilstaiides und seines Bevölkerungsstandes p-wesen zu sein: niindieli der 
Beginn der Conceutrirung der Regicrungsgewalteu uml die bleibende Ver- 
legung des kaiserlichen Uoflagers in imsero Stadt Inshesonders zog der kai- 
serliche Hof y welche nehet dem französischen Hofe der prunkvollste nnd 
rdidiste seiner Zeit war, zahlreiche Fremde in unsere Mauern nnd mit Be- 
rücksichtigung dieses Momentes lässt sich auch erklären, dass in dieser 
Epoche das Bedtiifiiiss zu so vielen kirchlichen Neu- nnd Umbauten entstän- 
de war. 

Es fallen nämlich in diese Epoche: 1603 — 1614 Kirche der Franeisea- 
ner zu St. Hieronymus, 1622 — 1632 Kirche der Capueiner, 1627 — 1631 Uni- 
versitätskirche, 1630 St. Lam'enz am alten Fleischmarkt, 1631 Dominicaner- 
kirche, 1638 die erzbischöfliche Capelle, 1670 Kirche zu St Anna, 167.J 
Ursttliner Nonnenkirche^ 1690 Kirche zu UnsMer lieben Frau bei den Schotten, 
sfimmtlidi in der innem Stadt; 1624 Kirche der hsSL Theresia in der Leopold- 
stadt, 1640 Kirche in der Brigittenau, 1642 Kirdie zu St Rochus auf der 
Landstrasse, 1651 Kirche der Serviten in der Kossau, 1651 Kirche der Pau- 
laner auf der Wieden, 1670 Kirche zu St. Leopold in (l<!r Leopoldstadt, 1G84 
Kirche der barmherzigen Brüder in der Leopoldst^idt, 1689 Kirche zu Maria- 
hilf, 169Ü Kirche der Weisspanier in der Alservorstiult, 1690 Kirclie zu St. 
Margareth unter den Weissgärbern, 1695 Kirche der Minoriten in der Alser- 
vorstadt und Kirche zu St Florian in IfatzUinsdor^ 1698 Kirche zn Maria- 
trea in dar Josephstadt 

4« 
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Der Gewinn, welchen die Arcliitektur aus dieser lebhaften Bauhist zog, 
war ein sehr g:eringer. Fast ausnahmslos tragen die Bauwerke dieser Epoche 
den Stempel der jirösHten Verflacliung iin<I Artnutli an sich, in Uebcreinstim- 
mung mit dem sclilccliten und verwilderten (Tcsclnnuckc , wolclicr in dieser 
Zeit ganz Deutschland heherrsehte. Die Kirchenscliitiu bestellen re^^elinässig 
aus einem länglichten Rechteck mit flachen Tonnengewölben und einem nicht 
sehr tiefen, rund- oder gramdliuig abgeschloasenen Chore. Dort^ wo Seiten- 
Bcluffe bestehen, sind diese ungewöhnlich schmal und in hohen, weiten BOgen 
gegen das Mittelflohiff zu geöffnet; hie und da sind an der Stelle von Neben- 
sclnftV'u n;i|H.']leiian1)auteii, niclit tiefVr als zur Anbringung von Altären erfor- 
derlich ist. Die Flächen <ler A\ .in 1. sind von schwach vortretenden Pilastern 
oder ganz alatten Stivifeii untei bioeiien, über denen an den Gewölbansätzen 
sclnvacli»* (Trsinisc \ (>rtrelen, dit; Thiirnie zeiclinen sich durch einen seliwcren, 
massiven, theihveise unvollendeten Aufbau aus. Im Viereek eniporsteif^end, 
schlieaseu sie ohne organische Vermittlung mit einem konisch geformten und 
von Wülsten untorbrochraen Thurmhelm aus. Die hohoi, Iweiten und rund- 
bogigen Fenster entbehren jeder Proiilirung und sonstigen Verzierung. Eben 
so sind die Aussenseiten der Eirdien ohne Schmuck und die Längenseiten 
von gl.itt(n Feldern untertheilt Ausgezeichnet ist häufig nur die mittlere Vor- 
lage diu*cli Säulenstellungen un<l (iiebelbekrönun<;en. Fast alle Bauwerke sind 
aus Ziegeln gebaut und mit Mörtel verputzt. — Würde diese kümmerliche, ein- 
tönige Architektur durch einen grossen Aufwand an Malerei und Seulytnren 
verdeckt sein, wie dies anderwärts bei den meisten Kirt-hen des BarockstN les 
der Fall ist, so träte ihre Nüchternheit und Dürftigkeit weniger in die Augen. 
Jedodi die Baumeister derselben, nach bestimmten Schablonen arbeitend, 
hatten hiezu nur in den wenigsten F^en, wie bei der XJniversit&ts- und der 
Dominioanerkirche, die dazu gehörige Ifittd und so entbebrte diese Archi- 
tektur, welche keine Wirkung mit ihren Formen zu erziele vermochte, jeaer 
Stützpunkte, woranf sie an allen Ort» zu wirken angewiesen war. 

JXß Baumeister des XVII. Jalirbnnderts waren meist Einhaniisclie und 
macliten entweder ihre Studien in Ifcdien oder arbeiteten nur nach den Ar- 
chitekturwei ken . welche damals zum Unterriolite tiir angehende Baumeister 
in Italien zalilreieli erschienen und von dort in deutscher Febersetzimg Ver- 
breitmig in Deutschland ftinden*). Letztere bildet^'U sicher die Mehrzahl. Ihr 
Geschmack und ihre Bildung waren daher sein- bescluünkt, niciit geläutert 
durch Selbstanschauung jener Originalweike, weldie den GHanz und dieBltttlie 
der Renaissance auamachen. 

Ein höherer Auftchwung in dw Baukunst trat erst am Sdilnsse des 
XVU. und in der ersten BQdfte des AVILL. Jabxkunderts ein. Diesv Epoche 



•) In dem Katnloo;e der alten Wien« Btadtbibliothcb, der gegenwärtig in der Ic. k. Hof- 
bildlolilMk salbewAlirt wird , finden sich eine Beihe von solchen Moaterwerken itnlienUcher 
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vordankt unsere kStadt das Bedeutendste, was in neuerer Zeit an Kirchen und 
Palästen entstand *j. Während Ferdinand III. und Leopold I. eine besondere 
Vorliebe t&r die daretellendeD Künste besttssen und ihr Vergnügen in der 
Pflege und dem Arrangement dramatischer, mit Musik, Ballet mid Decora- 
tionen ausgestatteter Sjuele &nden, wandten Joseph L und Karl VI. den bil- 
denden Künsten eine bedeutende Aii^erksaiukeit zu, ohne desshalb das Ver- 
gnügen des Balletes und der Musik dem Hofe vorzuenthalten. Die meisten 
der Kirehenl)auten des XVTf. Jahrhunderts erfreuten sich allerdinf^s einer 
kräftigen Förderung von Seite ihrer Vorgänger, aber diese liattcn nur ein 
Interesse daran, dass zahlreiche (lotteshäuser entstanden, unbekümmert darum, 
wie sie gebaut wurden. Joseph I. und Karl VI. dagegen zeigten Sinn und 
Veratändniss fiir architdctonischo Formen und beide waren bemüht, ihrer 
Regierung durch monumentale Bauten ein ehrendes Dankmal zu setzen. Zu 
diesem Aufiwhwunge der Baukunst trugen aber auch wesentlich die Consoli- 
dirung der politischen Verhältnisse des Reiches und die thatsächliche Ver- 
^nigung aller Reichsbehörden am Sitze fln- zur bleibenden Beudenz erhobe- 
nen Stadt hei. \N'ährend einerseits dadurch der Bau mehrerer grosser Regie- 
ruugsfrebäude nothwcudig geworden, hatte anderseits der alt-fisterreichische, 
böhmisclie und ungarische Adel, welcher durch mannigfache Interessen an den 
Sitz de» kaiserlichen Hollagers gefesselt war, das Bediiiluiss ei'kannt, für 
seinen ständigen Aufenthaltsort sich Paläste zu erbauen. Nttchst dem kaiser- 
lichen Hofe führten Prinz Eugen, die Liechtenstein, Schwarzenbea^, Kmsky, 
Starhemberg, Bathyanj, Trantson u. s. w. dne Reihe von Bauten aus, welche 
den Stempel der Grossartigkeit an sich tragen und noch heute unserer Stadt 
zu hoher Zierde gereichen. 

Drei Künstler von hervorragender Bedeutung: Dominik Martineiii, Johann 
Bernhard Fischer von Erlach und Lucas von Hildebrand, waren die Schöpfer 
der Kunstwerke dieses Zeitabschnittes und unter diesen war es wieder Fischer 
V, Krlach, welchem die zahlreichsten und bedeutendsten Anfgabrn zutirleii. 

Job. Bernhard Fi sc Ii er v. Frlach, im Jahre 1650 zu Prag geboren, 
hatte das Glück, seine künstlerische Ausbildung in Italien und zwar speciell 
in Rom zu erhalten. Dort gab er sich dem Studium der Bauwerke hin, welche 
Lorenzo Bemini und Francesco Boromini ins Leben gerufen hatten. Aber 
auch die classischen BauQberreste und die Mdsterwerke der italienischen Re- 
naissance anderer Sttdte entgingen, wie dies die sp&teren Werke des Künstlers 
zeigen, nicht seiner Aufinerksamkeit und auf diesem Wege erwarb er nch 
ein so reiches Wissen, wie dies nur wenige seiner Zeitgenossen aufzuweisen 
im Stande waren. Vorwi^nd blieb jedoch auch b^ ihm der mächtige Ein- 

*) Leider hat man sich mit dem kunstgeschichtUcheii Studium dieser Epoche hier noch 
nicht eingehend besclilftigt, denn fiber die meisten Bauten fehlt ee an den nothdSrfligsten 
historischen Daten oder an anderen nioBOgni|ilusGhen yoraiheiten, die es mSgUcli nuMshen, 
sieh mit den einsehien Werlten vertrant m navekm. 
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fluss, wclclicn d'w beiden erst^oiiHnntcn gefeirrten Architokton auf alle Jene 
uuäübten, die zu ihnen odei' zu ihi'en Werken in nidiore Beziehung traten. 

Kach längerem Anfenlluilie in Italien wieder nach Wien zurilckgekehi-t, 
erregt sein WisBen und sein Tal^t die AnfinerkBamkeit des Hofes und er 
wurde Ldirer der Architektur bei dem Elrzherzog Joseph, nachmaligem Kaisw 
Joseph L Diener günstigen Stellung verdankt es auch Fischer, dass er bald 
Gelegenheit ziu- Entfaltung seines Talentes erhidt Wenn vnr nicht irren, war 
der Plan zu dem Lust^cldosse .Sehönbrunn, welche» Kaiser Leopold fiir 
seinen Sohn, den jungen Kr>ni'j; Joseph I., erbauen liess, der erste l)efleutende 
Auftrag, nüt dem Fischer betraut wm-(l(\ Kühn war der ursprüngliche Ent- 
wurf, von welchem die thatsäcidiche Ausführung nicht den entferntesten Ein- 
druck wiedergibt. Mit dem Baue des Schlosses im Jahre lö96 hatte Fischer 
aber sdnem Talente Bahn gebrochen und rasch folgten jetzt die bedeutendsten 
Auftrage, wie jene zum Baue des Trantson'schNi Palastes (1712) zu St Ul- 
rich, in welchem sfAter die ungarisdhe Garde und heute das General-Com- 
niando untergobraeht ist, zum Ausbau der Hofburg, von welcher jedoch nur 
die Winterreitschule (1716), die Uofbibliothek und die Reichskanzlei (1720) 
zur Aunführung kamen; ferner sind sein Werk : der Bau des gegenwärtigen 
Stiuitsministeriums (1717 begonnen und 1754 vergrössert), der Bau der Karla- 
kirche (1716), die Pläne zu d(!n kaiserliehen StaUungen (1725), zu dem 
Palaste des Prmzeu Eugen iu der liimmelpfortgasse, zu den PfUästen der 
Forsten Stariiemberg, Schwarzenberg und Auersperg, der Bathyany und Strat- 
mann und zur sogenannten Mehlgrube am neuen Markte, welch' letztere jedoch 
der Mehrzahl nach sein Sohn Jos. Emanuel theils zu Lebzeiten des Vaters, 
theils nach dessen Tode ausführte. 

Fischer von Erlach war ein Künstler von bedeutendem Talente und 
grossem (Teselunaeke. Wenn er auch den EinHuss der Ttidicner in der Orna- 
mentenbildung niemals verleugnen konnte, so war er doch selbstständig in 
der Conception der Bauwerke. Die gros»artig<^ Autl'assung der räumlielien 
Verhältnisse, das edle IVlasshalten in der decorativen Ausstattung und der leb- 
hafte Sinn itir Massen wirkung zeigen, dass ihm, ungeaehtot er der Epoche 
des Verfidk der Baukunst angehörte, der Sinn ftlr die hödistoi Au%aben 
Aeae Architektur nicht abhanden gekommen war. Hätte Fischer sowie sein 
Zeitgenosse Andrejs Schläter in Beriin den inneren Zusammenhang der Bau- 
kunst mit der Plastik genau erkannt und ftlr die Plastik dasselbe Verständ- 
niss wie tiir die Architektur gehabt, so wäre er ein ebenso genialer Künstler 
•als Schiliter gewesen. Aber dieser Mangel an Verständniss tur ornamenti^le 
(Uiederung ist eine Schwäche Fischer's, welche sich in vielen seiner Werke 
aiusprilgt und bei einer vorurtheilsfreien Würdigung seiner Leistungen nicht 
mit Stillschweigen übergangen werden darf*). Wahrhaft glänzend sind dagegen 

*) DiMMi Tkdel finden wir aneh in Mteren Werken, wie bei UillBi«: MmMie dfigli 

Arrhitotti niiticlii c niodenii, IV. rdizionc Bns^.inn 1785- Doch gellt MUIiIa In leinw nntio» 
nalen Befangeabeit viel zu weit bei der Beurtheiluag Fischer's. 
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seine Leirtungen aU .£{onatmcteiir and am diese an flbersehen, genügt es 
nicht bloB, seuie zarAasf&hnmg gelangten Werke zu betrachten, sondern es 
ist noihwendig, auch seine Entwürfe in Betracht zu ziehen, in denen sich am 

reinsten die ganze uneingoschränkte Individualität einca Künstlers ausspricht. 
J£uuge dieser Kntwüri'o Iiat Fischer in einem Werke veröffentlicht, welches 
im Jahre 1721 — drei Jahre vor seinem Tode — in Wien erschien und woran 
er 16 Jahre gearbeitet hatte. Dasselbe iiihi't den Titel „Entmirf einer histo- 
rischen Architektur" und enthält im 4. Theih! die Abbildung mehrerer von 
Fischer entworfenen und zum Thcil ausgeführten Gebäude*). Schönbrunn und 
die kaiseriichen Stallungen zeigen daselbst die Grossartigkeit und Fruohlbarkeit 
der Ideen des Künstlers, wahrend der Gartenpalast des Salzbniger£^btBcho& 
und der Trautson^sche Palast Eleganz und Schönheit, verbunden mit Origi- 
nalität, rei^Ssentiren. 

Gleichzeitig ndtFiBch«r wiiklen Dominik Martineiii und Lucas Hilde- 
brand. Der l'isfcre, im Jahre 1650 zu Innsbruck geboren, erhielt gleich- 
falls seine Ausbildung in Rom. Ursprünglich zum Priester l)estimnit, wandte 
er sich später der Kunst zu und A\nirde Lehrer der Architektur an der Aka- 
demie von S. Lucas in Koin. Später Itegai) er sicli nach Deutschland, ver- 
weilte einige Zeit am Hofe zu Mannlieim und baute zahlreiche Paläste und 
Brücken. Nach Wien kam Martineiii erst in späteren Jahren und starb hier 
im Jahre 1718. Job. Hildebrand wurde im Jahre 1666 zu Genua geboren, 
verlebte seine Jugend in Italien und ging mit diem. Gtenerslen Biftaner nach 
Wien, wo er in die Dienste des Kaisers trat, der ihn in den Adelsstand er- 
hob. Er starb zu Wien im Jahre 1730. 

Martineiii erbaute den fiirstl. Liechtenstoin'schen Palast in der Stadt und . 
entwarf den Plan zu dem Liechtenstoin'schen Palast in der Kossau. Hjlde- 
V)rand baute das kais. Belvedere, den Daun schcu Palast und das Kinskv'sch(* 
Palais auf der Freiung; aber die eben erwähnten \\ Crke genügen, lun dm'ch 
sie die Ueberzeugimg zu gewiunen, dass Beide nicht minder hervorragendes 
Talent für grossartige, durch schön gegliederte Verhlltnisse sich auszeich- 
nende Anlagen hatten, dass aber ihr Gtoschmack in den Ornamenten, in den 
Verkleidungen der Fenster und der Decoration der Vestibulee nicht besser 
als jener Fischer's war. 

Die Pflege und Ausbildung des Palastbaues ist ein charakteristische» 
Element der Zeit Karl VI. und iiber>viegt weit die kirchliche Architektur, 
von welcher, wenn wir St. Peter und die Karlskirclie ausnehmen, ihm- wenige 
ausgezeichnete Beispiele auf/iiliilircu sind. Der Vollstämligkeit wegen fiihren 
wir an: 1711 Elisabethkirche auf der Laudstrasse, 1712 Pfarrkirche in Liech- 
tenthal (1770 erweitert), 1719 Kirche der Salesianeiumen auf der Laudstrasse, 

*) Von seinen Wiener Bauten sind darin an^enonunen: 1. Tritanpfapfinte som fieilngi^r 

Josef I. im Jahre KM); 2. Schlott Schönbritnu : Eugen -P»l«Bt in der Himmelpfortgasse; 
4. TrautsoD-PaLust; 5> Karb-Kirchei ü. die kais. ätalluugen. 
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1721 Kirche zu Maria Trost in St Ulrich, 1722 Kirche des Waisenhauses in 
der Alserrorstadt, 1736 Sjrcho zum heil. Kreuz auf der Lumgnibe (Stilt.s- 
casernc) mit dem schönen, von Henrici erbauten Tliuniie. Sic sind fast alle 
das Werk von Wiener Baunieistorn mit Namen: Mathias Gcrl, Franz Kev- 
mund. Franz Anton Pilirr.uii, Joh. Op<'l n. s. w., die, nach ihren Werken 
zu sehliesscn, nueli strrni;e an den Traditionen des XNIL Jahrlumderts fest- 
hielten und desslialb, rücksichtlich ihrer Bildung und ihnvs (Teschm.iekes, um 
80 greller geyen die schwungvollere Behandlung der Profan-Architektur her- 
vortretoi. 

Die Bewegung, welche hervorragende Talente wenigstens auf einem 
Gebiete der Baukunst in Fluss brachten, war keine nachhaltige. Nadi dem 
Tode Martinelli's, Fischer s un<l Hildebrand's ermatteten wieder die künstle- 
rischen Kräfte auf eine lange Reihe von Jnliren hinaus, nn'ceachtet man ver- 
sucht hatte, durch < iriindung einer Ahthedung für Architektur an der Aka- 
demie der Inideiiden Künste den (Irund zu einer sclmlgorechten Ausl)ildung 
von Architekten /.u legen. Einer der ersten Professoren der Akademie von 
Hohenberg und nächst ihm der Hofarchitekt NigelH waren unzweifelhaft 
tftchtige und versündige Kfinstler, wie die von ihnen ausgeföhrten Werke, 
der Pallavicmische Pahist am Josephsplats, die Gloriette in Schönbrunn, das 
evangelische Bethaus bezeugen; aber es spricht aus ihren Weri&en auch nicht 
im Entferntesten der schmmgvolle Geist der früheren Künstler, Auch fehlte, 
wie nicht zu leugnen ist, die Anregung und der Geschmack zu reich ausge- 
statteten Bauwerken. Es war bei uns wie in andern Städten Deutsehlands die 
Zeit gekommen, wo die Cabinetsstücke und Ouriositäten 'las Interesse an den 
ernsten, eine tiefere, umfassendere Bildung erforderndeu Werken der Bau- 
kunst längst überHügelt hatten*). 

Der Rococostyl mit seiner gezierten, überladenen Ornamentik konnte 
einer Zeit nicht genügen, welche zu Allem in entschiedenen Gegensatz trat, 
was an Bildung, Sitte und Geschmack dem XVIL Jahrhundert angehörte. 
Man glaubte eine VercnUmig des Geschmackes auf äem Gebiete der Archi- 
tekttir in der Bückkehr zum Classicismus zu Anden, begann den römischen 
Styl in seiner vollen Reinheit herzustellen tmd betrachtete Vitruv imd Vig- 
nola als die Leitsterne Itei Entwerftnif;; von tTohäuden, ein St;uid[)nnkt , der 
später durch das Bekanntwerden der Arbeiten enii;lischer Architekten über 
griechische Bauwerke noch stärker gekräftigt wurde. Dieser Richtung hul- 
digte vorzugsweise imsere Akademie der bildenden Künste und ihre Organi- 
sation war derart, dass ihr auch ein bedeutender Einfluss auf alle öffentlichen 
Bauten zustand, mithin die Anschauungen der Fh>fessoren uch. praktische 
Geltung zu verschaffen wussten. Einer der hervorragendsten Vertreter der 

*) ICiucii intore.ssanten Kinblick in die damnligen Kunstnuscliauuiigeu gewährt die Bro- 
schüre: lieber das Bethaus der refonnürten Gemeinde nebst einer Kritik über den grttfl. Frie- 
siselieii Pdaat «if dem JoMpluphitie mtt ▼oraoflgeiehiekteai Eingmog. H«nHWfageb«n von 
eiMm BaonMiflter. Wtoa VtH. 
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antiken Kunst an der Wimer Akademie war Peter y. Nobile und sein Ein- 
flusB auf die monumentalen Bauten Wiens in den ersten Decennien miseres 

Jahrhundorts massgebend für eine ganze Kfinstiergeneration. Nobile, von Ge- 
burt ein Schweizer, machte in Rom seine ersten Studien, kam zu Anfang die- 
ses JahrhundertH nacli Wien und wurde bald an der Architekturschule der 
Akadoinio als Professor, sodann später als Diroctor und uebstlx-i auch als 
Hol'liaurath an<:tst('llt. Er war ein vorzüj!;lich<'s Talont, v'ino f('inge]tii(l<t(' 
Künstl(5rnatur, welcher die ihm gostclIt«!n Autgaben mit Geschick und volh'ni 
Verständnisse löste; aber sein grösster Fehler lag darin, dass er die Nach- 
ahmung dw Formen d«r antiken Baukunst nicht als Mittel za dner tfichtigen 
Qeedmiacksbildnng) sondern ab Zweck und Au%abe der Architektor betrach- 
tete. Qetragen von dieser Anschauung prftgte Nobile seinen Sdifilem das 
gründlichste Studium der Alten ein und baute das Hin t^thor mit seiner streng 
dorischen Säulenordnung, sowie den Theseustempel im Volksgarton, mit Letz- 
terem eine bis in seine EinzelnhiMton zutreffende Nachbildung des gleich- 
namigen Tempels zu Athen anstrebend. Ohne Hücksicht aufdi«' moderne Sinn- 
imd Get'ühlswe-ise, aut' die Gewohnheiten, Sitten und wohnlichen Bedürfnisse 
unseres Himmelsstriches fiimd er nur in diesen Formen küusth^rische .Befrie- 
digimg und so geschah es, dass seine Werke als etwas Fremdartiges stets kalt 
liessen. 

Wenn das architektonische Bild unserer Stadt nicht unter dieser einsei- 
tigen Richtung litt, so trug hieran der Tinstand Schuld, dass die den Rofrei- 
nngskriegen folgentb» Friodensepoche der Gestaltung eines bltthenden geistigen 
Lebens nicht sehr günstig war und verhältnissmässig wenige Rauten in An- 
gritT genommen wurden. Kaiser Franz. in jungen Jahren durch eine Schule 
schmerzlicher Erfahrungen darauf angewii sen , sieh ausschliessend mit mate- 
riellen Lebensfragen zu beschäftigen, war kein grossiT I'reuud wissenschaft- 
licher oder kOnstierisch» Bestrebungen, ja ohne Empfänglichkeit fbr die An- 
erkennung der Kunst als dnes mächtigen Factors zur Hebung und Vwbrtt- 
tong der Bildung; ftr monumentale Bauten bedeutende Staatsmittel an ver- 
wenden, lag ihm gänzlich ferne. Auch der Adel fUhlte sich nicht mehr so 
heimisch in Wien wie in den Tagen Karls VL imd Maria Theresia's, sein Ver- 
weilen in der Resirlenz war blos ein (iebot dynastischer Rücksichten, und 
was die bürgerliehen Kreise anbelangt, so kannte man noch iiielit die Grnss- 
raannssucht und <len Wettkanipf unserer Tage mit fürstlichen ( rewohnheiten. 
Wohlhabend durch den Schutz der Industrie und einen lebhaften Fremden- 
yerkehr, begnügten sich unsere Bürger bei ihren Bauten auf die Herstellung 
▼on Zinshäusern, welche im Verhältmss zu den Baukosten ein günstiges Er- 
trSgniss abwarfen. 

Was daher Stieglitz*) im Allgemeinen flber die Ardiitektnr im Be- 
ginne des XIX. Jahrhunderts bemerkt^ trifil speciell auch in Bezug auf Wien 

*) Geschichte der BAukunst. Nürnberg 1837, & tiSS. 
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so. ^Han Hess die Auasenaeitoa der Gebäude fast ohne alle Veraienmg, brachte 
höchstens ghiAte Streifen und Felder an, und Gesimse von geringem Vorsprunge. 
Htofi{j^ benahm man sogar den Fenstern die Einfassung, wodurch sie ein rohes 
unvollendetes Ausselion erhielten. Am meisten zeichnete man die mittlere Vor- 
lage oder den Hiiupteinganf? durch Silulcn oder durch eine (iiel)el})edeckung 
aus. Zur gewühidichen Zierde chier breiten Vorlage dient ein Portieus von 
JSäulon, der dem Ganzen zwar ein wiciitiges Ansehen mittheilt, jedoch, da er 
zu oft angewendet ist bei Gebäuden von verschiedener Art und Bestimmung, 
▼on seiner Bedeutung Terliert und seiner Wirkung b«»ubt wird.*^ Und damit 
in Uebereinstimmung steht die Bemerkung dnes Praktikers im Jahi^ange 1837 
der Förster'schen Bauzeitung. »Es gibt wohl keine Stiidt, wo so sehr auf 
Solidität der Oonstrueti >u( n gesehen wird, und wo auch solch schönes Bau- 
material zu Gebote steht; leugnen lässt sich aber auch nicht, dass das Deco- 
rative an Privatgehiuiden der wohl verstandenen, zwecklichen und mit Ge- 
schmack angeordneten Formen entbehrt. Hiebt ni;in irgend eine, irüher Iner 
noch nicht gebrauciiliche Verzierungslorm von einem im Kufe stehenden Archi- 
tekten angewendet, so wird sie bei jedem neuen Baue wiederholt, wie sich 
dies besonders bei den allenthalben Torkommenden, mit Fällungen yersehoien 
Lesenen darthu^ welche sich nur in der Nachahmung des Bramantenkqi-Sjiyles 
oder bei Bretterrerbindungen motiviren lassen.'' Vergleichen wir nut diesen 
Bemerkungen das alte Gebäude der Nationalbank, das polytechnische Institut, 
das Hauptmünzamt, das Bibliotheksgebäude der Universität, ja selbst das 
Ständehaus, da.s Crminalgt'häude, und unter den Privatbauten die Häuserzeile 
am heutigen Josephstiidter-I^aradeplatz, so bilden sie die getreueste Illu.stration. 

Auch Nobile « Nachfolger in Amt und Würden, Hot haurath Paul Spren- 
ger, bewegte sich Anfangs in den ihm vorgezeichneten Bahnen, und was das 
BezeichnendBle seiner ganzen Stellung war, er bureaukntisirte die ganze Archi- 
tektur von Staatswegen. Handelte es msk um die Errichtung dnes öffent- 
lichen QelAudes, so musste der HofbauraÜi nicht nur sämmdiche Pläne gut- 
heissen, sondern in wichtigeren Fällen wurden Pläne am Sitze d» obersten 
Baubehörde von den dort fungirenden technischen Beamten selbst entworfen, 
wobei Sprenger als einflussreiches Mitglied dieser Staatsl)ehörde entweder die 
leitenden Ideen angab und die Stylgattung ))estiininte, oder auch fremde Ideen 
nach seinem Geschiuacke nioditicirte. Den Privatareldtekteu stand nur das 
Gebiet der Privatbauten often. Spreuger blieb jedoch nicht so einseitig wie 
Nobile. Er wechselte später seinen Geschmack, neigte sidi zeitweiBe auch 
dem sogenannten Jesuitenstyle zu und verschloss cdch zuletzt nicht — freilich 
ohne Henronagendes zu Insten — der refonnatorisdien Bew^jung» welche 
auf dem Gebiete der Architektur von Deutschland ausgegangen war. Sprenger 
verkannte selbst nicht die hohe Bedeutung der Bestrebungen zu Gunsten der 
Wiederaufnahme der mittelalterlichen Baustyle. Es war dieses Schwanken ein 
lebendiger Ausdruck der verschiedenartigen künstlerischen Striimungen, in 
welche Sprenger durch seine vielfache Berührung mit Künstlern der cntge- 
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gengesotztesten Biebtungen gerieth, und die nidit ohne ROckwirkung auf seinen 
lebhaften Geist bleiben konnten. 

Wenn wir för die Charakteristik des erwilhnten Zeitabschnittes swei 

Architekten in den Vordergnmd gestellt Italx n, so wordon es Jene gerecht- 
fertigt finden, denen eine genaue Kenntniss der Wiener ZusUlnd«- /u Gebote 
steht. Nobile und Sprenger, beide rejjräsentiren ausgesprochen rhis burean- 
kratisflie T^e))ergewieht jener Zeit bei nionunientalen Buutrii, und es dürfte 
kaum Scliwicrigkeiten unterliegen, den Nachweis zu fiibren, dass ihr Einflusa 
weiter reichte, al» ihn ein Künstler durch die Macht »einer Individualität zu 
gewinnen vermag. Damit sei aber nicht in Abrede gestellt, dass es nooli 
andere täohtige Architekten und Banmdster gab, wdidie Iheils vor, th^ls 
gleiehzeitig mit Nobile gewirkt haben. Wir erwähnen den Hofarefaitekten 
Montoyer, als ESrbauer des Erzherzog Albrecht'schen Palais, des Rasu- 
mowsky - Palais auf der Landstrasse und des Rittersaales in der Burg, den 
fürstlich T.ieclitenstein'schen Baudirector Joseph Hardtmuth den Afltcren in 
Bezug aul (lif Entwertung des Planes zur Fa<^'ude des Lieehtenstcin'sclien Palais 
in der Herrengasse, den Architekten Nigelli als Erl)auer der evangelischen 
Gotteshäuser in der Stadt, ferner den Architekten Karl Moreau als Er- 
bauer des Dianabades und der Nationalbank, den erzherzogUehen Architekten 
A. Pichl als Erbauer des Ständehanses und des Este'schen Palais auf der 
Landstrass^ den ftrstlicfaLiechtensteinWien Bandireotor Joseph Kornhftusel 
als Erbauer der Synagoge, des S«tenstittter--Hdes, der WeUburg bei Baden 
und einer grossen Zahl von Zinshäusern in Wien nnd fÖr die Jahre 1830 bis 
1850 Professor Ludwig Förster, Professor Karl Rösner, die Architekten 
F. Felln er, Romano, Seh we n den wein u. s. w. 

Um das Jalir 1840 herum begann auch in Wien ein Umsehwimg der 
Anschauungen in Bezug auf das Wesen und die Bedeutung moniunentaler 
Bauten fUhlbar zu werden. Der Ruf ausgezeichneter Leistungen in verschie- 
denen Stldten Deulachlands, die bremieiäe fVage über die Erfindung eines 
neuen Baustyles, die erwachte Begeisterung ftr mittebdterliche Bauwerke, ge- 
fördert dnnÄ eine Reihe von knnstarchftologischen Schriften und die Au&ah- 
men von alten Bauwerken durch wissenschaftlich gebildete Künstler drangen 
auch bis an die Donaustadt, und es machte sich der Eindruck der deutschen 
Kunstbewegung vorerst diu eh eine krätitige Opposition gegen den Hofbaurath 
Luft. Das Bedüi-fniss war zu lebhaft, als dass man gerechten Anforderungen 
gänzlich das Ohr verscldicssen konnte. In einzelnen Fällen , wie bei dem 
Baue der Pfarrkirche in der Praterstrasse , wurde der Gnmdsatz einer be- 
schribikten Concnrrenz in das Fkognunm auigenommen, bei dem evangelischen 
Bethause in Qumpendorf und der Pfiurrkirche in Meidling wagte man sogar, 
die firfihchriadiche Basilika mit sogenannten romanischen Ornamenten ins Auge 
zu fassen, freilich in Formen, die sich wie die Schriftzflge eines Elementar- 
Schülers zu einer ausgebildeten männlichen Schrift verhalten. Im Jahre 1845 
erfolgte die Beruiung der Architekten van der Nttll und Siccardsburg 
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an <V\f Akademie der bildenden Künste, Künstler wie OescHer und Ernst 
fanden Unterstütziuig bei der Heruusgabe ihrer Aufiiahmen mittelalterlicher 
Bauwerke in Niederösterreieh, und Arbeiten, wie Lit-hn owsk v's Werke über 
inittelalterliclu' Bauwerke, T s e h i s c Ii k n 's St. Stcpliau^ddUi, P r i ni is s e r 's 
lieiseski/zcn, M*'lly"s Weiftporlal hei St. Stf{)lian t'anden lehhatVen Anklang. 
Zäh war allerdings «Ut Widui'stand des Hotbaurathes und seiner Anhänger 
gingen das Eindrängen fremder Kunstelemente, und noch im Jahre l8)-7 hatte 
es Sprenger durchgesets^ das» der schon lange beschlosaene Neabau der 
Alderchenfelder Kirche im Gteschmacke der Jesuitenkirchen ansgeföhrt wer- 
den solle. That8ftchli<^ hatte man auch schon im Frühjahre 1848 den Bau 
nach den Sprenger'schen Plänen begonnen und die Fundament«' u< h i^t. 

Dh rückten die Stürme des Jahres 1848 heran, und sowie die Märztage 
den gsmzen Sta;itsorganismus erschütterten, el»enso wankte auch der alt*' Ilof- 
baurath gegenüber den AngriÜ"en der Künsth-r. Den Anstoss gab hie/.u der 
eben begonnene Neubau der Altlercheutelder Kirche. Ein hier verweih'.ndcr 
Schweizer Architekt Joh. Georg Müller, dessen in der Försterschen JJau- 
zeitung veröffentUcbten Pläne zum Ansbane der Fa^ade des Domes zu Florenz 
Aufeehen erregt hatten, hielt in einer Versammlung des eben ins Leben ge- 
tretenen IngenieuT'Vereines einen Vortrag über den gothischen Kirchenbau,- 
sprach sich mit Geist und energischem Ausdruck gegen die Anwendung des 
Zopfstyles luul für die Anknüpfimg an die Traditionen des Mittelalters aus. Bald 
darauf rieht< te der neu constituirte Ingenieur-Verein eine Petition an das Mini- 
sterium u!ii Sistirung des Baues und Ausschreibung eines ( •oncurses, deren 
Ergebniss (li(< Eiustelhing der Arl)eiten und die Einleituni;- einer Concun'enz 
war, bei welcher der Architekt Midier den Preis davontrug. Zugleich gab 
das Ministerium die bestimmte Zusichenmg, dtiss das früher eingehaltene Ver- 
fahren bei monumentalen Staatsbauten autgegeben und an die Stelle dessdben 
ein den Wünschen der Künstlerschaft mehr zusagendes System aogenonunmi 
werden solle. Von diesem Zeitpunkte an datirt uch fiir Wien der Beginn 
einet neuen Bauepoche. 

Vorerst zeigte sich die Wirkung dieses Umschwunges darin , das.s mit 
der antikisirenden Kiehtung gänzlich gebrochen wurde imd das Studium der 
Baustyle sich auch auf das Mittelalter und die Renaissance erstreckte. Mit 
Rücksicht auf das Mittelalter war die Schöpfung der k. k. Centralcommission 
zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkniulc *) von grösstem Einflüsse. An 

*) Dm zehujährige Wirken dieser Commisiioii unter der Leitnng des früheren PrSstden- 
ten ftr. Exe. Karl IVnlierni r. Czoornig wird Jenen nicht nnbekiinnt sdu, welche den Gnnf; 
der deutsclion KntisfforHcInuijr dor letzten Jnlirc vi-rfolyt Imlipii. Auf dem praktischen Felde 
der Be«taaratiou haben sich uui die Erfolge der Commission in erster Reihe vorzagsweise 
die Oberiwaflllw '?mi der Nilll und Friedrich Sehmidt, auf wissenecIiaftKebem GeUete See- 
tknuiath Dr. Ontt Heider nsd Director Bnd. v. Eitelberger verdient gemacht. Mit den 
T>ot7.toren vercinip-f arlirifotc oJn Kreis von Schriftstellern und KüiT^tlern wie F. Kuck, W. 
Iiübke, K. Sehn aase, A. Springer u. ». w. aus dem Auslande, dann A. &. v. Arneth, 
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der Akademie der bildenden Kflnste wurde der Arcliitektursdiule eine grössere 
Aufmerksamkeit zugewendet und (hirauf Küeksicht genommen, dass in das 
Wesen der verschiedenen Bmistyle gründlich eingedrungen und die wiclitig- 
steu derselben Fachkünstlorn anvertraut wurden. Das Ix'i allen hedcntcnden 
öffentlichen St;iatsbauten eiiij^i tiilirte System der ( 'oncurrtniz hatte in den ersten 
Jahren einen regen Wetttüier iilterer und jüngerer Künstler hervorgerufen und 
einigen Talenten Gelegenheit gegeben, sich in der Bewältigung grösserer Auf- 
gaben zu versuchen« Kunst und Handwerk traten in engere Berfikrung mit 
der klaren Erkenntniss, dass auf dem Gebiete der Baukunst und der Qbrigen 
damit im Zusammenhange stehenden Knnstzwoge eine Trennung der Theorie 
von der Praxis nicht leicht gedficht werden kann und umgekehrt die Praxis, 
das ist das Handwerk verkümmert und verwildert, wenn ihr nicht g<Mstig er- 
frischende Nahrung zngefiihrt wird. Ueele HedürfniR?e nnthigten endlieli Staat 
und Uenunnde, monumentale Bauten in Angritf zu nelmien und beidt- waren, 
wiewohl das alte System bis in seinen hetzten Zuckungen das Terrain zu be- 
haupten suchte, bemüht, bei Aust'ülirmig der Arbeiten auch künstlerischen 
Anfiirderungen nadusukommen. 

Mächtiger indess als alle vereinzelten Bestrebungen förderte die gegen« 
wärtige Bauepoche die in Angriff genommene Stadterweiterung. Als Wien in 
der Mitte des XVL Jahrhunderts niit neuen fwrtificatorischen Werken einge- 
schlossen und in «ne Festung umgewandelt worden war, durfte Niemand 
60 Kllafter weit von dem Stadtgraben dn Gebäude aufführen, und eine Folge 
dieser Bestinmiung war die AbschlieSsung und Trennung der V^orsttUlte von 
der innera Stadt. Noch strenj^er ^NTirde diese Bestinimmig frehandhabt zur 
Zeit der zweiten Türkenhelauerunjr im Jahre 1()8."^ durch Erweiterun:^' de;* 
fortificatoristdien Rayons, wodurch sich die amphitheatralische Contiguratiou 
der westlichen Vorstädte herausbildete. Schon im ersten Viertel unseres Jahr^ 
hunderts fühlte man empfindlich den Mangel an Licht und Raum in der Stadt, 
die drfidEendoi Fesseb des Verkehres zwischen dieser und den Vorstädten. 
Wir kennen ein Stadterweiterungs-Phiject aus dem Jahre 1815, welches sich 
mit der Frage der Verbaming der Glacien und Niederwerfung der Stadtmauern 
beschäftigte. Kaiser Franz wollte indess von einer gründliehen Abhülfe der 
Uebelstiinde nichts wissen und man erreichte nicht mehr , als dass Wien als 
Festimg aufgelassen, die \'orwerke zerstört und einzelne P>asteifn abt;'etragen 
wurden. Der alte Munergürtel blielj unangetastet, die Mauptverkeln-spunkte 
zwischen der Stadt mid den Vor.städten waren dieselben wie vor hundert 
Jahren, tmd noch vor zehn Jaliren, als bereits Ludwig FOrster dn neues 
Project zur Erweiterung der innon Stadt ausgeiubeitet hatte, wollte man die 



A. Camesina, A. E.ss< nwcin, .1. Falke. A. Klein, J. Lippcrt, J. S c Im i n !■ runner, 
Ed. Fn-ili. v. Saikou, K. Weiss, Dr. E. Wocel u. s. w. in Oesterreich durcli acht Jahre 
an den Publicatioaeu, vuu denen das „Jahrbuch" Dr. G. II eider und „Mittheihingcn" K. Weiss 
y«digirt lialMn. 
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Mauern und WttUe ab militäriadie Öftfitzpunkte zur Bewältigung einer revo- 
lutionären Bewof^nnj^ gewinnen. 

Nachdem aber Wien die Hauptstadt einer einhcitliclion IVfonarchie ge- 
worden, alle Reichs})('hörden und Anstidten hieher verlort und die ITauptlinion 
eines cjossartigen Eisenbahnwesens nach Wien g(;richtct waren, so raiisste 
aut li (luffir gesorgt wenhm, dass dem Zuströmen der Fremden und dem riesi- 
gen Anwaihsen des Verkehres kein Hindcrniss in den Weg gelegt, Strassen 
und Pltttse erwMtert, der un^rachwingliclien Höhe der MiethzinBe €m Ziel 
gesetzt und Einrichtung^ getroffSm wurden, welche im Einklänge mit der 
grossstildtisehen Entwicklung der Stadt der Gesundheit, Bequrailichkeit und 
dem Comfort der Bevölkerung zusagen. Luft und Raum waren die Nothrufe 
1« 1 I»ewolmer der inneren Stadt, welche der Mittelpunkt des Gcschäftever- 
k« lires, der Wohnort d(;r Behörden und der reichern Classe der Bevölkenmg 
war, ungeachtet sie nur den zehnten Theii des Flächenraumes der Stadt Wien 
einnahm. 

Mit dem a. h. Handschreiben vom 20. Deuember 1857, gerichtet an den 
Minister des Innern Alex. Froh, von Bach, setzte Se. Mi^estEt Efuser Franz 
Joseph allen erhobenen Klagen ein Ziel und begründete mit wahrhaft wleuch- 
tetem Geiste eines der grossartigsten Friedenswerke der Neuzeit In demselben 
waren als leitender Grundsatz der Stadterweitenmg die Herstellung dner ent- 
sprechenth-n Verbindung der inneren Stadt mit den Vorstä dten, so- 
wie die Kegulirung und Verschönerung der Residenz und Reichs- 
hauptstadt ausg(!sproclK'n. Zu diesem Zwecke ordnete der Kaiser an, die 
Fortiticationen der inneren St<ult sowie die Graben lun dieselbe aufzuhissen, 
die dadurch gewonnene Bauarea und die ( Ihicisgründe, letztere insoweit sie 
nicht einer anderen Bestimmung vorbchahen bleiben, als Baugründe zu ver- 
wenden und ans dem daraus gewonnenen Erlös einen Baufond zu bilden, ans 
welchem die AuslageEn, insbesonders auch die Kostmi der Herstellung Öffent- 
licher Gebäude bestritten worden sollen. — Zur £^langung eines geeigneten 
Grundplanes wurde die Ausschreibung eines Concurses nach einem hieftlr 
festgesetzten Programme angeordnet Unter den wichtigsten Bestimmungen 
des Progranmies ist jene hervorzuheben, dass imi die ganze innere Stadt eine 
King- und (,>ualstrasse angelegt werden solle, um, bei der Unmöglichkeit der 
Erweiterung der bestellenden Strassen in der inneren Stadt, eine Verbiiulung 
herzustellen, mittelst welcher man, die neugebildeten Stadtausgänge benützend, 
ongehnidert von jedem Punkte da* Stadt warn andern und von der Stadt sn 
den Vorstädten gelangen kann. Am 30. Jinner 1868 erfolgte die Concurs- 
ansschrdbung und am 31. Juli desselben Jahres war der ScUusstennin &x 
die Ueberreichung der Pläne festgesetzt 85 Entwttrfe langten ein, unter denen 
jene der Architekten Friedrich Stäche, Ludwig Förster und van der Nüll 
und Siccardsburg als die vorzüglichsten prämiirt wurden. Da sie aber 
niclit allen (^oncnrsbedingungen entsprachen, so arbeiteten mit Benützung der 
preifigckrüuteu Entwürfe die tochuischeu Organe des Ministeriums des Innern 
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emen neasa. Flau ans, bei dessen Entwerfung von dem Gesichtspiuikte aus- 
g^iangen wurde, die neuen Stadttheile in eine möglichst organiBchc Verbin- 
dung mit der Stadt zu brin<xen, die Commimication zwischen der Letzteren 
und den Vorstädten zu vermehren, fomers einen bedeuten(U?n h^'läclionraura 
für ötTt ntliche imd l'rivatbauten zn frewinnen und auf die zweckmässigste 
Situinnig der Staatsgebäud<^ Rücksicht zu nehmen. Am 1. September 1859 
genehmigte der Kaiser den nea ausgearbeiteten Stadtplan, worauf die Einlei- 
tungen zu einer scUetmigen Ausftthning gctrofibn und eine neue Banordnnng 
för Wiesk eciaflsen wurde. Zur Belebung der Baolust batte die Begierung 
sehen früher den Bauhoren bedeutende B^finstigungen sugeatanden*). 

Schon blngere ZeSt vor Feststettung des StadterweiterungsplaiLeB wurden 
an einseinen Punkten der Stadt Thoro und INIauom niedergerissen* Mit fast 
ungestümer Hast ging man an die Niederwerfimg der Stadtmauern. Am 
29. März 1858 wurde an die UmwaUung der inneren Stadt zwischen der Biber- 
bastei und dem Fischerthore Hand ungelegt und von diesem Zeitpunkte an 
nahmen die Demolirungsarbeiten ununlerljrocheii ihren Fortgang. Nocli in 
demselben Jahre (1858) fielen das Stubentlior, im Jahre i85Sj das alte Käi'uth- 
nerdior, die Ckmaaga- und Elendbartei, im Jahre IdßO daa Sdiotten- und 
Keuihor) dann die Waaaerknnatbastei, im Jahre 1861 die Augustiner^ und 
Mölkerbaatd, dann daa neue KSmthnefdiCH'y im Jahre 1862 daa Sdiotten- und 
Franzensthor, dann die Stubenthorbastei, im Jahre 1863 die ßurgbasttt und 
daa Karolinenthor und im Jahre 1864 die liiljerbastei , mit welcher sämmt- 
liche Demoliningsarbeiten zum Abschlüsse gebracht wurden. Basteiaufschüttun- 
gen verblieben nur an jenen Punkten , wie bei der ehemaligen Scliotten-, 
Mölker-, Löwel- und Augustiiierbastei, wo diese zum Schutze der Basteihäuser 
oder zm* Vtirmittlung der Connnunicution ertorderlich waren. 

Hand in Hand mit den Deniolirungsarbeiten ging die Ausliihniug des 
Stadterweiterungsplanes. Zunächst wmde die C^müsti-usse am rechten Ufer des 
Donancanales hergestellt, ein Thdl derselben T<m der BeffhaidiurmatraaBe lät 
Eur F^rdinandabracke noch im Jahre 1858 dem Verkehre übergeben und der 
flbrige Theil im Laufe dee Jahres 1859 vollendet Im Jahre 1861 stellte die 
Commune die Gartcnanlage am Franz Josepha-Quai 1u i . Der Bau der Ring- 
atrasse, verzögert durch längere Verhandlungen zwischen dem Ministerium 
und dem Gemeinderathe, begann im Jahre 1863 von der verlängerten Kiirntli- 
nersti'asse bis zum ehemaligen Stubenthur, im Jahre 1864 wurde der Bau in 
der Riclitung von der KUmthnei-strasse bis zum Burgthor, dann von dem 
ehemaligen Stubenthor bis zur Quaistrasse fortgesetzt, so dass für das Jahr 
1865 noch der Bau der Ringstrasse von dem Burgthor bis zur Schottenstrasse 

*) Eine ftnsfülirliohe DanteDuf der atn M liiii d ep Bdiritto aarStedtonraitanmir ud nt- 

besonders der Vcrhandhnigen zwisdu n dein Miniitariam und dem Gemeinderathe, welch' letz- 
terer die Durchführung der Stadterweiterung und das Eigenthum der GUcisgriinde für sich in 
AaspRMh nalUD, enthsHen dfo JU»» 1868«. ]86i dei „Wiener-Commonalkalendera*'. 
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und von dort wieder l)is zur (^naistrasse erübrigt P«r^iel mit der Ringstrasse 
lind zwar nälior den Vorstädten f^ele<;en, wurde eine zweite Oonimunication, 
die La steiistrassf, angclc-^t. Zu dieser begannen die Arbeiten im Jahre 
1802 am rechten Wientinssufer mit ih'r rnde^imt;: der Esjdanafh'strassc; in 
der ]Säl»e des HuuptzoUumte«, worauf man im Jahre 1863 die Lai?tensti\isse 
bei dem VI. und VIIL Gemeindebemrke, im Jahre 1864 bei dem III. Bezirke 
längs der Häuserreihe am Henmarkt baute. Die nock vorhandenen Lücken 
in der Lastenstrasse werden in den Jahren 1865 und 1866 aoageföllt w«rd«i. 
Ein dritter Strassenzug^ die Gttrtelstrasse, wird ausserhalb den Linien 
sftmmtliche Vorstädte Wiens umspannen*). 

Auf der Stätte der alten Befestigungen und auf den Glacisgriinden war 
ein Raum von ungefähr 500.000 Qoadratkhiikem gewomien, von wehdiem aber 
nur ein Ftiiittel (h^s ganzen Flächenraumes zur Verbainmg bestinunt, alles 
rt'l)ri;;e für Strassen, IMätze imd (Tartenanhigen frei belassen ist. Die ersten 
Häuser auf den Stadterweitermigsgründen erhoben .sich auf den Baugruppen 
des Franz Josephs-Quai und jenen näch.nt der Klisabethbrücke am Ausgange 
der vwlängerten Ettmthnerstrasse und die grosse Baulust, durch die grossen 
Begünstigungen fUr die Bauherren angemein gehoben, gestattete in kurzer 
Zeit (1860—1864) den Verkauf von 140 Baustellen, worauf nun 132 Häuser 
im Ausmasse von 31.621 Quadrat-EJftr. stdien. Nebstbei hat aber auch der 
Kaiser mehreren Corporationen, wie dem Oemeinderathe zur Frbanung eines 
Stadtlmunes, dann der Gai-tenbaugesellschaft, der Gesellschaft der Musikfreunde^ 
der Küns*tlergen()ssensehaft zur Herstelhmg von «iffentHelien Ciebäuden Bau- 
gruppen im (iesammtllächenmasse von 11.214 (»[.uath-at- Kl ftr. theils unentuelf- 
lich, theils zu heraljgesetzten Preisen ülierlassen. Der (rcuieinde iilx rgal) der 
Kaiser fcmers einen Flächeiiraimi von 4ö.ö.jO Quadi"at.-Klftr. zu Gartenanla. 
gen, worauf diese mit reichen lifitieb einen Park herstellte; welcher durch 
seine gesdimackvolle Einrichtung und schöne Qruppirung eine Zierde der 
Residems, <än vidbesuchtar Erholungsort der Bevölkerung geworden ist 

Eine so grossartige Umwandlung der Stadt, hervorgerufen nicht blos 
durch die Bedürfnisse an Wohnungen und Communicationen für den riesig 
angewsichsenen Verkehr, sondern nielit minder durch den berechtigten Elir- 
geiz des Kaisers, seiner Residenz <lcn Glanz und den Reiz einer Weltstadt 
zu geben, konnte nicht ohne die tie^reifendsten Folgen für die Architektur 

*) Diu 2300 Klafter lange Kingstrasse hat im Uouzcu 3ü Klafter Breite, von denen auf 
die Mittelfidirlmlin 50 Fnu, auf JMe der awei Alleen 23 Ttus und auf Jede der swei Neliemtrasien 

.snniint Trottoirs 42 Fuss entfidlen. Für ä&s Läii<;c>n]iroi!l war das Niveau der Ausgangspunkte 
bei dt-n bcstcIii Tidcii innl iwn zu Sflinfffiiden Haiiptvfrbiiuliinf»pn zwischen Stadt und Vorstädton 
maJisgebcnd. Dia (juuistrasse erhebt sich 24 Fuss über den iSuüpuukt der Ferdiu&ndsbrücke, 
ist 24 Klafter breit mid wird naeb gfeeehehener Beedfieinuif dee Donaneanalbettee im Bereädie 

der Stadt mit Qnaiinamni lif^renzt werden. Di'- Qiu r- und T.Sngenstrassen haben nicht uuter 
48, manchmal n)>i r auch 72 bis 120 Fuss Rrcito. Die Ijastcn-trasso liat eine Breite von 84 FUM. 
M. Lohr: Vortrag über die Erweitcnuig der inuereu Stadt Wien. Wien 1864. 
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des neuen Wien bldben. Was gebaut wurd^ sollte nicht nur zweckmSssig, 
sondern auch schön sein. Den Corporationen und Privaten war ein edler Wett- 
eifer anheimgestellt, die Ringsh-asse mit eleganten und reich ausgestatteten 

W()hngo}){iii(len zu schmücken. Der Staat selbst hatte mehrere monumentale 
])aiiten in An<;rift' <;oiionnnen und die Ausfuhrung einer noch grösseren Zahl 
in niichsto Aussicht gestellt. 

U<'l)erl)liekon wir die Gesaimntthätigkeit auf dem Gebiete der liaukunst 
während der letzten zehn Jahre, 80 triflft sie genau mit der ganzen künst- 
lerischen Bewegung der letzte Jahnsehente in Deutschland SBUBamm^ Bei 
kirchlichen Bauten ist ausschliessrad der gothisohe Styl in Anwendung ge- 
kommen. Die Richtungy welche Archit^ Müller bei der Alderchenfölder 
Kirclie eingeschlagen, blieb vereinzelt. Für die Votiv- und LazzaristenldrchCj 
die Elisabeth- und Weiss^irberkirche wurde der gothische Styl gewählt Zu 
dieser entselnedenen Hinneigung hat unzweifelhaft viel die Kestaiiration dea 
St. St<'})]ians(h)ines l)eigetrag(in. Dies gilt jedoeh nur speeiell für den katho- 
lischen Kirehenbau. Die evanirelisehe (renieinde hat mit dem Baue der P^ricd- 
hof-Capeile luid die israelitische Gemeinde mit dem Baue der Synagoge be- 
wiesen, dass jede anderen Traditionea folgt Bdde stehoi aber onf denselben 
historischen Standpunkte, wie der kalbolisdie Cuhos. — Auf dem Gebiete 
der Pro&n-Baukunst hat sich dag^n dne ausgesj^rochene Vorliebe för die 
Anwendung der ]?enaissance gezeigt. IVIit dem gothischen Style wurden nur 
bei einem öffentlichen Gebäude, dem akademischen Gymnasium, und bei zwei 
i*rivat;;eb;iuden Versuche gemacht. 

Üeifentliche Bauten sind bisher nur verhältnissmässig wenige geführt 
worden. Ausser dem grossartigen Arsenalbaue entfallen auf diesen Zeitraum 
die Nationalbank, das Opcrnhausj das evangelische Schulhaus, die Balmhöfe 
der Nord- und Westbahn, das Rudolphsspital und das Gebäude der Gartcn- 
baugesellschafi;. Der Bau des Cursalons der Gemeinde und des Musikconser^ 
vatoriums wird im Jahre 1865 begonnen -wtaeäea, während andere Gebäud^ 
wie der Ausbau der Burg, die Häuser des Reichsrathes, die Museen, das 
Stadthaus u. s. w. noch in unbestimmter Aussicht stehen. — Zahlreicher sind 
die in den letzten J{du*en entstandenen Paläste. Hiebei sind aber zu untere 
scheiden Paläste, welche, aussehliessend für das wolmliche Bedürfniss der Be- 
sitzer gebaut, einen entschieden monumentalen Cliarakter haben, und Paläste-, 
welche nur theilweise diesem Zwecke dienen und anderseits auch die Bestim- 
mung von Zinshäusern haben. Die Letzteren, welche die Melu-zahl bilden, 
untersdieiden sidi daher auch von den gewöhnlichen Zinshäuaem nur durch 
eine reichere decorative Ausstattung. Erstere, die eigentlichen Paläste, wie 
jene der Ershersoge Wilhelm und Ludwig Victor, beide noob in dar Aus- 
fiihrung begriffen, werden die bedeutendsten Bauten dieser Art durch lYacht 
und Elegams der Ausstattung, durch schöne, architektonische Gliederung weit 
ülxMTaixen. — Unter der gi'ossen Zahl von Wohnhäusern zeichnen sich viele 
durch Geist und Qeschmack aus, andere sind nicht frei von begründetem 

Alt- und Neu-Wien. 5 
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Tadel. Die Kostspieligkeit der Bauplätze und des Buuniateriales hat manche 
Bauherren bestimmt, die kflnsilerische Form dem Zinsertrttgnisse nnterzn- 
ordnen, daher auch viele Häuser zu einer schwindelnden Höhe emporst^gen 
und zur Erzielung zahlr^cher Wohnungsbestandthefle eine eng an einander 
gedrängte Reilu von Fenstern mit schmal on Pfcilorn besitzen. Der Hauptreich- 
thum der Fat^aden bosteht in Erkern, welche häutig in allen drei Stockwerken 
entweder in der Mitte oder am AV)schhisse der Faoaden anpt l)r;icht sind, in 
nuiglichst reichen Fenstereinrahmungen und kräftig vortrctcndt ii mit Friesen 
verzierten Dachgesinisen. Hie und da ist auch ein reiches Porfcil mit Stcin- 
karyatiden anzutreften. Die Voriiallen und Stiegenaufgänge sind häutig schmal 
und unansdmlich, bei der Anwendung des Chmamentes spriofat sich in einzefaien 
Fällen dn grosser Mangel an Stjlgeßlhl aus. Phantastische BandverscUin* 
gnngm mit gothiaeliem ICaaswerk, Eidienlanb ndt Pafanetten wechseln oft an 
einem und demselben Wohnhause ab. Derlei Erscheinungen stören die AVir- 
ktmg oft guter und massvoller Verhältnisse in der Anordnung der Fa9aden. 
Einzelne Wohngebäude sind dagegen von ausnehmend guter Wirkung; ein 
feiner, künstlerisulier Siini wiisste die Klnfiirmigkeit der Faeaden dnrelj seli(ine 
Gliederung in den Verliältiiisseu zu mildern und die reiche Aus.stiittung mit 
edlem Stylgefiihle dm'ckzufiiliren. Wir stellen liicbci den Ileinrichshofi die To- 
deaeo*ach«i Häuser, das Schey'sche Hans, das Schndd^sdie Haas auf d«r 
Bingstrass^ das Ftschw'sche I^ms in der EHisabethstrasse u. s. w. in den Vor> 
dergnmdy ohne damit die Zahl der Bautoi erschöpfen zii wollen. 

Hat schon die firfihOTe Banlhätigkeit mehreren Künstlern Gelegenheit ge- 
geben, ihre Talente zu erproben, so konnte es nicht fehlen, dass durch die 
vielseitigen Aufgaben, welche die Stadterweitenmg der Baukunst eröftnete, 
sich der Kreis erprobter Kräfte bedeutend erweiterte. Mit Stolz kr»niien wir 
auf ihre Leistuiigen blicken. Sie }ial)en die Arcliitektur unserer Stadt zu einer 
künstlenschen Hohe gehoben, von welcher aus sie di(^ Bauwerke anderer 
deutscher Städte weit überragt. Im Einzelnen von Mängeln und Gebrechen 
nicht frei, und abhängig von dem Gährongsprocesse unserer Tage, hat die 
Mehrzahl der Neubauten doch im Ganzen «n grossartiges Gepräge und wird 
stets in der Geschichte unserer Stadt einen hervorragenden Platz einnehmen. 
Die Baukunst jeder Epoche hat die vorhandenen Bedttrfiusse zum Ausdruck zu 
bringen; sie kann nicht zu rein idealen Höhen emporsteigen, sondcni ihre 
Grösse wurzelt darin, die materiellen Au%aben im Einklänge mit dem Schönen 
und Gesetzmässigen zu lösen. 
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Doni zu SL Stephan. (Mit einem üruudriäse und einer Ansicht von 
der SfidweBtsdte ans.) Entgegen der Annahme alterer Geechichtschreiber 

haben die neuesten Forschungen dai^ethan, dasB nicht von <lciii Markgrafm 
Heinrich Jasomirgott, sondern seinem Vorp;änf^er, an der Stelle einer ('apelle 
der Grund zur alten romanischen Kirche gelegt, dass schon 11Ü7 vom Pas- 
sauer Bisdrame sm St. Stephan pfärrliche ^chte ausgeübt nnd der Bau unter 
dem Markgrafen Heinrich um 1144 nur geweiht worden war. Oh die gegen- 
wärtige Westfa^-aih! diesem Baue auch aiiLrnhört, ist nrknndlieh nicht zu crmit- 
tehi, da erat in den Jalu'en 1258 und i27(i gelegentlich zweier einen grossen 
Theil der Stadt verheerender Fenersbrfinste der Kirche zuerst wieder Erwäh- 
nung geschieht. Xacli dem gegenwärtigen Stande der Chronologie der Bau- 
werl«» ist es in jedem Falle schwer anzunehmen, dass schon in der Mitte des 
Xll. .lahrhundeits in Wien der romanische Styl eine deivirtigc — der Uebcr- 
gangscpoche nahe stehende Entwicklung des Thurmbaues und der Portal- 
gÜederung gehabt hat. Weit eher lässt sich annehmen, dass die Fa(;ade mit 
den Thürmeu erst in der ersten Hälfte des XIH. Jahrhvmderts entstand. — 
Jm Jahre 1285 wird eines zweiten Altai*«, 1295 zuerst der ITeidenthünn(; ur- 
kundlich erwähnt — Herzog Albrecht II. Y&rgnmerte die Kirche, indem er 
um l^r?9 df^n Bau des Ilauptchores auf dem Platze der mittleren Apsis in 
Angrili' nahm und diesen so nusch forderte, dass derselbe zu Ostern 1340 ge- 
weiht wei-den konnte. — Herzog Rudolph IV. beschloss den Umbau der Kirche, 
Hess hiezu einen Plan entwerfen, legte am 7. Apiil \X>9 den Gnmd zu dem 
Langlmuse und wahrscheinlich aueh zu jenem des holieu Thunncs. 1.3(;r> \m 
1395 fällt der Aufbau des Langhauses bis zu den beiden grossen Thürmen, 
der Aufbau des südlichen Hochthurmes bis zur Galerie, des Singer- und Bi- 
sehof'ihores, der Tirn.i- und Eligius - Capellen zu beiden Seiten der West- 
faeade und der Bau der Katharinen - Oapclh« an der Halle des Hochthurmes. 
Die übrigen Daten zur Kenntnisa der Jiaugeschichte sind: 1433 Vollendung 
des hohen Thurmes, um 1446 Einweihung des Langhauses, 1450 Grundstein- ' 
legung zum zweiten Thurme imd Uebertünchung des Innern der Kirche^ 
14G7 — ir>IO Fortsetzung des Baues des nördlichen unvollendeten Thurmes, um 
147ü Bau der oberen »Sakristei und der beiden Seitenchöre, 1474 Umbau des 
mittleren Chores, 1490 Vollendung des Daches, 1492 Bau der neuen Barbara- 
capelle, um 1506 Erbauung der Kanzel, des Orgelfiisses, der Vorhallen zum 
Bischof- und Singerthor und wahrsehfiiilich des einzigen Gie})els der Süd- 
seite. 1516 Wiederherstellung der dmch ein Gewitter beschädigten Spitze des 
kohen Thurmes, 1562 Bau des ^AhechlusseB des unansgebauteiL ThnimeB, 
1690, 1761, 1*782 und 1809 AaBbesMningen an dem Hocbihunne, 1839 Um- 

6» 
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bau (los Thunuheliiics mittelst eines mit Stein verkleideten Eiscnf^crippes, 
18.').'i Ausbau der Giobel an der Südseite*), 1855 Restauration der Barbara- 
c.i]H'lle iiiid Autst<'lliiuic <lts \'()tiv-Altnr(>s , 18.')() Ausbau der fncljol an der 
Nordseite, 1858 Kcstuurution des (Mhucs in der Vorhalle beim lüschofthor, 
Ausbesserungen an den beiden Heidenthürnien , Ausbesserung der GtewÄlbe, 
Restam'Jition der Stn liepteiler und IjaMacliiin' bei der Eligius- und Liechten- 
»tein-( 'a]>"ll<' an der Westseite, dann Xeulierstelhnig der Figiu'on imter den 
Italdachinen, lÖGO Ucstauratiun des Innern des südlichen Scitcnchores, 1861 
Erweiterung der oberen Sacristei und des linkseitigen Frauenchores, 1S62 
Neubau des Thunnhelmes durch Aufsetzung einer Stcinpyramidc. Mit Bezug 
auf den letztgenannten Hau ist speeiell folgendes zu benierl<en. Heftige Stürme 
und das Herabfallen einzehier omamentidcr (irlieder im Jahre 1859 hatten 
die Aufinerlaainkdt auf den Banstand des Thurmeei gelenkt Er wurde vom 
Dombanmeister Ernst untersucht und es zeigte sich, dass bei dem Thurm- 
helme von <ler ersten bis etwas ül)er füe zweite ( Jiebel - Etage l)e<leutcndc 
Schäden vorhanden sind. Diese Schilden bestanden in der Abweichung meh- 
rerer der acht Haupt-Eckpfeiler und beinahe aller zwischen selben stehenden 
i^rittelpfosten von der gern Im Stützimgslinie, in der Zerklüftung der Eck- 
pfeiler, .Mittelpfosten und des Masswerkes auf bedeutenden Ibihon, ferner in 
dem theilweise schlechten Steine, in der luaugelhaftcn Construction und in 
der Yerwittening des ornamentalen und sonst freistehenden archttektonisdien 
Schmuckes. Eine Commission von Sachverständigen erklärte, dass die Summe 
dieser Schäden geeignet sei, bei AViederhohmg von Elementar- Ereignissen, 
wie solche in vcrscliiedenen Perioden der Vorzeit den Thurm erschütterten, 
die Widerstandsföhlgkeit des Hehnes und vorzüglich der in den Jahren 1838 
■bis 1842 aufgesetzten Thurmspitzc sehr zu gefährden und dass ein Neubau 
des Thunnhelmes ganz entsenieden der Auswcchshmg einzelner l^autheile 
vorzuziehen sei. Das Dombau-Comite beantragte auf Gnindlagc dieses Gut- 
achtens bei dem Kaiser die Abtragimg des Thurmhelmcs und dessen Wieder- 
herstellung, welcher Antrag aueli im Jahre 1860 genehmigt und nacbdeni 
die Eingtu'üstung seluni im 'Jahre 18."»9 vorgenonunen worden war, ging im 
Jaine I8til Dombanmeister Emst an die Ausarbeitung der Pläne, wobei ihm 
zur Richtschnur gegeben war, den Thurm nach der lu-sprünglichcn Form imd 
Höhe in Stein wieder herzustellen. Als Ernst im October des Jahres 18G2 
starb, waren wohl einige Schichten neu aufgebaut, die Pläne jedoch noch 



*) Der Ausbau der Giebel ^';ib den Anstoss zu den seit dem JtStn 1833 mranterbroclieii 

Btattfiii(l<'ii(1di Kostaiirations - Arheiton am Domo; rr ist citi Venlicnst des frühcron nür<;cr- 
nu'i.sterf», l>r. Juli. K. Ficili. v. Sei Ihr und des dumalii^eii Viccpräsidcuteu des Gemeinde- 
rnthofl und gogfiiwürti},'« !! liürfjcnneisters Dr. A. Zeliiika, welch' IJeide den Bau mit dem leb- 
haftesten IntercKse förderten. Nach Vollendung der Giebel setzten Seine Majestät der Kaiser 
fHr die Restanration des Domes ein stfindigpes Comit6, bestebend ans 8r. Eniin. dem Cardinal 
und Fürst-Erzliifdiof vi m "Wien als Piä.sfs, «Irni Stattlialti'r vim Niodcriisti-m icli, driii Bnrfr«'rmei- 
ster dor St.-u!t Wien ninl ilem Kiinstirlürcuten des Staatf iiiinisteriums ein, inid eniainiti n den 
Architekten Leojiolrl l-'rnst, welcher den Ausbau der CJirbel geleitet hatte, zum Dnmhan- 
moistcr. Gleichzeitig verfügten Sc. Majestät, dass aus der Staatacassa zur Bestanratiou des 
Domes jührlieh 60.000 fl. anf die Daner Ton 5 Jahren angewiesen weiden «nd eratavdden 
diesen Heitrajf ans Anlnss des WiedcraufljaucH des ThTimihehiies auf weitere 5 JAn» Diesem 
hoehberzipen Beis|tiele schlössen siili mit Pietät und Kunstsinn <ler Gemeinderafll der Stadt 
Wie n durcli eine .Jaliresdutation von Ij.düO II. an, welclio (irr-^elbe für die Dauer des Witnler- 
aufbaues de.s ThurhelnicH auf jährliche 30.000 fl. erhöhte, ferner mehrere Mitglieder des Aller- 
hiicbsten Hofe», der Cardinal und Fürst - Enlnlfcliof Rauscher, eine grosse Ansabl von 
Privaten mit jährlichen bedeutenden Beiträgen. Naeh dem Tode K r n s t 's ^vurde Friedrich 
Schmidt zum Dombawneister berufen. Die Gesanimtkosteu der liostauration beliefen sich 
Tom Jahre 1858 bis zum Schlosse des Jahres 1863 auf 309,560 fl. 
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nicht definitiv fostgostcllt und i^enoliniiu';!. Dondjauincistcir Fr. »Sclinndt führte 
nach der von ihm t'otätgestcllten constructivcn Anordnmig den Thurniljuu in 
l'/jj Jaln*eu aus, luid erhöhte die Spitze um 1 Fuss, so dass am 15. August 
die Kreuzesweihe und am 18. AugoBk 1864 die Kreuzei-lnihung fraglich vor- 
genommen werden konnte. I'^ntcr seiner Leitnn«:; wmdo dei- Hehn — entgegen 
dem Systeme Ernst 's — ohne Eisenverankerung aufgebaut Länge der 
Kirche 342 Fuss, Breite des MitielBchUfes 33V, Fuss, der Seitenschiffe 28 Fuss, 
Höhe dos Schiffeü 86 Fua», Höhe des Aii^bauten Thimnes 432 Wiener Fuss 
>^oll nach der Messtmg vom Jalire' 1839; gegenwärtige Höhe 436 Fuss 
5ZoU*). 

Ungeachtet die Satenschiffe etwas niederer als das Hauptschiff sind, 
gehöii; St Stephan doch in die Reihe der HaUenkirdien. Langhaus und Chor 

sind dreischirti;,':, letzterer ist dreifach polygon geschlossen ; an der Stelle der 
Kreuzesarme sind zwei Thürme angebracht, von denen der südliche ausgebaut 
ist, nnd ehen so erheben sich an der Westseite zwei achteckige Thürme. Der 
mittlere Chor hat 4 Rreuzgewfilhe , die von roioh mit Diensten nnd Kehlen 
gegliederti'ii Pfeilern und \N'anddiensten getragen werden. Die Capitälc in 
den Diensten smd mit Laubwerk verziert, die Fenster drei- mid viertheilig 
mit Hohlprofilen und reichem Masswerk, die Ströhen einfech mit zierlichen 
Giebel Pultdächern nnd üherecksteluindcn Fialen, die mit dem r* ichen Dach- 
gosimse nnd der zierlichen Dachgallerie venvachsen sind. Das Langhaus ist 
mit einem spitzbogigen Netzgewolbe überdeckt, dessen Hippen sich aus reich- 
gegliederten Pfeilern entwickeln. Die Gliederung der Freiler aus runden 
Diensten nnd TTohlkehlen bestehend, werden von Baldachinen unterbrochen, 
unter denen l-^igiu-en a»if Consolon stehen. Mittel- nnd Seitenschiffe, durch 
spitzbogige Arcaden verbunden, werden durch grosse viertheiligc Fenster mit 
reich profilirten Gewänden und reichem Masswerk beleuchtet ; im Innern sind 
unter den Fcmsti rii je drei auf T^anbkragsteinen ndiende \\'iin])erge, aussen 
über den Fenstern mit ]\Iasswerk gelullte Bogenzwickel, oberwärts mit Taber- 
nakeln und Fialen versehene StrcDCn zwisclien den Jochen nnd sehr reiche 
grosse Giebel über den Jochen, zwischen denen sich reiche Fialcngnippen 
( rhehen. Xov den Poi*üilen der SeitenseliilTe sind fünfeckige Vorliallen, welche 
mit Gallerieu abschlicssen imd sehr zierlich gegliedert sind. Der hohe nörd- 
• liehe Thurm mit kolossalen ins Eck gestellten Streben hat zwei hohe vier- 
eckige Gteschosse imd einen noch höheren, von vier schlanken i^enstellun- 
gen uTugeluMien zweistitckigcn Auf Imu , ans Avelchein sodann pyraniiil;il <lcr 
dmchbrochcne Steinhelm emporsteigt lieber jeder Seite des Erdgeschosses 
erhehen sich dn in Höhe und Form jenen des Schiffes ähnlicher Giehel, fiber 
dem zweiten Geschosse zwei ineinander verschränkte Giebel, während unter- 
halb (h'r Letzteren die Fenster mit Eselsrücken Ijckrönt sind. Vor den zwei 
Seitenpoii;alen öffnet sich eine zwischen den Sti'cben gewölbte Vorliallo in drei 
sehr steilen Spitzbogen gegen Süden. Zwischen den Oststreben des Thurmes 
liegt die achteckige Katharinen-Capelle, derc n ( "hör nach Osten frei hervor- 
tritt. In ähnlichem (irimdrissc; entwickelt sich der nürdliclie Thnnn, der jedoch 
nicht über das Dachgesimso hiuausrcicht. — Einen in stylistischer Beziehung 
grellen Gegensatz zu Langhans und Chor bildet die Westßi^ade, welche ein 
•tJeberrest der ehemaligen romanischen Kirche ist: denjungeaelitet ist sie ein 
»ehr werthvoller Bestandtheil des Domes. An der Westia^ade tritt vor Allem 



*) BUcksichtlich des beigeiüften Grun(lri.<«se8 ist xu bemerken, das» die darauf bczeich- 
neten AiMra nuf ihren Bestund tot dm liegiuue der Restauration dee humu Bezug haben. 
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(las vielfach bcs|n<Klicne rnndbogigo Portnl mit der im Spitzbogen eröffneten 
Vorhallo in flcn Vnnh'rp'und. Ans den tiefen sehräi^en Leilmn;:;<'n des Portals 
treten 5 schlanke Säulen mit reich oruamentii*tcn Schatten, ikoniucheu Kiiospcu- 
capifölen und ebenso decorirten Kämpfern vor. Die runden Wülste des Bo- 
gens sind durch Bautenwerk verbunden ; die Vorhalle hat auf jeder Smte 
zwei ähnliche SiUden und ein von Pundln);^«-!! unterbrochenes TnnneiüxeAvrilbe. 
Die anstossenden viereckigen Thuimgeschosse haben Lesenen, gegliederte 
auf Kragsteinen ruhende Eleebogenfriese tuid nmdbogige Fenster. Die Ober- 
theile der ThCmnc gehen von Giebeln omgeben in ein Achteck über. Die 
vier (n-schosse des Aehteckes sind von gerin^i^er ilr>he . li.iben starke Eck- 
leaenen, Spitzbogenfenster und Steinhelme , welch' letztere von kleinen 
GaDerien nmgOrtet sind. Das ungewöhnlich hohe Dach des Schiffes ist mit 
glasirten Zirgeln gededkt» Der mit einer 1 )aeligallerie abechliesscndo Zwi- 
schenbau hat ein grosses viertheiliges Fenster. Das Tvnipanon des Westpor- 
Uih enthidt die Üiirstellune des Christus mit der Mandorla, die von Engeln 
getragen wird; über den Kttmpfem der Gewandungen sind Brustbilder der 
Apostel und Evangelisten, an den Kämpfern Darstellungen des niedergehal- 
tenen bösen Prineips nnd der dureh (Miristi Erh'isung aus der Vorhöllo Be- 
freiten. Das ganze Portal tiägt deutliche Spm'cn der Bemal ung an sich. — 
Die an die Westfa^ade angebauten Oapellra sind von sehr schöner und zier- 
licher Ardiitditur; an den Eckpfeilern stehen unter Baldachinen die erneuerten 
Figiu*en Rudolph IV. nnd seiner Genialin. — Grabmale. Im südiiehen Sei- 
tenchore das prachtvolle Mannordenkinal Kaiser Frietb'iehs III. (j'f 149.'J), 
welcher in flachem Relief, umgeben von Wappen, auf dem Sarkophage liegt. 
Der Sark()j»hag wird von einem durelibrnclienen, mit den Figuren der Keichs- 
fiirsten und anderen liguralischen Sculpturen geschmückten Gelilnder inngeben. 
Begonnen im Jahre 1467 von Nicof. Lerch, beendigt 1513 von Kleister 
Michael. — Im Frauenchor da.s Grabmal Herzog Rudolph'.s FV. und seiner • 
Gemalin. — Gral)steine. 1.3,34. Keidliart Oltn Fuclis, Herzog Otto des Fröh- 
lichen lustiger Rath, aussen am südlichen Eingange des Domes; 1508 Con- 
rad Oeltes, im nordöstlichen Thiinn, und zahlreiche andere, von denen 
jedoch jene im südlichen Scitenchore seit der Restauration von ihrem frühe- 
ren Platze zum grossen Theile cntfeiTit und in den Cataeomben aufgestellt 
wurden. — Taufstein von Marmor in der Katharinen -Capelle mit Relief- 
üguren von Meister Heinrich. 1481. — Kanzel, reich ausgefllhrt: aus dem 
Sechseck con.struirt, mit dem Bmstbilde des Meisters A. Pilgram. — Orgel- 
bühne im nördlichen Seitenschitfe mit dem Rrustbilde des Meisters. Reginn 
des XVl. Jahrhunderts. — Ciborien - A 1 täre von Stein in den beiden Sei- 
tenschiiFen. — Lichthäuschen, spätgothisch, an der Eligius-Capelle, an der 
nördlichen Thurmecko und an der Ostseite. — (Hiorstühle, reich ausge- 
stattet, aus der .s])ätgothischen Periode von W. Rollinger, mit Figuren, 
Reliefs aus der heil. Geschichte und mit Thieren geschmückt. — Glasmale- 
reien im Chor der Eli^us-Capelle , an der Westseite nnd Deberreste in den 
Thurmhallen. Im Choi-schluss des südlichen Seitmschiffcs sind in den letzten 
Jahren (1860 — 18H3) auf Kosten der Gemeinde drei Fenster mit neiu^n Glas- 
gemälden, nach Zeichnungen von Führ ich, eingesetzt; ein viertes Fenster, 
welches der Gemeinderaw zum Andenken an oue Wiedorsenesung des im 
Jahre 1864 erkrankten Bürgermeisters «Dr. Zelinka hersteUen Hess, ist der 
Vollendung nahe. — Von anderen Kunstwerken aus neuerer Zeit verdienen 
hervorgehoben zu werden: der Hochaltar aus schwarzem polnischen Marmor 
T<m dem Bildhauer Joh. Jos. Book (1640) angefertigt; das Altarblatt dea- 
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seihen, die Steinip^ng des heSL Stephan vorstellend; von dem llialer Tobias 
Bock, einem Bruder des vorerwähnten Künstler»; das Marmorportal der 
SacrLstei, die auä Holz geschnitzten Bruütbilder des Kaiserä Friedrich III.; des 
Papstes Paul m. und der Wiener Bisdiöfe bis auf den Grafen Leopold 
Breuner; in der Katharinen-Capelle das Altarblutt von Schmied d. ii; in der 
Kreuz-Capelle das Grabmal des Prinzen Eugen von Savoyen, in der Barbara- 
Capelle das Altarblatt von Altomonte: im Frauenchor das Ilauptaltarblatt 
von dem Mal«: Joh. Spielberger und die beiden Sacristeien in den Pla- 
fonds mit Fresken von Altomonte. — Baumeister: 1150 Octavian 
Volkhner (nach den Tafeln der Wiener Baumeister-Genossenschaft); 1388 
Wcnzla und Ulrich Helbling; 140j Peter von Prachawitz und Ulrich 
Helbling; 1417 Peter von P»aehawitz; 1439 Hans von Braohadicz; 
1439 IMeister Hans folmr Zunamen); 1445 Hans Puchsbaum; 1454 Lo- 
renz Spenyng; 14ül Egydius Paun; 1478 Gilg Paun und Simon Ach- 
Icitner; 1485 Lienhart Steinhawer aus Erfurt; 1496 Geory; Oechsel; 
1505 Seifrid Künig aus Konstanz; 1506 Georg Klaigh aus Erfurt; 1506 
Anton Pilgram; 1516 Crreiri'i' und Leonh. Ilauser; 1534 Michael Frö- 
schel aus Trier; 1534 Leonhaid Schärd tinger; 1547 Bonifaz Wolmuet 
und Paul Köhlbl aus Krakau; 1556 Hans Sapoy und Meistor Scbueler; 
1590 Peter Krug aus Worms; 1598 Max Schor, 1606 Georg Peninger; 
1624 Sininn II u n dpe Her ; 1627 Sinutn Unger; 1637 Hans TT erst orfer; 
1809 Architekt Amanj 1840 Paul Sprenger^ 1853 Leopold Ernst; 1863 
Friedrieb Schmidt «). 

Die ReeonstrueÜon ie» tOdlieken Hoekthumug**)» An dem bestandenen 

Thurmhelme war in Folge einer Reihe von Restaurationen sowohl des ii ur- 
spriinglicht^ Construction m Bezug auf Steinverband, als auch der Charakter 
des Ornamentes in seiner ersten Auflassung schwer zu erkennen. 

Ohne der technischen Fertigkeit der letzten Meist«:, weldie den Bau 
vollendeten, nahe treten zu wollen, muss doch oonstatirt werden» dass sich 
beim Abtragen des Thurmhelmes eine minder geAvissenhafte Steinconstruction 
erkennen Hess . als dies bei mittelalterlichen Bauwerken ähnlicher Art in der 
Regel der Fall ist 

Die Schwierigkeit, grosse Steinmassen mit den zu jener ZeSA noch sehr 
unvollkoimnonen Hebcvorrichtimgon auf eine solche Höhe zu bringen, viel- 
leicht auch ciu falsch angewandtes Sparsystem, mag die Veranlassung gewesen 
sein, dass im Allgemeinen sehr kleine Quaderstficke zu diesem Baue ver» 
wendet wurden. War doch selbst die alte Kreuzrose aus einer gi'ossen Zahl 
kleiner Steine zusammengesetzt, welche nur durch eiserne Klammern zusammen- 
gehalten wurden. Bei der Verwendung kleiner Quaderstücke ergab es sich 
von selbst, dass der Fugeoschnitt imd der Verband ein raangelhaHer wurde. 
Die wiclitijrsten Coustructionsglieder mussten durchschnitten werden, so dass 
das erste Erforderniss jedes Quaderbaues, nämlich das üebergreil'en der Steine 
sehr häufig ausser Acht geblieben ist. Aus diesen Verhältnissen entwickelte 
sich neben den gewaltsamen Einflüssen der Elemente die ungewöhnliche Zer- 
störung des bestimdencn Thurtnhelmes und die Unmdglichkeit, denselben auf 
eine dauernde Art zu restaurireu. 



*) Vorgl. Tnchisehka: Der St. Stopbansdom und »eine alten Denkmale. Wien 1832.— 
Feil tmd Pcrger: Der Dom ku St Stepbui. Tfieit 1854. » 1>r. Melly: Bm WMtportal 
Ton St. Stephan. Wien 1849. 

**) Nach Angalien dea ProL tmd ObedbmisÜWB Fiiedfidi Selmiidt, 
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Diese früheren VerhUltnisse waren auch hei !( m jetzigen Noiih,au des 
Thtnnnlu'hnos vor allem in's Aw^o zu fassen. Ein nach der fniliereii oheiililch- 
iiciieu Art coustruirter Thurinlieim erfordert grosse \'eraiikerimjjen und Ver- 
bindun^n von Metall, um somit filr den ülangel einer natürlichen Verbin- 

dun«^ Ersatz, zu «gewähren; bei richtif^er Zusuinmenfiijjung der Steine von 
nn<;<Mnessenrn 1 )iiiieiisioii<'ii in nielit allzu hohen Seliielitlap'n erscheint jecloeh 
die Anbrin^rnni; von solchen Kiseneoustructionen iiberllüssi«', iu ireraide/.u naeh- 
theilie. 

Die vielfMi nn^^lück liehen Ereij^nissr', welche seit seinem Restohcn über 
den Stephansthurm hen inirebroehen sind, haben in» Allgemeinen eine }j;^rosse 
Aengstlichkeit in Bezug aul' «lessen Keeonstruction bervurgeniibn und bedurfte 
es einer ruhigen vonirtheilslreien ErwSgiing der oben angeführten Umstilndey 
um den richtigen Weg einzuschlagen. 

Kebstdem, dass also bei dem Neubau ein durch;ius kimstger echter und 
regelmässiger Fugenschnitt durchgefiihrt ^viurde, sind nocli folgende Einrich- 
tungen getroffen worden, um die Festigkeit des Baues zu erhöhen. 

Durch tlen verstorbenen Ddiiibamiicister >\'urde das Steinwerk des imteron 
Stockwerkes bis auf eine Höhe von 3(J Fuss mit Portlund-Ccment vergossen 
und die Verbindmi^ der Steine unter sich mittelst Steiadttbbel bewexkrtßll]^ 
Diese Art der Stemverhindung war auch für den schweren untere Theil, 
welcher keinerlei Oscillation ausgesetzt ist, ganz g' ' ignct. 

Von da ab jedoch musste an eine weitere uu;cliaui.sche V erbindung ge- 
dacht werden, welche bis ssu 'dnem gewissen Grade eine Schwingmig des 
Thurmhelraes zuliess, ohne d.iss durch zu grosse Steifheit der ^las.^e, wie sol- 
ches die ( 'einent-Verbindnng hervorgerufen hätte, bestinnnte Brechimgs|mnkte 
entstanden, welche leicht gefährlicli werden konnten. Demnach wurden alle 
Steilüa^en unter mdi durdi starke Klammem aus hämmerbarem Metall und 
in vertioaler Richtimg diurdi starke Dübbel aus demselben ^[ctall verbunden. 
Dieses Metall hat eine grosse Zähigkeit imd kann nicht durch ( »xydation 
den Stein zerti'ümmern. Der Mörtel wurde aus gutem Kalk mit geschlänuntcm 
Flusssande und einigem Ziegolmehl bereitet und hat jetzt schon einen grossen 
Härtegrad erreicht. 

Bei dem alten Thurmhelme erwiesen sich die niu* aus Kreuzrippen be- 
stehenden Gewölbe als zu schwach imd wiu'den statt dessen liippengewölbo 
in radialer Richtung construirt, welche den Druck gleichmässiger empfangen 
und anstheilen. Ebenso hatte sich nach der früheren d Instruction der Punkt 
am Kusse der Ilelmstange circa ()0 Fuss unter der Spitze als zu schwach er- 
wiesen untl wurde derstdbe durch vorgelegte Quaderschichten ents|)rechend 
verstärkt ; der noch hohle Theil des Helmes wurde von hier an als em reiner 
Kegel construirt und die Fugen radial gesclmitten. 

Die einzige Kiscnconstruction ist die Ilelmstange mit ihren \'erltiudiuj- 
gm, — Am alten Thnnue war diosellie vierkantig, imten 4 Zoll, oben 2 Zoll 
stark und fast ganz in das Mauerwerk eingegossen. Dieselbe wirkte lediglich 
als ein langer l)iibbel. hatte aber den Naclithcil, dass ihn- Ausdehnung und 
Zusanunenziehung in Folge des Temperatiu'- Unterschiedes uachtheilig auf das 
anliegende Steinwerk reagiren musste. Eine künstliche Belastung der Spitze, 
welche für die Stabilität des Ganzen so wttnschenswerth erscheint ^ konnte 
dieselbe nicht gewähren. 

Um nun diese V^oilheile zu vereinigen, wui'de der Helmstange folgende 
Constraetion gegeben: Dieselbe ist rund, in einer StSike von 4 Zoll, verjüngt 
bis auf 2 Zoll; derjenige Theil, welcher durch das volle Steinwerk geht^ ist 
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mit o'mrv dicht ansi-hlicsseiiden Hülse ans Kupt'orblech uiui^ebeii, wolclio lest 
in (liiä Stuinwork cingcgussen ist. Inncrhuib dieser Uidse kanu sich die lielm- 
stangc ausdehnen oder zusammenziehen, ohne deashalb üire Wditerwirkung 
zu verlieren und ohne durch gewaltsame Stockung das anliegende Stoinwerk 
zu lockern. Auf dem letzten Sfcine xmter der Kn<^(>l ist eine schniicdeiserne 
Platte angebracht, auf welcher die Uclmstaiige mit einer gewaltigen Schrau- 
benmutter festgeschraubt ist Am Fnsse der tIdmstBiige ist eio ansehnliches 
Grewicht angebracht, so dass dieser letzte 2 F\uss breite Stein mit einem Ge^ 
wiclite von mindestens 100 Ctr. niedergehalten Avird. 

Dieses Gewicht erhöht ungcnuün die Stabilität der obersten Spitze und 
paralidrt namentlich die Schwini^^ungcn , welche etwa von dem bewegtichen 
Doppeladler herrühren. Auf die Spitze dies« r II» linstange ist die kurze Adler- 
stangc aufiL^eschraubt, an wch-lu r aurli der Verschluss der aus Starkem Kessei- 
blecn cüustruirten Kugel angebracht ist. 

Die Kug^l wird mit vergoldetem Kupferblech fibersoeen. Das Ejreus mit 
dem Doppeladli r niusste neu constniirt werdW) da dasselbe ziemlich schad- 
haft war und auch in seiner Form keineswejTs entsjmieh. Ks ist aus Kupfer- 
blech und so construirt, dass auf dem nackten Leib des Vogels jede Feder 
und die eineeinen Bestandtheile besonders aufgenietet sind; durch das Her^ 
vorraj^en des Sceptei s mit dem Schwerte ist es so einseitig, diiss es als Wind- 
falmc dienen wir«. Die Spitze der Adierstaufic ist aus Oussstahl und ruht 
darauf ein Lager gleichfalls aus Gussstahl, welches mit dem Kreuze organisch 
verbimden ist, so dass der leichteste Luftzng den Adler bewegen nmss. 

l)ie Hr»lie des ganzen Thurmhelmes vom Fussboden der Qallerie an 
beträjjt bis auf die Spitze der Ku<;el 28 Klafter 4 Fuss. 

Das Ki euz mit dem Doppeladler macht 8 Fuss, somit der ganze Helm 
30 Klafter oder 180 Fuss. 

(Ie;.^enüber dem alten Thurmhelnu' ist somit die Ib'ihe beiiialie dieselbe 
geblieben, da der neue Helm nur oben um 1 Fuss holier «geworden ist 

Die Kreuzrose hat einen diagonalen Dm chmesser von 15 Fuss, bei einer 
Weite von 10 Fuss, die Spitze unter der Kngd 2 Fuss 2 Zoll Durchmesaer 
mid die Kugel 4 Fuss Durdmiesser. 

Ilofpfarrkirche zu St. Alichael. (Stadt, Michaelerplatz^ Sie wurde 
1219—1221 von Herzog Leopold VI erbaut, und litt 1275, 1319 und 1327 

durch heftige Feuersbrünste. Bis zu dem letztgenannten JaliK noch in ihrer 
alten Form erhalten , A\nirde nmi der <)stliche Chorschluss beseitigt und das 
Presbyterium bis zum heutigen Hocluiltar, dann 1340 — 1344 der grössten- 
tbeils noch gegenwärtig bestehende Thurm erbaut Herzog Albrecht V. ver- 
längerte um 1416 den Chor. 1590 stürzte der steinerne Thurmhelm bis zur 
Uhr ein, worauf ir)94 der ire^en\värti<j;e kupferne Helm anf>j;esetzt und dieser 
1608 neuerlich restiuirirt wurde. 1620, 1626, 1648, 1662, 1666 Zubauten 
mehrerer Capellen. Um das Jahr 1627 ftllt die Restunation des Innern der 
Kirelie, darunter auch die Errichtung eines neuen Hochaltars, welcher 1780 
(hu'ch den jetzif^en in Alabaster ans;^ffn1trt(Mi lloc1i;drar ersetzt wurde. |(;26 
übergab Ferdinand 11. Kirciie und i'laire den lianuibiten. 1723 imd 1791 
Umgestaltung der Westfa^ade. Aus der Gründungsperiode stammen die 
Krj'pta, die Lang- und Querschift'e nebst den beiden fiewölbjoehen des Pres- 
byteriuras; aus dem XIV. und XV. Jahrhunderte der Chorraum, die süd- 
lichen Seitencapcllen am Chor, der Thurm imd die mittleren der an beiden 
Abseiten angebauten Capellen, aus dem XVL Jahrhundote die Zubauten 
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mehrerer Capellen. Ocsaninitlänpe der Kircln" 202 Fuss, wovon auf das 
Lannjschiff 89 . Qurrscluft' .'50 und dfn Chor 83 Fuss entfallen. Breite dos 
Mittelschiffes 26, der iSeitenscliiÜe lo Fuss. Höhe des ^dittelschift'es 53, der 
Heitonschiife 2.') Fuss. fl»)he des Chores 54 Fuss. Höhe und Breite der 
drei Quadnate des Querschiffes sind nnj^loicli; das linke ist 28 Fuss breit 
und 47 Fuss hoch; das mittlere 30 Fuss breit und 4G Fuss hoch, und das 
rcchtscitigo 31 Fuss breit und 46 Fuss hoch; alle drei sind aber 30 Fuss 
lang. Das Lan<;haus hat ( ^ wolbfelder nüt sjtit/.bogigen Arcaden; die 
Pfeiler sind ;;r^;rn flcrt mit I lalbsiiiilen , auf d«>nen die Hippen des Kreuz- 
gewölbes absetzen. Das Ornament der Cauitäle ist vorwiegend romanisch 
und besteht aus Ärotiven der Pflanzen- imd Thierwelt. Der Chor besteht aus 
zwei Quadraten uiul dem aus dem Achteck construirten Abselilusse. Das 
erste (^hiadrat, (les><en HnnptniaiuM-n nocli (h r ( in'indunj^sjxMiodc an<(ehören 
durfte, zcrtheilt sich in zwei < iewiilbfelder j spitzbogige Arciwlen führen in 
die Seitenschiffe, Kreuz- und Querrippen vereinigen sich an der Abschluss- 
wand und brechen dort ohne Vermittlinig ab. 1 laibrunde Fenster oberhalb 
dt'ti Arcaden bclcm-hten (Ins AlittelschitV, virr Inihe, sehlanke, spitzbot;iq;e 
Fenster den Chor. Um die Aussenwand der Kirche zieht sich längs des 
Langhattses unter dem Dache ein romanischer Rundbogenfiries hin. Am Qner- 
schillV tu ten Strebepfeiler mit SpitsBgiebeln vor. Der Thurm ruht auf dem 
ersten Quadrate des reeliteu Seitenschiffes, l)eginnt über dem horizontalen 
Abschlüsse desselben und baut sich verstärkt diu'ch acht Pfeiiervorlagen im 
Achtecke auf. Er theilt sich in ffinf Stockwerke, von denen die zwei un- 
teren durch SpitzbogenfricHc betont sind. Das dritte Stockw( rk schliesst mit 
einer Gallerie ab, auf deren steinernen, von Viej-pässen durchlnorlienen Hrü- 
stung; correspondirend mit den acht Pfeilervorlagen, Fialen emuoiTagen. Ober- 
halb des dritten Stockwerkes verjüngt sich der Thurm und die zwei Stock- 
werke sind abermals getrennt. Ungewöhnlich gross ist die Krypta. Die- 
Bclbc dehnt sieh der ganzen Länge und Breite d<'s Schiffes und (^norcs nach 
aus, ist tonnentörmig gewölbt, und das (rewölbe von Pfeilern getragen. liöho 
der Krvpta 9 — 12 Fuss. Bemerkenswerth ist nocb> dass der Omncuiss dnrch 
Unregelmässigkeiten in der Bauführung etwas verschoben erseheint. Boich 
ist die Kirche an Familienji^niften und CJrabsteineu, worunter sich jene der 
Grafen Trautson, der Freihcncu v. Mollart und Herberstein, iJucei- 
lini u. 8. w. befinden. 

Baum ei st er sind urkundlich nicht nachweisbar bis 1608, in welchem 
.lahre die drei Brüder I*urkhauser, Baumeister aus Niederbaicrn, worunter 
Balthasar Parkhäuser llofeteinmetzmeister war, den Thmm renovirten; 1716, 
Mathielly, Erbauer des Portales; 1792, Hohenberg, Restaorator derFa- 
fade; 1780 entwarf d'Avrange doi PW zum Hochutar*). 

Kirche der Minorlteo, sogenannte italienische Kirche. (Stadt, Mino- 
ritennlatz.) Nach Angaben älterer Scbriftrteller soll der lIBnoriten r Ordw 
gleich nach 1217 von Herzog T.eopcld VX in Wien eingeführt, und schon 
damals Ersterera gest,'ittet wtu-den sein, ein Kloster sammt Kircldein zu er- 
bauen. Urkundlich erscheint jedoch der Minoriten-Orden erst imter Herzog 
Friedridi d«n Streitbaren und 1251 der Ban des ersten Kirchleins, wahr- 
scheinlidi an dfv Stelle der spHUaeen Katharinen- Capelle. Nadidem Kirche 



*) VergL Ber. des Wisner Alterthum-VereiiiM, HL Band. Dr. JL Lind: Die MicUele- 
Urehe tat Wien. 
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und Kloster durch die Feuersbrünste der Jalire 1262 und 127H zerstört und 
der Orden vom Könige Üttokai* zum Wiederaufbaue derselben unterstützt 
worden war, wurde von Herzogin Isabella von Arragonien, Qemalin Köni«; 
Friedrichs des Schönen 1316 — 1330, der schon von Herzogin Bianca be- 
schlossene Biin der Ludwiffs - Capelle oder des sof^enannten alten Cliores in 
Augriff genommen. Zwiscuen 1340 — 1350 fällt der Bcgiim des jJaues der 
grossen Xirche, welcher erst «m 1404 zum AbscMosse kun. 1630 Erbauung 
der Puchheim'schen Capelle, 1623 Kestaiu-ation des Thuniies. Bei der Türken- 
belaj^erung vom Jalire lH8."i v<>rlor der 'riiiinn seinen llelni, und erliielt hier- 
auf eine provisorisch heute noch besteluadc Jicdaehung. 1(382 Errichtung 
dnes nmm Hochaltares; 1697 Erbauung der h. Stiege in der Ludwigs-Oa- 
pelle; 1789 Aufliebung des Klt^stcrs iiiid Umwandlung des Klostergebäudes 
in eine Kunzlei: 1784 Einrämnung der Kirche an die italienische Gemeinde 
und Umgestaltung des Innern in seiner heutigen Form. Die Ludwigs-Cajielle 
oder der alte Chor wurde iiierauf in ein vier Stock hohes Zinsliaus umge- 
staltet. Von der ganzen Anlage ist, wie schon aus den vorsf* Ik mlcn Notiz(>n 
ht'rvor^eht, nur mehr die ungefähr um die Mitte des XIV. Jahrhunderts er- 
baute Kirche erhalten, die Kreuzganj^o, die Katharinen- und Ludwigs-Capelle, 
von denen die erstere , in keinem Zusammenhange mit der Kirche stehend, 
sieli :in d<'ii westlieli gclef:;<'iion Tlieil des grossen Krenzgnnges anscbloss, 
letztere dugcgcUi hinter dem Hochaltar gelegen^ nur dui'cii eine Thun; mit 
dorn Mittelschiffe in Vei4>indung stand — sind wohl noc^ vorhanden, jedoch 
grossentheils durch Umgest^dtungen und Einbauten nahezu uidcenutlich ge- 
macht Aus beifolgendem Grundrisse ist die Gesammtanlage der Kirche und 
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mit der btiiolKenden Vogelperspectivc eine Uebersicht des Bestandea im Jalire 
1770 za entnehmen. 




Orientining von Westen nach Oiten. L&nge der Kirche 123 Fuss, Breite 

6ö Fuss und Höhe 72 Fuss. Zwei Reihen von je vier Pfeilern tlicilou den 
Kiuim in drei gleich liohc Schiffe, von denen jedoch das ^Mittelschiff l)roiter 
ist. Ki'euzgewüllje mit protilirten Kippen bedecken die Gewülbjoche; die 
Rippen lan^^n an den Pfeilern ohne Unterbrechung tief herab , stützen rieh 
erst drei Klafter über dem Fiissljodcn auf llall)s;iuj('ii und Diensten, und 
geben dadui'ch den Pfollern eine Iciclite, durciigebildete Form. Das Mittcl- 
sciiill" schliesst geradlinig, das niirdliche Seitenschiff polygen aus dem Aciitcck 
ab. Die Facade der Kirche wird durch zwei ungleich starke Nebenpfeiler 
untertheilt. Im mitthn'en Felde ist der Ilauptiiingang mit (M'nem Portale, 
welches durch seine reiche Gliederung und seine schönen Seulpturen den 
werthvollstcn Bestandtheil der Kirche bildet Durch einen Mittelpfeiler in 
zwei Eingänge untertheilt und durch einen flachen Sturzbogen geradlinig ab- 
schliessend, sind die Laibungen mit schlanken zierlichen Diensten stark pro- 
iilirt An den ^Mittelpfosten steht miter einem Baldachine Maria mit dem 
Kinde auf einem Säulchen ; an jeder Seite der breiten I^aibung stehen gleich- 
falls auf Säulchen und unter Bald i« liiiion je di-ei Figuren, welche der Mehr- 
zahl nach Apostel vorstellen. Ober dem Sturzbalken theilt sich das Tym- 
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panon in drei Bpiizbogige Felder mit drei sdir intereBiaiiteii Scnlpturra^ 

8cMcn aus der Leidensgeschichte Cliristl vorstellend. Bunde und spitzbo- 
gigc Fenster mit prachtvoll geglicMlerteni ^las.swcrk«' erlcncliton die Kiri-lio. 
Am westlichen Abschlüsse des JMittelschiÖes erhebt sich dvr Thm-m im Viereck 
und geht ttber dem DaehgesimBe in das Achteck über. Gegenvribrtig ist er 
nur mehr mit einem Nothdache vers^en ; tirspriiiif^lich schloss or nacli älttren 
Ansichten mit einem spitz zulaufenflon Tlmnnhchno ab. Der älteste Grab- 
stein der Kirche ist jener der ^Uaia M. v. Kappach, gest. Lj04. — Bau- 
meister: 1289 angeblich Hanns K. Schimpfenpfcill von Stockholm. 
(Nach den Tafeln der Wiener Piainneir^ter-CTcnossenschaft.'l l.'^8r> Xieolaiis. 
Ordensinuder der Minoriten. 1398 Hanns, Ordensbruder der Frauciscaner. 
178.^ Architekt Joh. Milan i und Prof. v. Hohenberg*). 

Ilorprnrrkiri'lie bi>i den P. P. Aufenstinerii. (Stadt, Augustinergasse.) 
Der Bettelorden der Augustiner erscheint bereits 12')') urkundlich vor dem 
Werderthore (in der Gegend des heutigen Bezh'kes Alsergnind, Vorstadt 
RosBau) mit einem Kloster nnd Kirchlein. Die Verlegung des Ordens in die 
Stadt an die Stdle des heutigen Klosters erfolgte 1327 durch König Fried- 
rich den Schönen, welcher den Grden so reichlich dotirte, dass er in der 
-Hoclistrasse", der alten Bezeichnung dieses Stadttheiles, ein Kloster sanuut 
Kirche erbauen konnte. l^tO wurde die Gbimdsteinlegong, 1339 die Vol- 
lendung mod 1349 erst die Einweihung der Ku-ehe gefeiert, welche sich je- 
doch nur auf das Langhaus beziehen dürfte. Der Bau des (.'hores scheint 
erst Endo des Xl\'. Jahrhimderts in Angriff genonnncn worden sein. 1341 
Einweihnng der St. Geoi^-Capelle , gelegen an der Epistelseite der Kirche, 
jenseits des Kreuzganges und gestiftet von Herzog Otto dein Fröldichen zu 
Elircn der Oeorgsritter ; 1354 wird bereits des vollendeten Thurmes Erwäh- 
nung guthan. 1Ö25 Verbindung der Kirelie mit der Hofburg. 1627 Erbauung 
der Loretto-Capelle im Mittelschiffe der Kirche. 1631 Ueberlassung di s Klo- 
sters und der Kirelic an die unbeschuhten Augustiner. 1632 — 1640 Unige- 
staltimg des Innern der Kirche, namentlich der Altäre. 1602 Erhölumg des 
Thurmes. 1783 Erhebung der Kirche zur Pfarre. 1784 Abtragung der Lo- 
retto - Capelle im Mittelsomffe und Erbauung einer neuen Capelle neben der 
Kirche, wohin die Herzen der ^Iit.t;lieder des Kais(<rliaU8CS aus der früheren 
Loretto - Capelle übertragen werden. 1 785 Einweihung des neuen Hoch- 
altares. Anfang dieses Jahrhunderts ging die Kirche an den SScnlar-Clems 
über. 1849 — 1850 Aufl)au des am 31. October 1848 durch eine Feuersbmnst 
besehildigten oberen Theiles des Thurmes und Kestauration der Kirche. Länge 
des Scliities 143 Euss, Breite 29 Euss 3 Zoll, Höhe 59 Fuss. Länge des 
Chores 93 Foss 6 Zoll (ohne Chorschloss) , Breite 32 Fuss, Höhe 72 Fuss. 
Länge des Chorschluss*!s 28 Fuss, Breite 37 Fuss. Orientirung von Osten 
nach Westen. Das Langhaus Ist dreischiffig und wird durch l'ffM"lerpaare in 
drei gleich hohe Schifle getlieilt. Jedes Öclüff hat sechs Gcwoibjochc, die 
mit Kreuzgewölben eingedeckt sind. Das mittlere Schiff ist &8t noch ein- 
mal so breit als die Seitenschiffe. Der Uebergang der Gewdlbrippen in die 
Pfeilcrvorlagen wird durch kleine ßlumencapitälc vermittelt Ungemein hohe 
spitzbogige Fenster ohne Masswerk beleuchten den Kaum. Der erhöhte un- 
gewöhmich lan^ gestreckte CSior hat fünf Qewölbjoche mit ErenzgewOlbeO} 
Bcfaliesst mit Bieben Seiten eines Zebnecks nnd hat ein Stemgewube. Die 



*) VergL Näheres Dr. K. Lind in den Ber. des Wiener Altertbnm- Vereines lü. Bd. 
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Wandpfeüer sind jenen des Schiffes gleich profiliri Nach Aussen ist die 
Kirche nur gef^en die Strasse frei, die Strebepfeiler sind einfach gegliedert 
Der Thurm baut sich im Viereck auf; den Uel)organg zum durchbrochenen 
Helm bildet eine üallerie mit Fialen. An der Südseite des Langhauses, je- 
doch getrennt durch Ueberreste des ehemaligen Kreuzganges, liegt die Oeorgs- 
Capellc. Die Capelle ist zweischiffig, jedes Schiff schliesst mit ftinf Seiten 
eines Achteckes. Ibihe 37 Fuss 6 Zoll. Aus drei (iewölbjdelicii mit Kreuz- 
gewölben bestehend, sind besonders die schön gearbeiteten Schlusssteine be- 
merkenswerth. Die Rippen vereinigen sich an den Pfeilem zu Bändeln, 
welche auf Halbsäulen absetzen. Eine der sch<instP!i ViMvierungen der Ca- 
pelle bilden die an der Wand angebrachten, nischenartii,^ ^ ertictton steinernen 
Sitzbänke mit spitzbogigen Arcaden in l'orm von Tripliurieii. Aeltester noch 
vorhandener Grabstein von Baron v. Harra ch 161 <►. Jiaumeister: 1339 
Dietrich T.andtner von Baiem. (Nach den Tufüln der Wiener Baumeister- 
Oenossenschaft.} 1-849 Hofbaurath F. Sprenger'^). 

Maria am Gestade. (Stad^ Salvatorgasse.) (Mit einer Abbildung.) Eine 

Marien - Canelle am Gestade bestand schon im Jahre 11. ")8. Sie wurde ein 
R;iub der Mammen bei der Feuersbrunst des Jahres 1262. Chor und Lang- 
haus sind kein einheitlicher Bau, sondern, wie schon der Gruudiiss andeutet, 
za verschiedenen Zeiten und ohne Zugrundelegung eines Planes fttr die Qe- 
sammtanlage erbaut worden. Der Chor der Kirche, vor 1340 begonnen, 
wurde wahrscheinlich zwischen 13.")8 — 1365 vollendet, zu dem Schiffe dagegen 
dürfte der Grundstein im Jahre 1394 gelegt und der Bau desselben selbst 
im Jahre 1427 abgeschlossen worden sdn. In diesoi Zeitraum ftllt auch der 
Bau des Thurme». 1534 — 1536 Wiederherstellung des beschädigten Thurmes. 
1817 Restauration der Kirche. Langhaus imd Chor sind einschillig, aus Hau- 
steinen gebaut. Der Chor, di'eiseitig geschlossen, theilt sich ohne Abschluss 
in drei Joche mit Kreuzgewölben, deren reichgegliederte Rippen aus runden 
Diensten hervorwachsen, imd in der Glitte der Pfeiler auf Säulen absetzen. 
Der untere Tlieil der Absehlusswand liat Triphorien ; breite und schlanke 
l^'enster mit kräftig protilirter Einrahmung erhellen den Raum. Das schmä- 
lere und symmetrisch angebaute Schiff hat fiinf Stemgewölbe, deren Rippen an 
den dadurch reich gegliedort<Mi T)ienst<Mi Iiis zu den über St^ituen an irelj rächten 
reichen Baldachinen herablaufcn, und nur an der Nordseite schwiich vortre- 
tende Streben. An der Nordseito sind zwei , an der Südseite ein capellen- 
artiger Anbau, fiew ölbrippen und Pfeilergliederung tragen entscliiedene Merk- 
male der Spätgothik an sich. Zwischen Schiff und Chor baut sich an der 
Südseite der Thurm auf, eine der her\'orragendsten Zierden der Kirche. Er 
steigt im Siebeneck empor und ist in der oberen Hälfte reich geschmtlckt 
mit Fialen, PrieBcn und profilirten spitzbogigen Fenstern. Originell ist die 
Thiu*mbekrönung, bestehend aus einer durchbrochenen Steinkuppel mit spät- 
gothiachem Masswerke. Ebenso interessant wie der im XVL Juhrhmiderte 
«rbante Thurmhehn sind die West&Qade mit dem Portale und das Portal an 
der Südseite des Langhauses ; die Westfa^ade in Bezug auf die sehAne De- 
corirung der Flächen , die Portale in Bezug auf ihre aus der Mauer vorsprin- 
genden Baldachine und die reich ausgestatteten Vorhallen. Einen sehr werth- 
ToUen Bestaadthttl derESrehe Mdm die Ueberreste der Glasgem&lde des 



*) T«fgL WOun» bd Dr. K. Lind in den Bar. des Wiener Allwdram-y«ninM. m. Bd. 
8. 167. 
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Chores, ans dem XIV. Jahrhundert herrfilirend, mit ihren Vorstelhinj^en aus 
der Leidensgesehiclito ( -hristi, von denen noeh 21 Felder vorlianden sind. 
\\ eiliwasser-Kessel vom Jahre 1490. Zwei Fenster der Südseite des Chores 
sind nach Cartons von Schnorr im Jahre 1817 — 1820 gemalt Gesammt- 
länge der Kirche 216 Fuss, Breite des Schiffes mit den Capellenhauten 60 Fuss, 
I^rclte des Cliores 36 Fuss, Höhe des Schiffes <i<) Fuss und des Chores 72 Fuss. 
Höhe des Thurmes 180 Fuss*). — Baumeister; 1394 Michael VVein- 
wurm, 1403 Koorad der Rampersdorff, 1417 Dietrich Elitz enf eider, 
1534 Benedikt EölbL 

Hofburg-Capelle, Vergl. k. k. Hofburg. 

Rathhau» -Capelle. (Stadt, Salyatorgasse.) Ursprünglich eine Hftns- 
cap< 11< de r Bürgerfamilie Haymo, wurde sie im Jahre 1316 eine öffentliche 
Caijelle, als das Herrenhaus der Familie Haynio in den Besitz des Stsidtrathes 
kam imd in dasselbe das K<ithhaus verlegt wurde. Die Capelle, im ersten 
Stockwerke gelegen, vergrösserte im Jahre 1360 Bfirgermeister Heinrich der 
Sehuechler durch II* i ililassung des Ftuwbodens auf die eliene Erde, wobei 
eine Umgestaltnn«^ des Innern und |Aeu88em, dann im Jahre 1361 die Einwei- 
himg vor^enoiunicn wurde. Uugeiähr in das Jahr 1540 lUllt der Zubuu 
einer zweiten, gegen die Salyatorgasse zu gelegenen Capelle. In einer 8p&- 
terc n Zeit wurde das Gew^ölbe der zweiten Capelle umgestaltet. In di<' zweite 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts fällt auch der Bau des Poi-tals in der Salvator- 
sasse; im XVII. Jaluhundert wurden wiederholt die Altäre gewechselt, der 
bauliche Charakter jedoch beibehalten. 1860 liese der gegenwärtige Bürger- 
meister Dr. Andreas Zelinka die Capelle ziu* 500jährigen Jubelfeier restau- 
riren. Ackere Capelle: Länge 43 Fuss, Höhe 51 Fuss, Breite 20 Fuss. 
Neuere Capelle: Länge 5Ü Fuss, Höhe 32 Fuss und Breite 28 Fuss. Er- 
stere hat zwei Gtewölbfelder mit einem polygonen Chorschlusse und gibt 
das Bild eines zierlichen Baues der Frühgothik. Die zweite (\i|)elle, mit der 
ersteren dixrch einen S])itzl)Ogen verbunden, hat eine verschobene (tnindriss- 
bildung, ein unregehnässiges Netzgewölbc mit breiten Zierrippen und ist nur 
bemerkenswerth durch das prachtvoll ausgestattete Renussance - Portale **). 
Aeltester Grabstein des Caplan I^Iartin, vom Jahre 1.342. Baumeister: 
Angeblich 1282 Nicolaus Scheibenböckh aus Linz. (Nach den Tafeln 
der Baumeister-Genossenschaft) 

Pfarrkirche am Hof (ehemalige Carmelitenkirche , Stadt, am Hof). 

Die Curmeliten, von Herzog lludolph IV. in Wien zugelassen, bezogen zu- 
erst das von den Augustinern autgegebene SpiUil vor dem \\'erdcrthore, 
dann das Mertenspital yor dem Widmerthore (Burgthorc) nnd erluelten im 
Jahre 1386 die Ca;^elle im Jlünzhof samint dem Münzhof selbst^ WO Sie un- 
geföhr im ersten \iertel des XV. Jahrhund* its ein Kloster saramt Kirche 
erbauten. Im Sturme der Reformation ging dieses Kloster zu Grunde und 
Kauer Ferdinand I. Übergab es 1554 den Jesuiten. Die Kirche, zu dnem 



*) Ycrg]. NKhereB J. Foil imd K. Weiss in den Mittheilnngen d. k. k. Oentr. Com. 

J. 185(J nnd 1857. 

**) VergU Näheren in den Berichten de» Wienor Alterthain-yeimiiM II. Bd. Dr. Lind: 
Bie Salvator - C^[wUe nnd K. Weiss: Geachidite irad Beiclireilimw da* Batblwu - Capelle. 
Wien 1860. 
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Magazine benfitzt tind das Kloster an Privatpersonen TermieÜiet, wurde hier- 
auf restiiurirt. Bei cliosor Uinp'stiiltuii«^ ging mit Ausnahino des (rnindrissos 
und dor AuHS<'ns(>ltn des CMkuvs dov ursprüni;lic'he Baucliaraktor ^äiizlieli 
verloren. Die Kirche hat drei gh icii lu»h«' .SeluHe, der Chor ist ziomlicli aus- 
gedehnt, der Chorsehluss polygen. Das Langhaus hat vier Gewölbfetder mit 
ciiifai'ln'ii KnMr/;^o\vrill)('n : dr-r Chor vier (T(>wöll)foldcr. ^^'ie die Pfeiler ge- 
<^lu"<U'rt wan n und dir ( Jou«">lI)ripj)f'n sieh an letztere anschlössen, ist niclit 
nu'hr zu ermitte ln, da sie in die Uestivuration der Zop^eriode gänzlich ein- 
bezogen wnidrn. Breite des Mittelschiffes 28 Fuss 6 ZioU, der ScitengchifTe 
l(i l'nss (i Zoll. Tn den Chor wurde ein hölzernes Tonnengewölbe eingebaut. 
Kinen Thurm scheint die Kirche niemals gehabt zu hüben; auf älteren An- 
sichten ist wenigstens nur ein Dachreiter sichtbar. Die Fa^ade der Kirche 
wurde im Jahre 1662, dem Gesclunacke «ler Zeit entsprechend, iun;rcbaut*). 
Der Westseite ist einf niodcro Eingangshalle in der Breite des ^littclsehiircs 
vorgebaut. Ueber dem Dachgesimse erhebt sich ein zopfiger Aufbau in ge- 
schwungenen Linien; die Fläclien der Fa^ade sind durch breite, schwach 
hervortretende Wandstreifen zwischen den Fenstern unterlirorlirn. liau- 
meister: 141.") Lucas Schwendler von ^Magdeburg und Andreas der 
Kcllcnueistcr; 1419 — 1422 Mathes der Heibliug und Meister Simon der 
Steinmetz; 1422 Berthold, der Pucharxt des Herzogs Albrecht; 1662 Carlo 
Carnevale. 

St. Riidberts-Kirrhc. (Stadt. Klenniarkt.) Wahrscheinlich die Pfarr- 
kirche Wiens im XI. Jahrhundert Einen Auhal^mikt hiczu liefert Dr. Zap- 
perfs Plan, welcher nicht nach der ersten Hälfte des XIL Jahrhunderts 

entstanden sein kann und demzufolge St. Ruprecht als ecclesia, St, Stephan 
dagegen noch als capella erscheint. Aus dieser Zeit ist jedoch kein Bau- 
überrest mehr vorhanden und <lic gegenwärtige Kirche wurde im Jahre 1436 
vom Grunde ans neu erbaut, wie schon die gothische Anlage bezeugt. Wie- 
derholten liestauratlonen unterzogen, sind ir' .iJ^'enwärtig von dem Baue aus'dein 
XV. Jahrhundert fast nvn- mehr die Hauptmauern und einige Fenster vor- 
lianden. Der gothische Anstrich, welchen die Kirche in einigen Details hat, 
ist das Werk der Restauration unseres Jahrhunderts. 

Deiit.oich-Ordeii.s-Cnpflic. (Stadt, Singerstrasse.) Wiewohl es keinem 
Zweifel unterliegt, dass der deutsche Orden, welcher bereits zu Anfang des 
Xni. Jahrhunderts in Wien eine Commende hatte, sehen früher eine Kirche 
besass, so haben wir doch darüber keine nilli r< u Andeutung( n und wir wis- 
sen nur, dass \IV2(? die gegenwärtige Capelle zu Ehren der h. Klisabeth ge- 
weilit wurde, an welcher jedoch in späterer Zeit wiederholt und zwar nament- 
lich im Jahre 1747 Restmrationen vorgenommen wurden. Die jüngste styl- 
cemässe Wiederherstellung lallt in das Jahr 1864 und ist das Werk des 
Architekten J. Lipport. l)ie Capelle ist einschift'ig und mit Kreuzgewölben 
versehen, deren Kippenglicderungen an den Wänden in scldauken Diensten 
bis auf den Fussboden herabgehen. Bei der jüngsten Restanration wurde dem 
(Ii inäiier der ursprüngliche Steincharakter wieder gegeben, das verdorbene 
und zerbrochene ]\rasswerk wieder hersrestellt, dann mu'den ;m den vier Wand- 
pfeileru gotliische Baldachine mit je einem Evangelisten und drei Clusfcnster 



*) Virgl. J. Indan Wionorisohos Architektur- nnd Siinlonlmch, Augsburg 1713« FoL, 
welches Werk auf Taf. XXI eine Abbildung der Fafude entbfilt. 
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von dem Glasnuilor (TcyHng hergestellt. Kirchenstülile, Altarleuchter, Am- 
peln, Glocken u. s. \v. styltr<'inäss cnienert und <iin alter restam'irter Flü*;el- 
iiltiir, welclicr aus Meclu ln lu;r.stJunnito, und bisher in Tropuuu war, von dem 
Grossmeistcr Erzherzog ^V^ilhelIn an^kanft nnd aaf]!^BtelIt Aeltcstcr Ghmb- 
atein: I. '2 4 Freiherr von Wetzliauseti. Räume istcr: 1326 anf!;el)lich Meister 
Georg Schiffer ri ng , Steinmetz aus l^ürdlingen. (Nach den Tafeln der 
Baumeister-Gcno^souschaft.) 



Die ^Renaissance und die neuere Zeit. 



A, Kais. Hofburg und Lustschlösser. 

Die k. k. flofbnrg. Zu Anfimg des Xm. Jahrhunderts yerlieasen die 

österreichischen Ilerzofjo den alten Wohnsitz um ,.Hof' und bauten sich eine 
neue Burp^ auf dem Platze des heutigen SchweizerhotVs. Aus der Urkunde 
Herzog Leopold des Glorreichen ildo. 18. November 1221 über die Erbauung 
und Bcstiftung der Kirche zu St. Michael geht henror, dass an diesem Tage 
der Neubau der Burg schon vollendet war. Die alte Burg am Hof aber be- 
hielt noch lange ilu-en Namen als Hcrzogshof l)ei und eine Stelle der stildt. 
Kammeramtsrechnung vom Jahre 1477 lUsst die Annahme zu, dass noch im 
Jahre 1477 Belehnungen an dem alten Herzogshofe stattfanden. Ueber die 
Vcrändeningen, welclu; an der Biu'g bis in die erste Hälfte des XVI. Jalu*- 
hundcrts vorgenommen wurden, haben sieli nur wenige Daten erhalten. So 
wissen wir blos, dass man im Jahre 1331 die Dächer der Burg umgestaltete 
und andere Bcstandtheile derselben ausbesserte. Nach einer Angabe Feil's in 
Schimmer's Häuserchronik fällt zwischen die Jahre 1444 und 1447 eine Vcr- 
grüsserung des Baues; sicher ist es, dass im Jahre 1462 neben den alten 
Theilen des Baues schon neue bestanden und überhaupt unter Kaiser Fried- 
rich nL BJk der Burg bedeutende Veränd rm igen vorgenonnncn wurden. Da- 
für Sprechen die jährlich wicdcrkelirendciu beträchtlichen Ausgal»en der Ge- 
mttnae auf den Bau derselben. Aber alle bis zur Zeit Kaiser Ferdinand'» I. 
an der Buig vorgefiinenen Bauten dürften £e ursprüngliche Form derselben 
nicht wesentlich verändert haben. In einer von den Herren Kar aj an und 
Montoyer veröffentlichten Darstellung der alten Kaiserburg vor dem Jahre 
1.jU0 ist der Versuchcemacht worden, die alte Gestalt derselben in der Zeit 
von der Mitte des XI\^ bis zu jener des XV. Jahrhunderts zu reconstrairen, 
da die Hauptmauern und imteren Theile der Thörme nodi hetite stehen*). 
Nach dieser Darstellung hatte die Burg eine regelmässige quadrate Anlage, 
welche an den Ecken von vier mächtigen über die Fa^ado vorspringenden 



*) Berichte und BCittbeilniigeii des Wiener Alteranmirerdnes VL Bd. Yergl. fibrigens 
hiosn anch mcino Bespraehung in den Ifittheiltingen der k. k. CentraL-ComnilirioB J. 1868» S. 182» ' 

Alt- ond N«a-WiCD. 6 
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Thürnu n flankirt und von einem Chnaben umgeben war, den eine auf unge- 
falir (lii i Selmh :in;^rs('tztr ^[auor uiiisäuintc CJcf^cn Süden sehloss sicli un- 
mittelbar an die Burg und zwar in die Kingniauer eingebaut ein bedeutend 
niedrigerer Thurm mit einem Einguni^sthorc. Die Rinj^mauer war mit einem 
Wehrgang versehen. Jeder der Tnürnu; hatte, eine Höhe von secli8 Stock- 
werken und Erkern im zweiten Stockwerke. 1 )ie utlrdUch f^eh^r^enen Thürme 
waren massiver und stärker, jene nach äiideu hin schhinker und schmäler. 
Die Verhindiingstracte hatten zwei Stockwerke. Aus der Ifitte der nordwest- 
lichen Fa^ade trat ein viereckiger Thurm mit ein^ Eingangsthore hervor. 
Im llofranme waren zu Ix iden Seiten des Thorthurmes Stie<;enaufpni Lce mit 
Treppeuthürmchen. Au der südöstlichen Innenseite lag die Burg-Capeilc; zu 
welcher man Über eine breite Treppe wnä Terrasse gelangte. Im Rücken der 
Burg-Capelle lag der kaiserliche Ilolgurten. Mit den Jalnen 1526 und 1527 
beginnt ein neuer Abschnitt in der Bau^^-^eschichte der Burg, Kaiser Ferdi- 
nand I. gestaltete einen grossen Theil derselben gänzlicii um und entkleidete 
dieselbe) dem äusseren Ansehen nach, grösstentheils ihres älteren Charakters. Im 
Jahre 15.50 wurden ein Saal und eine Wartstube, dann mehrere Zinnner und 
eine neue Stiege; erbaut; im .Jahre 1552 das schöne heute noch bestehende 
Eingangöthur in den Schweizerhof, im Jahre 1558 ein neues Stockwerk auf 
den Tract zmschen den zwm Thflrmen gegen den Lustgarten zu. 

Nach einer Ansicht von Lautensack schloss sIcli schon im Jahre 1552 
ausserhalb des Quadrates der alten Burg an der Stelle des späteren Leopol- 
din i s c h e n T r a c t e s ein zwei Stock hohes Gebäude an. Dieses wm'de im Jahre 
1660 niedergerissen tmd von Kaiser Leopold durch dnen Neubau ersetzt 
Als dieser bald darauf, im Jahre 1668, bis auf das unterste Cteschoss nie- 
derbrannte, baute Kaiser Leopold den Tract von Neuem auf, in welcher 
Gestalt derselbe heute noch besteht. Die bedeutendste Restauration dieses 
Theiles nahm die Kaiserin Maria Theresia vor. Im Jahre 1804 erhielt dieser 
Tract einen Anbau, dem Rittwsaal, nach Plänen des Ho&rdutekten Mon- 
toyer erbaut. 

An den Leopoldinischen Tract, der heute die Ilauptfronte der Burg 
gegen den Michaelcrulatz einnimmt, schloss sich unter Kaiser .Josepli I. der 
Neubau des Amaliennofes. An der Stelle desselben war in älterer Zeit das 
Haus der Grafen von Cilli. Nach dem Aussterben des Geschleelitcs kam es 
in den Besitz des kaiserlichen Hofes und wurde An&ngs als Zeuehaus benützt. 
Im Jahre 1525 brannte es mit einem grossen Theile der Burg Sb und wurde 
sodann, um den Burgplatz zu vergrössern, weiter rückwärts neu r;;ebaut. 

Kaiser Karl VI. beschäftigte sich lebhaft mit einer bedeutenden Erwei- 
terung der Hofburg und beauftragte Fischer v. Erlach mit der Anfertigimg 
von Plänen für den Neubau der östlich gelegenen Theile. Nach den iioeh 
vorhandenen Theili n sollte sich der Bau von dem .Amalienhofe bis aut den 
Josephsplatz erstrecken und eine prachtxoll angelegte Fa^*ade gegen den 
Michaelerplatz bilden. Es kamen jedoch nur Bnumstftcke des Planes zur Aus- 
fiUjrung. So baute Fischer nur die Reichskanzlei, deren zwei Durdi- 
fahrten mit plastischen Gruppen von Mathielly aus Sandstein auspjetiihrt 
wurden mid von denen die Gruppen des einen Thores den Kampf des Her- 
cules mit dem Antilns und Busins und jene des anderen Thores den Kampf 
mit dem nemäischen Lihven und dem cretensisehen Stiere vorstellen. 

Ausser der Reicliskanzlei baute Fischer gefren den IMicliaelerjilntz die 
unvollendet gebliebene Kotimde mit dem mächtigen Kuppelbau, sodann die 
Winterreitschule und die Hofbibliothek auf dem Josephsplatze. 
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Zwischen der Reichskanzlei und der Winterrcitschule stand unter Kaiser 
Karl VL da» Bailhuu.s. Dieses wurde unter Kuiscrin Maria Theresia nic.der- 
gMlissen, auf dem Bullplatz ein neues (irbüiule (cl;is lieuti^e «■»sterroieliische 
Huseum) ha^stellt und an der iStoüc dus Krsteren das Theater erbaut 

Die Burg-Capelle ist im gothischen Slyle 144d edbau^ wovon sich 
aus seiiua- ursprünglichen Form mu* noch der durdl Baldachine und Fialen 
reichgeschiuückte Clior.sclilus.s crlialtcn hat; dus gegossene Kreuzhild um Hoch- 
altar ist ein Werk des Bildliauerä Donner. Der sehr hübsche Giebel dieser 
Capelle wurde durch einen s^Uera Zubau in den Dachraum verbaut Das Altar- 
blatt rechts, Maria mit dem Kinde, ist ein Werk des Malers Feti aus Ilifantna; 
jenes Unks multe Maurer. 

Von den beiden »Seiteniiügein der llofbibliotlxek wurde der linke mit 
den BedoutensSlen im Jabre 1707 und der rechte mit dem zoologisch -botar 
nischen Cabinete zwischen den Jahren 1780 — 1790 erbaut. 

Der Josephsplatz, in der ältesten Zeit ein Thcil des sogenunnten 
Sleturs, zur Zeit der zweiten türkischen Belageinug der Turnier- oder Tummel- 
platz, wurde unter Joseph II. die Hof-SommerreitBeMile, der zuletzt die Mauer ab- 
tragen Hess, welche diesen Platz ubschloss und denselben dem Publicum fireigab. 

Die TIauptzierde des Plutzos, einer der schönsten Wiens, bildet die Statue 
Joseph's IL, welche von Kaiser iVanz 1. seinem Oheim errichtet, dmch den 
Bildhauer Franz Zauner 1801 begonnen, am 24. November 1807 feierlich 
enthüllt wurde. Die Figur des Kuisers würde stehend I3y„ Schuh betragen. 
Die an den vier Ecken ungcbrachten l^ostunicnte entliulten Busreliefs in Me- 
daillenform, nach Münzen geformt, die zur Zeit Josephs 11, auf die merk- 
würdigsten Ereignisse der Regierung desselben geprägt wurden. Die in den 
breiteren Seiten des ans fresc-ldifienmi Mauthhausner Granit hergestellten Po- 
stamentes angebrachten Reliefs stellen den Handel und Ackerbau vor. 

Von der Hofburg breitet sich der äussere Burgplatz aus, links von dem 
kaiserlichen Mva%arten (KaiMVgarten), rechts von dem {iffentlichen soge- 
nannten Volksgarten begrenzt, und vorne durch das äussere Burgthor ge- 
schlossen. Den Platz schmückt links vom Eintritte in die Stadt das Reiter- 
standbild des Erzherzogs Karl, des Helden von Aspern, vom Bildhauer und 
Kunsterzgiesser Ritter von Fernkoru niodellirt und in Bronze gegossen. 
(Am 22. Mai 1860 enthüllt.) Das Piedesfcil wm-de nucli Plünen des W. Ober- 
baurathes van der Nüll ausgeführt. Diesem Monumente gegenüber wird 
rechts eine Reiterstatoe des Prinzen Eugen von Savoyen errichtet, welche 
gleichfalls Bildhauer Bitter von Fernkorn ausfiihrt. 

Das Burgthor, unter Franz 11. nach dem Plane des TTofljuurathes 
Peter von Nobile errichtet, gewährte ehedem einen prachtvollen Anblick, 
Seitdem aber die Basteien, welche sieb rechts und links anschlössen, ver- 
schwundea sind, der Stadtgraben vor dem Thore ausgefüllt, und der äussere 
Burgplatz nunmehr mit ein«n zierlichen Gitter umfriedet ist, hat das Thor 
in seiner gegen wältigen Form sehr verloren. Die Architekten Th. Hansen 
und Kirsehner haben, diesen Umstand im Auge behaltend, einen Adap- 
tirungsbau entworfen und im Jahre 1864 ihre Skizzen zur Besprediung m 
den Versammlungen des österreichischen Architekten- imd Ingenieur- Vereines 
ausgestellt. Zum Bau des Burgthores, welcher vollständig dm*ch Miiitärki-ätte 
ausgeführt wurde, um das Gfebftude mit den geringsten Kosten herstellen zu 
können, hat Franz H. am 22. September 1821 den Grundstein gelegt; im 
Jahre 1824 wurde das Thor geöffnet. Der Wahlspruch Franz II.: Jiistitia 
regnorum funäamtntwa, ist auf der inneren Seite, auf der äusseren der Name 

6* 
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Franz als erster osterreichiseher Kaiser: Francisco 1. Imperatw Ämtriae 
aiigebraclit. Die beiden l''ln<;el dos Bauea dienen als Wjichstuben. 

Der Kaiserf^arten, <i( >^eii Anlaj^c 1818 begaim, ist durch seine Gc- 
wfichshäuser berülnnt. Durch die Stadter\veit(M-nn-' wurden dir (h:;n Garten 
einengenden liastionen beseitigt und derselbe bedeutend vergrossert. 

Der Volksgurten, auf der anderen Srate des Bnrgplatzes aus der 
gleichen Ursache vei^rössert und verschönert, ist in französischem Gesclunacke 
angelegt, und stannnt ans derselben Zelt wie der Kaisergarton: früiicr bo- 
&nden sich hier licfestigungswerke , welche iäOD durch die Franzosen ge- 
sprcnj^t wurden. 

Den Jlittclpunkt des Gartens nimmt der schöne T h es eus- Tempel 
ein, in welelieni ein Meisterwerk Oanova's, der Sieg des Thcseus iilx r d<>n 
Centiiuien darstellend, aufgestellt ist 18U5 entworfen, wurde die Gruppe 
1819 vollendet^ die Figm en sind aas Marmor, das Fiedeital ans Mauthousner 
Granit; der Tempel ist jenem des Tfaesens in AÜveti nachgebildet 

Das k. Ii. Lustschloss llolvedtT«*. (Kcnnwcg Nr. (j.) (Mit einer Ab- 
bildung.) Sowohl in Hinblick auf seine Lage, als auch auf seine architek- 
tonische Anordnung imd Dmwhbildnng ist dasselbe dne der schönsten Anlasen 
Wiens. Es wurde im Auftra;:;(' des Helden Eugen von Savoyen, nach den 
Plänen des damaligen Hofarchitekten Johann Lucas von Hildebrand, 
in den Jahren 1693^ — 1724 im Kococo- Style erbaut, die Decoration der in- 
neren Bäume, der Säle, Stiegen n. dgL wurde von dem Oberschülamts-Lieu- 
tenaat daodius Le Fort du Plessy angeordnet; die Entwüi-fc füi- die Garten- 
anlagen und fiir die Fontaincn machte der churfürstlicli Ijairisclie Gartcn- 
inspector Girard und die Ausführung nach diesen Entwürfen leitete der 
Garteninspector des Prinzen Eugen von Savoyen, Anton Zinn er*). Das 
Schloss diente nach seiner Vollendung dem Helden, der es erbaut, zum Auf 
enthaltej und hier in diesen schön ausgesfcittetcn liäunien, in den herrlichen 
Gartenanlagen verweilte er Ijis an sein Ende im steten Verkehr mit den Besten 
seiner Zeitgenossen. Kach seinem Tode, unter der Regierung der Kaiserin 
Maria Theresia, ging das Schloss sammt sein^ Nebengebttnden and Gftrten 
in den Besitz des kaiserliclien Hofes über. 

ßeti'itt man das Schloss vom Rennwege aus, so gelangt nuin zuerst in 
das sogenannte untere Bclvederc. Eüne im Halbkreise angelegte Ein&hrt, 
umgeben von einstöckigen Nebcidjauten , vermittelt den Ivin^'-ini; in eiiu-n 
freundlichen Hof, und bietet den Anblick eines Siudgebäudes , in weichem 
seit dem Jahre 1806 die berühmte Ambraser - Sammlung mit ihren Pracht^ 
stücken an Rüstungen, Waffen, Bildern, Schnitzwerken u. s. w. untergel>racht 
ist. Durch eine hi"d)seh ausgestattete Halle betritt man den (Jarteii, Meieher 
teiTasaeuiormig sich gegen das Schloss zu erhebt und ausser einer priicht- 
voUen Anlage in altfrtmzdsischem Style mehrere Fontaanen, Wasserfölle, mssins, 
figuralisch geschmückte Treppen u. dgl. aufweist 

Das Schloss selbst lie<rt auf einem Plateau auf dem hiichstcn Punkte 
des Gartens im oberen Belvedcrc und besteht aus einem länglichen Vierecke 
mit einem Aufbaue in der Mitte und vier kuppdförmig bedachten Eckthürmcu. 



f) Die Gebmxflc, GnrtcnaiÜAgen luul inneren RStUue des Sclilosscs siml in dem Pracht- 
weilctf!rRä«ideuces m4iaorablc8 de l'incomparable h£roB de n6tro siücio oa lieprcscntation cxacte 
des idiAoM et jardiiu de Eng&ne Ften^ dac de Samgre et de Plemont, Angsbooig 1731, 
Fol, «bgd^et 
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Die eigcnüiclie Zufulirt liegt auf der Höhe hinter dem «j^rosscu Garten und 
Ut so eingerichtet, dass unmittelbar an die i^rosse Treppe im Innern onge- 
l'ahrcu werden kuun, um gegen die Unbilden der Witterung beim Aussteigen 
aus dem Wagen geschützt 2U sein. Diese Treppe ftthrt in der Mitte in di» 
Erdgeschoss abwärts mid zu beiden Seiten in das erste Stoekwerk. Der 
zweite Stock ist durch kleinere Trep]>en zu,iz;än;glieh. Zur Seite des Schlosses 
befindet äieli der sogenannte Menogeriehutj in dem Prinz i£ugon, wie erzählt 
wird, seine Adler vmä USrtma hielt — und mandhrnal selbst föttertc. Hinter 
dem Schlosse liegt der grosse Teich, der als Resenroir filr die imti ren Bas- 
sins II. dgl. diente und dm'ch eine eigene Wasserleitung vom Laaerberge, in 
neuester Zeit aber aueh noeb aus einem grossen Brunnen, gespeist wird. 

Das Schloss selbst mit seinen schönen Sülen und Zimmern wurde im 
Jahre 1 77(5 zur Aufstellung der in» Besitze des kaiserlichen Hofes befindlichen 
Oemiildü bestimmt, von denen viele schon von den ELaisem Maximilian und 
Rudolph IL erworben worden sind. 

Einer der grössten Förderer der kaiserlichen Gemäldesammlung war 
Kr/herzog Leopold Wilhelm, General - Statthalter in den Niederlanden, 
der im Jalire H)ö2 starb und seine kostl)are BilderHamndumi; mittelst seines 
Testiunentes , das er am 9. October 1 6t) 1 im Schlosse zu Kaiser - Ebersdorf 
ausstdlte^ dem Kaiser Leopold L fib^rmaohte. Die betreffende Stelle seines 
Testamentes lautet : 

„Damit auch unser höclistgnädig 1. Kais. I^Iaj. u. L: von meinem zeit- 
lichen VcruKigen ein Vetterlich gedcchtniss haben ; Also verschaffe und legire 
Ich deroselbcn olle meine gcmiUil, statoaa und heidnische pfennig als das Vor- 
nemste und IMir das lieljste Stiickh von meiner Verlassenschaft u. s. w." — 
Auch Prinz Eugen überliess dieser Sammlung viele schöne Bilder, von douou 
einige heute noch zu den Schätzen der Gallerie gezählt werden. 

Das k. k. Lustschloss SehAiibrimil*) liegt ungefähr eine halbe 
»Stunde von der Marialiilfer Linie entfernt, am rechten Liter des Wienflusses 
miter dem Schönbrunnerbcrgc. — Bereits im Jalu'e 15Tü lies» Kaiser Miixi- 
milian II. in äem damalige Thiergarten ein kleines Jagdschloss bauen und 

Kaiser Rudolph II. schciikte dasselbe 1590 seinem Kriegszahlmeister Egid 
(t a 1 1 e r in (> i e r, naeli welchem es lange Zeit hindurch das Oattersehloss und 
der dazu gehörige Wald, das Gatterhölzl genannt wm'de. i^Lithias, der jüngste 
Sohn Kaiser IVIax II., entdeckte im Jal^ 1619 bei einer Jagd eine Quelle 
im Garten, nach welcher derselbe noch heute benannt wird, und fand an dw 
ganzen Anlage solchen Gefallen, dass er eine Erweiterung des Jagdschlosses 
voniahm. Iiier wohnte sodann nach dem Tode Kaiser Ferdinands IL die 
Witwe desselben, Kaiserin Eleonore, und nach ilirem Ableben erhielt die Witwe 
Kaiser Ferdinand'« TIL , IMaria Gonzaga (1655) SelH'nibrnnn als WitwcJisitz. 
1Ü61 legte Kaiser Leopold 1. auf dem Berge eine llasenremiäe an und l(i8.i 
wurde von den Türken auch dieses Schloss, wie so viele andere Gebäude, 
sammt allen dazu gehörigen Qärton u. dgl. gründlieh zi rstört. So lag es ver- 
nachlässigt bis 16SNß in Triimmem; erst in diesem Jahre beauftragte Kaiser 

*) Wiewohl ächünbruun nach seiner Lage nicht zu dcu Bauwerken Wiens gehütt, 
so stobt dos Schloss doch sn deiuelben in ao naher ^siehiiiis, dUB dessen Besprechung nn dieser 
Stelle gerechtfertigt sein dürfte, wobei es sich im ITcbripon nur um dic> Darstolliiiifr eines (Je- 
sammtbildee der Anlaf^cn handelt. Der Beschreibung ist thcils eine Darstellung des ^Architekten 
Fruiiis KirH(;hiior, theils die cingrehcnile UroschfU«: Oehler, Bcflcbreibnng des LustschloBses 
Schönbrunn, Wien, ISOö, zu Gründe gelegt. 
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Loopfilfl I. Aon Arcliitokton Fi sc Ii er von Erlndi, liier für seinen Sohn, den 
löinisclion Konir; Jnsoph I. einen Soininerpalast zu bauen und liess zugleich 
den grossen (iarten anle<^en. Fischer beahsiclitigto die Herstellung einer 
grandiosen Doppelanlagc in reichstem Barockstyle, von welcher mir ein Bruch- 
theil zur Ausführung kam*). Kaiser Leopftld I. begann den Bau; nach 
seinem Tode wurde er von Kaiser Josenli I. fortgesetzt; die ganze Anlage 
war im Jahre 1700 unwesentlichen vollen<1et; des Kaisers früher Tod unter- 
brach jedoch den Bau vor der giinzlieheii XOlh iidung. Scli<inbrunn kam 1712 
in den Besitz seiner AVitwe der Kaiserin Amalie ^VillH'lIllille, die ächlow und 
(Jrarteu im Jahro 1728 dem Hofe tiir 45().0<)() ti. verkaufte. 

Kaiser Kail VI. liebte es nicht in Schünbrunn m wobnen, dagegen 
hatte seine Tochter, die Kaiserin Maria Theresia^ sich mit besonderer Vor- 
liebe dort anftrelialten und ihr, sowie; ihrem unverp:e>slic1i(Mi Sohne, Kaiser 
Joseph II., verdankt das ^chloss und der GiU'ten von Schünbrunn seine 
jetzige herrliche Gestalt Im Jahre 1741 Hess Maria Theresia die Allee von 
Schönbmnn nach Laxenburg anlegen und im Jahre 1744 das Scliloss, nach 
dem Plane des Architekten Pacassi, durch den ]'>uuiii*'i>trr Valmagini 
vergrüssern und um ein Stockwerk erhöhen, die Cjleäimäc und Säulen, welche 
froher nur von Ziegeln ausgeföhrt waren, wurden nunmehr von Stein her-, 
gestellt und zugleich auch di( inuore Einrichtung des Schlosses erneuert 
Ebenso nahm die Kaiserin eine Erweiterung des (rartens vor, errichtete ira 
Jahre 1 752 die Menagerie und legte 1 763 den sogenannten botanischen Gar- 
ten durch Adrian Steckhoven an. In den Jahren 1775 bis 1780 wurden 
d.ns Gloriett, die nniiiselie Ruine und der Obelisk nach dem Plane des Ar- 
chitekten Ferdinand von Hohenberg au8gefiilu*t und von den Bildhauern 
Benedict Ilcnrici, Hagenauer und Franz Zächerl mit Statuen u. dgh 
versehen. Unter der R^erung Kaiser Franz I. erhielt vorzfiglieh der 
botanische Garten durch Anpflanzung vieler in- und ausländischen Gewächse 
eine so bedeutende Bereicherung, dass er noch jetzt zu einem der vorzüg- 
lichsten in Eui'opa gehöi-t 

Man gelangt in das Schloss durch ^en Vorhof mit drei Thoren, von 
denen jcides mit zwei Obelisken geschmückt ist und mit ])räeliti;;en schmied- 
eisenien (Jittern geschlossen werden kann. Dieser Hof, von Ix ilitutig 80 Klaf- 
tern im (Quadrat, wird auf drei Seiten durch einstöckige A\'ohngebäude, dann 
auf der vierten Seite durch das Schloss b^renzt und durch zwei Bassins mit 
Sj)rin^d)ruiineii lielcljt; links ist die IMeidlinger, rechts die Hiet/.in^^er Durch- 
fahrt und gegenüber den Gittertlntren des Hofes, in der Glitte des Schlosses, 
unter einer Freitreppe der Eingang in <len Garten, der einen Flächenraum 
von circa 800.000 Quadratklaftem einnimmt Die Bassins im Hofe sind mit 
Figiu*en, und z-war das rechte mit einer Gruppe der Flüsse Donau, Inn und 
Euns von Zaun er, das linke mit Figm-en, welche die Provinzen Galizien, 
Lodomerien und Siebenbürgen vorstellen, von Ha genau er geschmückt 

Das Schloss selbst, nut seinen zahlreichen Ncbcngebäudra, welche sich 
von ^leidling Iiis Hietziiij:^ erstrecken, enthält 1441 (Jeniilelier tmd l."^0 Kü- 
chen u. dgL Im ersten Stockwerke desselben betinden sich die Wohn- und 
(SeseUsdums-Appartements des Allerhöchsten Hofes, im zweiten Stocke die 
Wohnungen der dienstthuenilen llufdaineu und Cavaliere, dann im dritten 
Stocke, welcher nur in der Mitto des Uaupttractee au%eiUhrt isti jene der 



*) Das arsprUuglicbe Project iat abgebildet iii Fi scher 's „Eutwurf einer historischen 
Ardiitektnr*, Wien, 1721, FoL, 4 Thle. 
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höheren Hofiüener; endlich sind zu ebener Erde die Garten -Appartements 
des Allerhöchsten Hofes und einij^c Dlom rächaftsrAnme und die Capelle. Grosse 
Säle, wnnmter der »Spioj^el^aul mit P)il(l(ni von (rrof^or Gup:liolini (17G1), 
der Haiuiltonsaal mit Uelgemälden der Brüder Philipp und Johaun Hamil- 
ton (1719 — 1722), der Ceremomensaal mit historiscnrai Bfldem und viele 
rMk ansgestattete Zimmer^ dne Schlos8-€!iq>elle} mehrere schöne Treppen, 
eine eigene Aufzugsniaschiiif^ hh zur Torrasse über dem Mittelbau und Gänge 
nehmen den Kaum im iSchlo»i>e ein. Das im Jahre 17ö3 nach den Zeich- 
nungen Hohenheidas erbaute Theater befindet sich im Hofgebände rechts vom 
l^gange, hinter der Mflit8r-Hauptwache und wurde im Jahre 1864 restaiu*irt 
Ausser den allerhöchsten Personen des Kaiserhauses haben auch andere 
Fürsten schon die genannten Räume dieses Schlosses bewohnt Im Jahre 18ÜÜ 
war hier das Hauptouartier des Erzherzogs Karl und in den Jahren 1805 
und 1809 war in Scnönbrunn das Hauptquartier Napoleon's in denselben 
Riiunien, in denen im Jahre 1832 Kein Sohn, der Herzog von Reichstadt, das 
Leben beschloss. Der Garten ist im französischen Style angelegt, beiläufig 
630 Klafter breit und bis zum Fasangarten 900 Klafter lang; die Bäume in 
den Allf^en und Gängen worden immerwährend beschnitten und bilden auf 
dieso Weise dichte grüiu' Kinfassungen. Er ist dem Publicum täglich von 
Früli bis Abends zm- Benützung geöffnet. Die Grossailigkeit der Anlage läsat 
das Gezwungene des Styles vergessen ; die Grösse und Schönheit der B&ume^ 
der RasenanTagen, welche theilweise mit Plnnu n besetzt sind, bringen einen 
mächtigen Eindruck auf den Besucher des Gartens hervor. Die ersten Ent- 
würfe zur Gartenanlage hat Adrian Steckhoven, die späteren Ferdinand 
von Hohenberg gemacht und erhmgten eine solche Berühmtheit, dass sie 
häufig copirt und nach Franki'eicli, England und Spanien gesendet wurden. 
Da» Parterre, welches in der Breite des Schlosses bis zum sogenamiten Nep- 
tim-Bassin reicht, ist mit Rasenrabatten und mit Blumengruppen versehen 
luid mit 32 Süituen ans Tyroler Marmor auf hohen Postamenten von dem 
Kildliauer J. W. Beyer goschTniickt , die an rlon grünen Banmwänden an 
den beiden Langseiten stehen. Mehrere dieser Statuen, worunter auch einzelne 
Gruppen smd, haben bedeutenden Kunstwerih und ist besonders die Chruppe 
des Aeneas, der seinen Vater Anchises aus dem brennenden Troja trägt imd 
den kleinen Ascnnius zur Seite hat, bemerkenswerth. T>as Noptnn-l^ussin schliesst 
das Parterre gegen den Berg ab und zwei mächtige Spnngbnmnen senden 
ihre WaBBerstraElen aus dem Bassin in die Lfifke, ausserd^ aber fiiesst das 
Wasser aas den Muscheln von Tritoncn imd aus den Nüstern der mythischen 
Pferde, wenn die Wasserkünste dieses I^i unnens sich in Gang befinden. Die 
Bildhauerarbeiten an diesem Bnmnen wurden nach den Modellen Joh. Wil- 
helm Beyer's von den Bildhauern Hagenauer und Zftcherl ausgeführt 
ffinter diesem Bassin erhebt sich das Terrain und steigt bis zu der Plattform, 
auf welcher von Hohenberg im Jahre 1775 das Gloriett, parallel mit dem 
Schlosse und in der Achse desselben erbaut wurde. Ein ebenerdiges, im ita- 
lienischen Stjrle emehtetes Gebftude, yon 960 Füss Länge und 108 Fuss 
Höhe, enthält dasselbe in der liGtte einen schönen Saal, an den sich zu bei- 
den Seiten breite Arcaden anschliessen, die je mit einem dorischen Porticus 
und einer Freitreppe enden. Ueber dem Mittelsaale befindet sich eine Terrasse, 
SU der man entweder mittekt einer Stiege oder einer eigenen Aufisugsror^ 
richtung gelangen kann und von welcher eine reizende Aussicht über den 
Garten und das Schloss, nach Wien und dem Kahlengebirgo, dann nach Un- 
garn und nach Baden imd gegen die Brühlerbergc das Ersteigen reichlich 
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belohnt. Die liildlmuururbeitcii rülircn von I>. llcnrici her. Vordem ülorictt 
liegt ein grosses Wasscr-Roservoir, dtis mittelst einer Leitung am dem Lainzer 
Thiergarten gespeist wird und von dein alsdann die IJassiiis und Kunstbninncn 
im Garten mit Wasser versehen werden. Hinter dem (üoriett betiudet sicli 
der Fa.sangartcn, mit welchem der Schönbrunnerijurten der Länge nach sclilicsst. 
AW'udet man sich wieder dorn Schlosse zu, sieht man rechts, unmittelbar an 
(his.sulbe anstossend, den sogenannten Kammergarten, d<'r zur l»niüt?:un;^ für 
den allerhöchsten Hof ebenso reservirt ist, wie jene Gartcnubtheilung uut 
der linken Seite dos Schlosses, welche vorzüglich als Zier- und Obstgarten 
benutzt und mit edlen Obstbäumen und schönen Blumenpurtien versehen ist. 
Beide Abtlu'ilungeu haben sogenannte Laubengänge aus hölzernem Gitter- 
werk mit puvillouartigcn iSitzplützi die durch Weiuheckeu und Schling- 
gewächse zu dicht bewachsenen Gängen gemacht wurden. — Auf der Unken 
Seite des Schlosses ist im Garten noch ein besonderer Theil fiir den Gebrauch 
des Allerhöchsten Tloft s reservirt, welcher mit kleiiicu Gebäuden und mit 
einem Turn- und Schaukclplutzo versehen ist, wo sich auch der Nadelholz- 
ham und das Denkmal der Königin Ifaria Carolina von Neapel (1806 er- 
richtet) bctindet. Hinter dieser Partie liegt dann die sogenannte römische 
Kuinc, die ebenfalls nach Zeichnungen F. v. Hohenbergs von den Bild- 
hauern Heurici^ Zächerl und Uayar ausgeführt wurde und einen grossen, 
mit reidiem Gesimse abgeschlossenen Bogen bildet, der durch zweiTlfigel- 
mauem begrenzt wird. Zwischen diesen Maueni und dem Bogen liegt ein 
Bassin und in imd neben demselben in malerischer Grupin'rung allerlei bau- 
liche und statuarische Trümmer. In geringer Entfernung von der Ruine ist 
der schöne Brunnen, mit einem sehr guten Wasser, das tilgUch als Trink- 
wasser in die Hofburg nach Wien gebracht wird. 

Ein Grotteugebäude, mit Sitzplätzen umgeben, birgt eine schöne Najade 
(Egeria), die eine Urne iiült, aus welcher die Quelle in ein Marmorbecken 
messt. Nicht weit hieven steht ein zweite Brunnen, wo das Wasso: aus 
einem Del])hink()pf fliesst. Hier sind die Stfituen der Euridice und des Cin- 
cinnatus, ebiaifalls wie die der Egeria von Beyer gearbeitet. 

Weiter links ist der grosse Obelisk über einem Grottengebäude auf vier 
Schildkröten aufgestellt und mit einer treppenartigen Anlage zu beiden Seiten 
eingefasst; er wurde 1777 errichtet mid ist mit Inschriften bedeckt, welche 
in Hieroglyphen-Schrift die Gescliichte des Hauses Habsbm-g bis auf Maria 
Theresia enthalten. Die Sculpturen sind von Boy er und llenrici. 

Zur rechten Seite des Schlosses oder rechts vom Neptun-Bassin liegt 
die grosse Menagerie, bestehend aus einem kreisrunden Hof, in dessen Mitte 
ein Paviüou steht^ der jetzt zm- Aufstellung der Papageienbauer benützt wird, 
l^ter^ wnd von 13 radial angelegten Zwingern umgeben, in denen die 
Logen fiir die Thiere angebracht sind. l)» r Thierstand beträgt gegenwärtig 
über 1200 Säugethiere, \'ti^rel und Amphibien, und entliält ausser sehrmen 
Exemplaren von liaubthieren viele seltene und schenswerthe Thiere, z. B. 
mehrere Giraffen, 1 Nashorn, 2 Elephanten, Auerrinder, Löwen, Tiger und 
Pimther, Bären, Wölf^ Hyänen, dann Lama, Guanaco, Tapir, Antilopen, Schafe, 
Zebra, endlieh Straussc, Adler und einen Heehtkainian. Zu envähnen ist noch 
der Irrgfu-teu zwischen dem Neptun-Bassin und der Menagerie, welcher aus 
labyxintihartigen Lanbgängen besteht und ab eine Liehlingsanlage des vorige 
Jahrhunderts auch heute noch vielen Besuchen Vergnügen gewährt 

Zwischen der jMena'^erie tmd der llietzintrerallee Iie<rt der sofrenannte 
Pflanzen- oder botanische Garten, der im Jaiu-e 1753 angelegt wurde und 
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fortwährend mit seltenen Pflanzen bereichert wird, was In neuerer Zeit be- 
s'»ik1( i-s iKirh der Novararcisc der Fall war. Hier sind viele und grosse Glas- 
hüuücr, darunter ein Paimunliau» nüt den schönsten und vielleicht auch don 
grössten Exemphtroi in den Warmhäusern von Mittel- und Nord-Europa. 

Eine eigene Abtheilung enthält die österreichische und eine andere die 
( Jc'birgstlora Europa's. Tn diesem Garten steht eine Büste Kaiser Franz' L und 
das Modell zu der Keiterstatuc Kaiser Joi»eph'ä IL 

Schliesslich ist noch die sogenannte grosse Orangerie zu erw&hnen^ 
welche cupca 600 Fuss lang, 36 rUBB breit und 25 Fuss hoeli i t, sich in 
der Verlängerung der XebcngolKludc zwischen dem Schlosse und dem Mcitl- 
linger üitterthore bchudct und eine Menge grosser und schöner Bäume 
enuAlt 

In dieser Orangerie wurden zu verschiedenen Zeiten seit Joseph IL die 
schönsten Feste gegeben* 



ß. Klöster und Kirchen. 

Uiiivcrsitfitskirche. (Süidt, ünivorsitätsplutz.) Wurde im Jahre 1G28 
von den Jesuiten begonnen und im Jaliir lljiJl volNnidet. An der St<'lle der 
Kirche stiind iiühcr die Bursa Agni et i unlis. Der ursprünglicliu Bau WiU" 
ein&ch; die reiche Ausstattung erhielt sie erst zu Anfimg des XVUI. Jahr- 
hunderts. Sie ist von oblonger Grundfonn, einscliiffig mid luvt ein ^osses auf 
16 Marmorsäulen ruhendes Kuppel-Gewölbe, mit kleinen Capellenanbautci), 
eine sehr einfache mit Pilastem decorirte Fa^vide und zwei quadrate Thürme, 
deren runde Helme, mehrfach durch Ausbauchungen uuterbroelien, sjütz zu- 
laufen. Die Fresken der Kupptil und die Altarblätter sind Werke di!S Jesuiten 
Pozzo, desselben Künstlers, welcher auch tUe Kii'che des Jesuiten- Coli e- 
giums in Rom mit Fresken geschmückt hat, und wurden im Jahre 1834 von 
Direetor Krafft restamirt Die Kirche ist stark flberiaden mit zopfigen Or- 
nani( nt( 11 und SäulengÜedeningen; geh^ übrigens zu den rdch ausgestatteten 
Jcsuitcubauten. 

Pfarrkirche der Dominicaner. (Stadt, Dominicanerplatz.) Die Do- 
nnnicancr kamen im Jahre 122.') aus Ungarn nach Wien. Herzou I>i opold 
der Glorreiche wies ihnen den Platz, wo gegenwärtig Kloster und Kirche 
stehen, an. Sie Hessen sich dort nieder mid bauten eine Kirche, welche 1237 
vollendet war. Die Feuersbrunst vom Jahre 1258 zerstörte dieselbe und erst 
im Jalu'c 1302 fand die Einweihung des wieder hergestellten Gotteshauses 
statt Nachdem das Kloster und die Kirche bei der er.sti'ii Türkenbelagcnmg 
gänzlich zu Grunde gerichtet worden war, wurde es uothdürfdg neuerdings 
in Stand gesetzt, bis die Khrche im Jahre 1631 durch Kaiser iWdinand lU. 
von Grund aus neu hergestellt wm'de. Die Kirche ist einschiffig , hat ra 
beiden Ljwgsoiten des Selüfl'es Capelleneinbanten und eine reiche Decorirung 
der Wände und Pfeiler mit Stucco- Verzierungen. Inttircssant ist auch der Auf- 
bau der Fa^gade. Von den Altarblftttem hab^ J. Bock den heil. Dominicas, 
die Dreieinigkeit mid die IieiL Maria, Spiolb erger die Anbetung der Hirten 
und die Marter der heil. Katharina, Kttettiors die heil. Kathai'ina von Siena 
und den heil. Vincenz Ferrai'ius und G. Fachmann den heil. Thomas y. 
Acquin gemalt Die Kuppel malten dar Jesmte Pozzo und Denzala. 
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Schottoiiklostcr. (St-idt, Fi-r-iuiif?.) l.'in das Jahr lir>(J ])onef Herzog 
Heinrich Ju^oinirgott bühottische Mönclic aus dem Kloster .St. Jukob in Re- 
genö})urf; nach Wien jsur Oriindunf:: oinos Klosters und übergab ihnen am 
1. Mai IIÖ8 (Iiis neue mit rim m Spitalc für Pilirrinic in Verbindling gesetzte 
Klostergebäude summtdrr ( 'apdlc. I )i'r Neubau sclicint jrdocli nur von croringcra 
Um&nge und für das nächste Bedürihiss hin gewesen zu sein, denn bereits 
im Jahre 1200 wurde die Abtei und Kirche neuerdings feierlich eingew^t 
lind CS ist iiiitliin anaunehnicn, dass naehträglich das Kloster und die Kirche 
entwcd(!r bedeutend erweitert oder j^anz mn\ erbaut worden sind. Tin Jabre 
1296 litt die Kirche dui'ch eine Feuersbrunst; die Schäden scheinen jedoch 
nicht 80 gross gewesen su sdn, dass die Hauptanlage der Kirche boBchSdigt 
worden war; ebenso wenig scheint der Brand vom Jahre 1410 dm Bau 
gefährdet zu liabcn. 

Als Herzog Albrecht V. eine Ket'orm aller Ordf^n.shäuser in Oesterreich 
anstrebte, erwirkte er auch die pä])8tliche Einwilligung zur Abänderung des 
Stiftbriefes des in Ver&ll gekomnu nen Sc hottenklostcrs und mit dcor Bulle 
vom 17. Jännor 1418 f^estattcte Papst Martin V., dass von nun an nicht 
blos Mönche aus Schottland, sondern jede canonisch geeignete Person in das 
Kloster au%enoninien werden dürfe. Die schottischen Manche verliessen hier- 
auf die Abte!, worauf Herzog Albrecht V. deutsdie Benedictiner berief deren 
erster Abt dem Stifte Melk angehörte. 

Auch einer dritten Feuersbrunst im Jahre 1488, welche das Stift ver- 
heerte, widerstand der massive Bau der E[irche und man begnügte sich, eine 
Restauration derselben vorzunehmen. Erst ini Jahre 1638 begann der Umbau 
der Karche. Vorliiufifr Ijesclnänkte man sich jedoch darauf, das Pres])yteriun), 
Oratorium imd Saeristei, dann auch einen neuen Thunn aufzubauen. Im 
Jahre 1643 folgte der Aufbau des Schiffes imd der beiden westlichen Thfirme, 
wobei wahrsclioinlieh der Grundriss imd die Fundamente der alten romani- 
schen Kirche beibehalten wurden. Aus Anlass der Schäden, welche die Kirche 
bei der Türkenbelagerung des Jahres 1683 erlitt, erliielten in den Jahren 
1692 — 1694 die Kirche und der Glockenthiu*m eine neue Bedachung. In die 
Jahre 1724 — 1727 fällt der Bau einer neuen Prillatur und jener eines Con- 
ventualhauses. Die jüngste bedeutende Kestjuiration des Innern fällt in das 
Jahr 1816. Sechs Jahre später (1822) restaurh*te Architekt Kornhäusel 
das Aeussere und b«firdte dasselbe von den Verkaufihüttoi, weldie die Kirche 
rings umstellten. 

In Bezug auf die innere Ausschmückung der Kirche ist folgendes zu 
bemerken. Maler Joachim Sandeart aus Stockau malte zwischen aen Jahren 
1649 — 1652 da« Hauptaltarblatt, darstellend die Aufnahme der Seele des Ce- 
rcclifeu und die Dreieinigkeit; dann die Rililer der beiden an den ('h(tr 
stosseudeu Nebenaitäro: Christus am Kreuze und die Apostel Petrus und 
Paulas. Von dem Maler Tobias Bock aus derselben Zeit stammen die 6e* 
mälde der Iliininelfahrt Mariens und der Krönung Märiens über dem Frauen- 
altare. Im Jahre lf),"j2 malte Georg Pachmann das Bild des heil. Gregor 
an dem !Marmoraltare. Den Sebastiani-Altar baute der Salzburger Bildhauer 
Job. Pernegger aus Marmor: Mal« Tobias Bock lieferte dazu das Altar- 
blatt mit dem heil. Benedict. Die Bilder der Barbara- und Anna-Altttre sind 
das Werk des Malers .lochmus. 

Unter den Grabdenkmäleni heben wir hervor das Marmordenkmal der 
Gräfin Josepha v. Windischgrätz (1780) mit dem Ton dem Tiroler KünsÜer 
Koch an<;(;fertigten Mosaikbildnisse; daim jenes des Feldmarsohalls Ludwig 
Andreas Graibn v. Khevenbiiler (1751). 
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Pfarrkirche lu Mnriahilf. (Mariahilf, Hauptstrasse.) Vom Jahre 1660 

bis I()8.'^ stand dort eine Capelle. Naelideni diese bei der zweiten Türken- 
belagerung zerstört worden war, baute Fürst Paul Esterhaz^ eine geräumige 
Kirche, die nn Jakre 1713 yergröBserk und im Jahre 1730 eingeweiht wnroe. 
In den räumlichen Verhältnissen entspricht sie vollkommen den Anlagen der 
Barockzeit; dfxdi ist sie bemerkenswerth durch den Aufbau der beiden 
Thürme, die gute Verhältnisse haben. Die Kirchengewölbe malten P. Trog er, 
Jos. Hauainger und Strattmann: die Altttre der heiL Anna und des 
Alex. Sauli der Künatler Felix Leicner. 

Pfarrkirche zu Maria Treu. (Josephstadt, Piaristengasse.) Mit dem 
Baue dieser Kirche wurde 1698 begonnen und derselbe im Jahre 1716 voll- 
endet. Eine Anlage im Zopfstyle von oblongem Gmndrisse mit radiantcn 

CHpellenanbautcn zu beiden Seiten des Schiffes imd einer hohen mächtigen 
Kuppel Wölbung. An der Hauptfa9ade erheben sich zwei Thürme im Viereck, 
die unvollendet geblieben und erst in den letzten Jahren von dem Architekten 
Sitte ausgebaut müden. Die Fresken der Kuppel, dann das Hochaltarblatt 
und 'Awo'i (Icmälde der Seitenaltäre sind von ^la ulbertsch, die Gemälde 
der übrigen Scntenaltäre von Felix Leicher, Brand und Karl Bahl (Maria 
Vermähkmg) gemalt 

Votiv- und Pfarrkirche zu St. Karl. (Wieden, Eck der Alleegasse.) 
(Mit einer Abbildung.) Am 22. October 1713 machte Kaiser Karl VI. das 
Gelübde, nach Abwendung der Pest zu Ehren des heil. Kurl Borruniäu.s eine 
Kirche zu erbauen. Bald darauf brachte er das Gelfibde zur Ausführung. 
Nachdem er den Architekten Johann Bernhard Fischer v. Erlach mit der 
Anfertigimg der Pläne betraut hatte, erf(»lgte am 4. Februar 1716 die Grund- 
steinlegung. Der Bau, von dem Hofbamueister Ant. Krh. Murtinelli gelei- 
tet, wurde nach kurzen Unterbrechungen im Jahre 1723 bis zur Eindachnng 
gebracht und im October 1737 mit Ausnahme einiger innerer Einrichtimiicn 
vollendet Die Baukosten betrugen 3U4.U4.J fl. 22 V4 kr. Das zum Bau nöthige 
Steinmaterial lieferten die Steinbrüche zu Weinhaus, Kaltenleutgeben imd 
£ggenbui|^. Restaurationen an der Kirche wurden in dra Jahren 1771, 1817, 
1837 und 18r)7 vorgenommen. Die gcistliclic Besorgimg übertrug Karl VI. 
deui ritterlichen Orden der Kjreuzherren mit dem rothen Stenie, unter wei- 
chem es noch gegenwärtig steht Höhe der Kirche bis zur Kreuzesspitze der 
Kuppel 227 Fuss, Breite 216 Fuss und Länge 174 Fuss*). Man betritt das 
Innere dnrch einen offenen von sechs Säulen getragenen Porticus. Das Schiff 
öffiiet sich beim Eingange in einen quadratturmigeu Kaum mit länglichten 
Vorlagen ku beiden Seiten, die fiber die Breite des ganzen Kirdiemehiffes 
h inausragen und mit Arc^iden abschliessen, über denen sich niedrige Olocken- 
thürme erheVjen. Zwischen diesen Arcaden und dem Porticus treten aus der 
Fa^ade zwei 105 Fuss hohe iSäulen vor, die mit kleinen Kuppelaulsätzen 
abschliessen und zu denen-der Aufgang mittelst Wendeltreppen im Inn«m 
des Schiffes hergestellt ist. y\^Durch den quadraten kup|)elformig gewölbten 
Vorraum des Kirchensehitfes, über welchem sich der Munikchor aufbaut, ge- 
langt man in den Mittelraum des Kirchenschiffes. Dieser hat die Gestalt eines 
Ovalsy das von radianten Cape]]«umbauten umgeben ist Zwei dieser Anbau- 
ten sind grösser und im Becuited: ausgebaut und betonoi die Anlage eines 



*) Bflflchreibang der Pfiurrkirdie som h. Karl fiomunfiofl. "Wleii, 1837. 
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KrouzBchifFes. Ein inächtigor Kniipclbau, dessen Aiisützc (las Mittclscliiff hoch 
überrajjjcn, scliliesst nueli Oben das SehlfV ab. In der UreiU; (U-s (|uadniten 
Vorraumes unter dein Masikchor schlichst sicli an das iäcliiü' das niedriger 
gehaltene Pt^sbyterinm in der Länge zweier Quadrate, das hinter dem Altar- 
raunie im Halbkreise bei,aeiizt ist. An dieses Prosbytcrium stüsst aber noch 
ein Priesterchor mit geriullini;jjeni Abschhisse. l'aiie halbkreisfi>nnip;'e Säiden- 
Btcllung hält den Zugang von dem Prosbyturium in den Pricätcrchor offen. 
Zu beiden Seiten des honen Chores sind Oratorien und Sacristeien angebant, 
Ton denen erstere mit kleinen Ku])pclbcdachungen abschliessen. Sowie nun 
der Orundriss sieh reieb und cigenthünilieb gruppirt, ebenso wii'kungsvoll 
iöt auch der ganze reicliausgestattete Aufbau. Die Kuppelvvöibungen des Vor- 
ranmeB wie auch die Wölbung des Presb^rterinma ist dureh freistehende Säu- 
len verstärkt. Im Mittelraume des Schiftes sind die Wände durch kräftige, 
reichverzierte Pilaster verstärkt Von imposantem Eindmekc ist die lang- 
gestreckte mit einer Laterne bokronte achttlieili^ Ku])pel, die gleichfalls 
nach Aussen hin mit Pilastem verstilrkt und mit Doppelsäulen verziert ist. 
Der Porticus, mit einem Architrav und (ricbel abschliessend, ordnet sich 
hai'monisch der ganzen Architektur unter. Die Säulen sind in gewuii(U'nen 
Reliefs mit Darstellungen aus dem Leben des heil. Karl Borromäus ge- 
schmückt. 

Die Kuppcldeeke di r Kirche ist mit Fresken von dem kaiserliehen 
Kammermaler Rothmayer von Kosenbrunn geschmückt. Die Keliefs an 
den Säulen vor der Fagade sind ein Werk des Bildhauers Christoph Made r. 
Der Altar ist aus weissem Tiroler Marmur uikI mit einem Kreuzbilde aus 
Elfenbein gcsebmfickt. n rlclu s Kaiser Joseph II. aus der Seliatzkannner da- 
hin verehrte. Die ücmälde der Seitenaltäre sind das Work folgender Künstler: 
1. Die Heilung des Gichtbrüchigen, von Pellegrini; 2. Maria Himmelfahrt, 
von Ricci aus Venedig; 3. das Bild des rOmiscnen Hauptmannes, von Daniel 
Gran; 4. der heil. Lueas, von van Stippen; T». das Bdd der beil. Elisabeth, 
von D. Grau; 6. die Auferweckung des Jünglings von Naim, von Alto- 
monte. 

Das hervorragendste Grabdenkmal der Kirehe ist jenes des Dichters 
Heinrieh Oollin aus dem Jahre 18 Iii. Bedeutende BeselKidii^mgen an dem 
Baue machen neuerdings eine Kestauration der ganzen Kirche uothwendig, 
wdche im Jahre 1865 begonnen wird. 

Pfarrkirche zu St. Peter. (Stadt, Petersplatz.) Urkundlich wird die 
Kirche zuerst im Jalire 1 1 37 und sodann im Stiftsbriefe tur das Schotten- 
kloster vom Jahre 1138 erwähnt. In der letzteren Urkunde ist auch die Ab- 
hängigkeit der Petcrskircho von dem Schottenkloster ausgesprochen, welche 
erst im Jahn* aufliiirte, als Kaiser Ferdinand I. auf das Lehen auf den 

Thm'm mid Edelhof zu Süimmersdorf vei-zichtete und sich das Patronats- 
recht über St. Peter und St Rudpert abtreten licsa. Gb St Peter durch Karl 
den Grossen gegründet wui-de, wie in fast allen älteren Chroniken angenom- 
men wird, ist gegenwärtig niebt mit Siclicrheit anzunehmen. Uebcr die ^\■ei- 
teren Schicksale der Kirche sind uns nur folgende Daten bekannt: 1275 litt 
dieselbe durch eine Feuersbnmst; 1419 wird einer Valmtins-Capene Erwäh- 
nung gedian; 1702 legte Kaiser Leo])old L den Grundstein zu einer neuen 
Kirelic; 183!) fand eine umfassende Restatn-ation des Baues und der Einrich- 
tung statt Wie die GosUilt der alten, vor dem Jahre I7ü2 bestandenen Kii*che 
beschato war, durfiber gibtHufnagrs Vogelper^jective ^gen Aufichlnas. 
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Die Stellung der Kirche war dieselbe wie heute. An der Vorderseite stand 

ein hoher, massiver, (Uu'cli Streben an den Ecken verstäi'kter Thimn , der 
mit der Kirclie nicht in unmittelbarem Zusammenhanfj;e stand, sondern mit 
der Letzteren durch einen kleinen Zwischenbau verbunden war. Die Kirche 
scheint einschiffig gewesen zu sein und keinen grösseren Umfang als jenen 
emer Capollo gehabt zu haben, da keine Trennung zwischen Scliiir und Chor 
angedeutet ist. Einfache Strel)opfbiler stützen die Umfassungsmauern, der 
Chorsclüuss war dreiseitig. Kings um das Gebäude süuiden kleine, niedi'igc 
Verkaufshütten*). Damit stimmt auch äberein, was Fuhrmann in Erfahrung 
gebracht hat, dass St. Peter nicht nur klein , sniHlern auch finster war und 
tief in der Erde lag, so dass man beim Eingang einige Stuicu hinabsteigen 
musste. Für die Bedüi*fnisse einer Pfjirrkirche mochte daher St. Peter schon 
lange nicht mehr genügt haben. Bei dem grossen Aufschwünge^ welchen die 
Architektur in Wien zu Anfang des XVIIl. Jahrlnmderts nahm, wurde aueli 
St Peter grossartig angelegt. Die Pläne hiezu werden Fischer v. Erlach 
zugeschrieben; die Ausfiihning des Baues überwachte Franz von Cischini 
aus EJostemeuburg. Sie ist ein Ccntralban mit ovalem Grundrisse imd von 
einer mächtigen Kuppel iibors{)annt, die von den durch Pfeilervorlagen ver- 
stärkten Abschlussmauei'u getragen wird. Den Abschluss der Kuppel bildet 
eine Laterne. Im Jahre 1756 wurde das Hauptpoi-tal aus grauem Marmor 
gebaut. Der ganze Bau, kühn imd imposant durchgeführt, ist im Innern reich 
mit Wainlsäiilen und Fresken verziert und nähert sich in Einz(;luhciten der 
itaÜcniächeu lieuaissaucc. Die Fresken rühren grossenthcils von Kothmoyer, 
die Altarblätter von Altomonte hear, links yom Eingange steht das Örab- 
mal des ältesten QeschidlitBchr^berB unser» Stadt^ Wol^^ng Lasius. 

Kirche zum heil. Kreuz in der Stiffsrascrne. (^lariahilf, Haupt- 
strasse.) 1736 erbaut imd 1749 vergrössert. Von hervorragender Bedeutung 
ist an der Kirche d& schlai&e Thurm, von dem Architekten Henrici er- 
baut, der zu den schönsten Kirchthiirmen dieser Zeit gezäldt werden muss. 
Die Altarblätter im innem sind von Mich. Hess, Hubert Maurer undVin- 
cenz Fischer. 

EvaiiK^lisehe Kirche der Gemeinde H. C. (Stadt, Dorothccrgasse.) 

Erljaut im .Talir(> 1784 uaeli den Plänen des Ilofhrcliltekteii Nigelli. In Ver- 
bindung mit der Kirche steht das Wohnhaus der Pfarrer. Beide auf einem 
beschränkten Flächenraimie ausgeführt, tragen im Aeussem kein unterschei- 
dendes Merkmal an sich. Offenbar war der Architekt gehalten, der Kirche 
oder dem Bethause, wie jene früher genannt \\anvk', keine charakteristiselie 
Gestalt nach Aussen hin zu geben, um nicht Austuss zu erregen. Im Grund- 
risse bildet die Kjrche einen oblongen Kaum, der von zwei ibchen Kuppeln 
bedeckt ist; ciinnelirte Säulen stützen die Emporen. Auch der Baum für den 
Altartisch sdiliesst gerarllinig ab. In der Decoririmg des llaumes sind durch- 
gehcnds römische Baulbrmen nachgeahmt. Einen besonderen Schmuck der 
Kirche bildet die frektdieiide reichausgestatteto KaiuseL 

Pfarrkirche St. Johann in der Leopoldstadt. (Leopoldstad^ Prater- 
strasse.) Nachdem die kleine in den Jahren 1708 — 1710 erbaute Kirche für 



■) Eine AbbUdung untbült iäcbimmcr A., das alte Wien, 1. Uoft, S. 17. 
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die rasch angewachBen« Bevölkerung diesca Stadttheiles nicht mehr genügte, 
erhielt ProiVssor C. Röaner den Auftrags den Pkui zu einem Neubau auf 
oinom nndri-fu Platze zu cntwcrf<'n. Dicsor, TU'sprüii^lich im gothisclieu Style 
gehalten, fand jedoch keinen Anklang und er legte hierauf zwei weitere Pläne 
Yor^ von den«! der eine im romanitichen ttnd der zweite im Style dar Re- 
naissance projectirt war. Nachdem auch gegen diese Projecte sich onflnss- 
rciclie Stimmen erhoben, mirdon die drei Kösner .sehen Pläne in einen ver- 
schmolzen und in den Jolu'eu 1842 — 1845 dieser combinirte Plan ausgeführt. 
Der sehr beechrftnkte Flachenranm wkte auch auf die Anlage des Grundrisses 
ein. Er hat die Form eines Rechteckes von 27 Klafter LAage, 14 Klafter 
Breite und 1 0 Klafter Höhe und sclilicsst gegen den Altar zu geradlinig ab. 
Im Innern ist die Kirche durch Pfeiler in drei Öcliiffe ^etheilt, in den Sei- 
tenschiffen sind Emporen eingebaut; der Chor hat die Br^te des Mittel- 
schiffes; erscheint jedoch nach Aussen sa so breit wie das Langhaus, weil 
zu beiden Seiton des Chores Oratorien eingebaut sind. Ueb«>r (l(>r Vorlialle 
erhebt sich ein Thurm, der, mehr£Eich abgestuft, sich nach Oben zu in jeder 
Etage verjüngt und in einen schmftchtigen, spitzoi Helm anslftuft. Drei reieh 
verzierte Eingänge ftihren von der Fronte aus in das Innere der Kirche. Tra 
Tvinpaiion dos Ihmptportalf's mi ein Basrelief, vorstellend die Weigenuig des 
heil. Juluinn vor dem Könige Wenzel, von K Ii eher eingebracht; zu beiden 
Seiten des grossen Fensters der Stirnseite stehen die Statuen des heil. Fer- 
dinand, ausgeführt von Bauer, und der heil. Anna, ausgeftilirt von K 1 i e b c r. 
Im Innern ist tlie Kirche mit 14 Frcscogemiilden, die Leidensstationen dar- 
stellend, von Professor l'ühricli, geschmückt. Das Ilaupfcdttirblatt und die 
Kirchenlehrer und Proplietcn an den Seitenwänden malte Professor Kupel- 
wicscr; dio Fresken der Eniporkirche wie aucli die Bilder der beiden Seiten- 
altäi'c Professor Schulz. Nachdem die alte Kirche am 17. October 1846 
geschlossen wm de, ikud am daraufifolgenden Tage die Einweihung der neuen 
Kirche statt 

Kirelu' der evangefiseheu Gemeinde in Gunipendorf. (Mariahilf, 
Ghmipendorfer liauptstrasse.) Erbaut in den Jahren 1846 — 1849 von den Ar- 
chitekten L. Förster und Th. Hansen. Ein durch eiserne Sftulen unter- 
theiltea Langhaus mit einer halbrunden Altamischc imd gewölbter Decke. 
Durch das ITnuptportal und die beiden Seitenportide der Westfa^ade gelangt 
man in das KirclienschilF, dann zu den Scitengallerien und den Treppen, 
welche zu den Doppel-Emporen und dem Oigdefior fähren. In dorn Swctua- 
riuiu ist der Altartisch und mit diesem in Verbindimg die Kanzel. Zu beiden 
Seiten des SanctuariumH lit'i^cn T.o^'cn für die Kirchen Vorsteher. Ueber der 
giebeliormig sich zuspitzenden i ac^ade erhebt sich ein kleines Glockenthünu- 
chcn. Die ätolen der Kirche sind mit Metallfimiss überzogen, das Innere der 
Kirche verputzt, mit einer Steinfarbe übertüncht und verschiedenartig oma- 
mentirt; ebenso ist das Aeussere der Kirclie verptitzt und die Ornamente, 
mit Ausnahme jener des Hauptportals mid der Oapitäle der verschiedenen 
Sfinlen, welche aus Sandstein gehauen wtmlcn, bestehen aus einer Gypsmasse. 
Förster charaktci-isirt in der Bauzeitnng (1849) seine Leistung mit folgen- 
den Worten: „Die Massen und Eiuzclnheiten sind im Style der ältesten für 
den christlichen Cultus gebauten Kirchen durchgeftihrt , olme strenge einem 
Vorbilde zu huldigen. ... Es war Abdcht, die Idee des auf die Urformen 
zurückgeliilirten cliristlichen (Jottesdienstcs an dem Gebäude auszuprägen, 
und hiezu konnten keineswegs moderne Architcktivgebilde, sondern Vorzugs- 
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weise die ältesteu luorgenländischen und byzantinischen Kirchcndetaals die 
Mittel au die Hand geben." — Der fiau kostete der Goneinde 108.000 iL 

C. Oeffentliche Gebäude und Paläste. 

k. k. i'iieresiaDische Hitterakadeiiiie. (Wieden, Favoritcnstrasse 15.) 
Als im Jahre 1656 eme Ueberschwemmung die hoUttadisehen Anlagen der 
Favorita im untem Werd (dem heutigen Aufwarten der Leopoldstadt) bedrohte^ 

beschloss Ferdinand III. sich an der südöstlichen Anh(»lie der Favorita eine 
iSomuicrrcsideius zu erbauen, welche , zum Unterschiede von der alten, die 
nene Favorita genannt worde. Leopold L ftihrte den Bau aus und brachte 
in den weiten reich ausgestatteten Räumen meist die Sommermonate zu. Als 
das Sehloss während der zweiten Türkenbela<2;erung sehr p;elittcn, lioss es 
Leopold L wieder in grossem Style herstellen und eine lleihe glänzender 
Feste wurde in seinen Käumen abgehalten. In diesem Glanse erhielt sieh der 
Pahist bis zmn Tode Kurl's \'T., welcher dort auch sfcirb. ^faria Theresia 
hob die Bestimmmig desselben als kaiserliche R<;sidenz auf und gniiideto 
darin (1746) die noch lieute ihren Namen ti-ageudc Kitterakadeiuie. Diese, 
von Joseph II. im Jahre 1784 aufgehoben, wurde von Kaiser Franz im Jahre 
1797 wieder luTgcstellt und erhieu sich bis auf unsere Tage. Wiewold ein 
Theü des uiulangreichen (lebäudes noch aus der Zeit Leopold 1. herrührt, 
erhielt dasselbe doch seine gegenwärtige Gestalt durch die Erweiteningen 
und Restaurationen der Jahre 175.3 und 1797. Das ganze Flftchenmass der 
Realität 1»oti-;ii:t IB Joch 175 Quadrat-K luftcr*). Die iM-oite Fronte, ans der Zeit 
der Maria Theresia herrührend, zerlallt in einen vorspringenden Mitteltract 
mit awei Seitenflügeln von nüchterner architektonischer Aiiorduung. Jed^ 
der Haupteingänge hat einen Säulenporticus und alle drri Tracte schliessen 
über dem Dache in einem Dreieck ab. 

Gr&fl. Ilarrach'sclier Palast. (Stadt, Frelung.) Den Raum dieses 
Palastes nahmen in Sltester Z«t mehrere GebSode ein. Eines derselben be- 
Sassen schon im Jahre 1470 die Herren von Harrach; die übrigen Häuser 
erwarl) die Familie im XVH. Jahrhundert. Der gegenwärtige Palast wurde 
im Jahre lt)8i^ und liiebei auch ein Gärtcheu mit einem Pavillon angele^ 
Im Jahre 1 702 errichtete Ferdinand Graf Harrach ^e Capelle. Jn das Ji£r 
184,' fallt die Restauration des Palastes, wobei aber der Gartenpavillon gänz- 
lich umgebaut >\airde. Die Facadt; des Palastes hat einfache aber <,nit ^'•egUe- 
derte Verhältnisse. Zwischen den Fenstern der zwei Stockwerke sind Pilaster 
angebracht Die Fenster des ersten Stockwerkes haben einfache Steinrahmen 
und eine (Jiehelbekrönung. Unter dem Dache zieht sich ein breiter mit zopfi- 
gen Einschnitten verzierter Fries hin. Die beiden Seitenflügel treten in üer 
fVonte etwas vor und schliessen mit einem Giebel ab. Die Pilaster haben 
korinthisirendes CapitsL Ein Sftnlenporticas ftthrt in das Innere des Palastes. 

Das fnr««tl. Lieehtenstein'sche Majorafshaun. (Stadt, Schenken- 
strasse 9.) Im Jahre 1691 in den Besitz der Familie gelangt, liess Adam 
Andreas Fürst von Liechtenstdn im Jahre 1694 den gegenwärtigen Palast 
vom Architekten L. v. Hildebrand erbauen, ein durch Grossartigkeit der 



*) NXherea enthält K. liofbauer, die Wieden, S. 83, Wien i8ü4. 
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Anlage und edle VerhÄltnisst' ausgozoichneter Bau. Der Palast ist nach drei 
lS(!itcn hin frei, hat zwei Stockwerke, süirke imd reicligefjliederte Gesimsun- 
^cn und über dciusclben noch einen lialbätock; die Fenster haben eine ein- 
lache, jedoch stark hervortretende Emrahman&_ welche oben mit flachen Gie- 
beln abschliesBt. Den Ilnupteii^gun^ in dw odienkenstrassc überragt tan 
lireiter imposanter S;inlt n]toi-tieuH mit Fi;:^"'«'" ; f*in hohes Vestibüle mit einer 
hüben Stiogenlialle fiUirt in die JStockwerku. Fürst Alois Liechtenstein liess 
in den Jahren 1839 — 1847 den Palast nach Entwürfen des Architekten 
Devignes resüuiriren imd die inneren Rimme mit luxtiriöser Pracht aus- 
statten. Auch wu'dc ein neuer Zubau auf die Löwelbastci ausp;efiilu t, wel- 
cher durch eine gedeckte Brücke über die Löwelstrassc mit dem l'alast ver- 
bunden ist 

Für.^ttl. Licchtenstein'seher GartenpalaNt in der Rossau. (Alscr- 

f^rund, Liechtensteinstrasse 36.) (Mit eiiior Ab])iltlung des rückwärtigen (lar- 
tcnpavillons.) Fürst Hanns Adam Liechtenstein, ausgezeichnet dui'ch seinen 
Rnnstsinn, baute zwischen 1701 — 1712 diestti Gartenpalast in der Abridit, 
hier die Sommermonate zuzubringen. Er beaufiragtc den Architektmi Domi- 
nik Martine Iii mit der Ausarbeittmg der Pläne nud lies« diese von Alex. 
Christian iu Innsbruck ausführen*). Der am Eingänge des Gartens ste- 
hende und von einem Vorraum nmscidossene Haupttndl des Palastes besteht 
aus einem hohen Stockwerke imd einem Halbstocke mit einem ctwjis vor- 
springenden Mitteltracte. Halbsäulen beleben die Flächen zwischen den Fenstern. 
Die reiche Einrahmung der Fenster schiiesst oben mit einem Giebel ab. Die 
fünf Eingänge des SBtteltractes fUhren in das gew5lbte und von Pfeilem ^ 
stützte Vestibüle usd TOn dort unmittelbar in das Garten parterre. Ebenerdige 
Nebenrämnc begrenzen im Halbkreise den Palast zu beiden Seiten des Vor- 
raumes. Der gewölbte Saal des ersten Stockwerkes rulit auf 18 Marmorsäu- 
len und ist geschmückt mit Fresken des Malers Andreas Pozzo (die Apo- 
theose des Hercules vorstellend). Von überraschender Wirkung ist der am 
Abschlüsse des Gartons erbaute Pavillon, zu welchem eine malerische Treppcn- 
luilage führte, welche leider nicht mehr besteht Palast und GiU'tcnhaus gc- 
hOren zu den ausgezeichnetsten Werken der italienischra Renaissance nnserer 
Stult, edel in d<ni Verhältnissen, reich, wirkungsvoll imd schön in den De- 
tails. Derselbe Fürst, weleher dieses Kunstwerk schuf, rief auch die kostbare 
Gemäldegalerie in s Leben, welche die SiUc des i'ulustcs schmücken. 

Fllrstl. Aoersperg'scher Piilast. (.Tose]ihstadt, Auerspergstrassc.) 
Wurde im Jahre 1724 im Auftrage des Marquis von Rofrano von J. E. 
Fischer v. Er lach gebaut, später ^elanfj^te der Palast in den Besitz des Für- 
sten Kinsk^ und hiemuf in jenen der fürstlichen Familie Auerspcrg. Der 
Palas^ zw^ Stockwerke hodij hat einen halbrund «nsgebaucfaten SGttelbau mit 
zwei vortretenden Seitenflügeln. Er ist wie die meisten Sommerpaläste jener 
Epoche einfach, aber gescnmackvoll in seinen Formen und war berühmt 
durch seine kostbare innere Ausschmückimg. Der Plafond des Hauptsaales 
allein, ausg^nhrt von dem Italiener Nicolas Rossi, yerorsachte einen Kosten- 
aufwand von 20.000 fl. Die Sculpturen sind ein Werk dos Bildhauers Hen- 
rici. Der Tempel der Flora, ein Gartanpavillon, wird als ein Frachtwerk 
jener Zeit gerünmt. 
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CicMuile des Landes-Armee-Commando. (Neulmn, Ho&tallstrasse.) 

UreprüngÜcli «in Palast des Fürston Trautson, der von .1. E. Fischer v. 
Erliicli in den Jaliicn I7"2() 1 7."?0 i'rbaut wtmlo. Nach dem Abloben des 
Fürsten kaufte denselben die Kaiserin Maria Theresia und verlegte in den- 
selben die ungarische Leibgarde. Diese verblieb darin bis inim Jahie 1848, 
nach weU lior Zeit der Palast zu mili^brischen Zwecken benützt und in den- 
selben tlioils das Hof-Garde-Oeiidiirinerie-, theils das Landes-Armee-Coniinando 
untergebracht wurde. Das (iebäude hat zwei reich ausgestattete Fayaden, von 
desaen. die schmälere gegen das Glacis, die zweite gegen die Lerchenfelder^ 
Strasse gerichtet ist. T.i t/.terc, durch Vorbauten verstockt, föllt gegenwärtig in 
den Hofrauni. Eine dritte einfache und erst später anjiobaute Fa^ade erstreckt 
sich in die iseustiftstrasse. Unter den Fischer'schen Palästen nimmt derselbe 
durch die Grossartigkeit der Anlage, die schönen VeihHltnisse und den reichen 
Figuren schmuck einen herv'orragenden Rang ein. Von ausserordentlicher Wir- 
kung ist das Vestibüle mit der prachtvollen breiten Treppenanlage. 

Kaiserliehes Finaniministeriiini. (Stadt, Himmelpfortgasse 8.) Das 
Qebäude bildete ursprünglich eine Gruppe Yon mehreireii JfflkuBem, welche 

zwischen 1690- 1703 in den Besitz des Prinzen En;»en von Savoyen kamen. 
Prinz Eugen Hess zuerst an der Stelle des alten Münzhauses einen Neubau 
durch Lucas Hildebrand ausftdiren; nach 1703 bante Fischer y. Erlach 
desn. eigentlichen Pulast. Dieser ist eines der bedeutendsten und gi'ossurtigsten 
Werke des Barockstyles. Die F.ieade hat eine Längenfronte von 17 Fen- 
stern. Der untere Theil des Gebäudes besteht aus einem ebenerdigen und 
Halb-Gteschosse. üeber dem letzteren erhebt sich das erste Stockwerl^ dessen 
hohe Räume die ganze Fa^ade beherrschen, dann ein zweiter Halbstock mit 
kleinen niedrigen Fenstern, der mit einer reich gegliederten Gesimsung ab- 
schliesst. Ueber dieser Gesimsung ist ein breiter Fries gezogen, und über 
diesem Friese das mit einer Qalkrie bekrönte Dachgesimse. Die Flftcfaen 
der unteren Fayade sind durch horizontale Einschnitte des Mauerwerkes be- 
lebt, die Fenster mit einfachen Steingewandungen eingerahmt. Desto reicher 
entialtet sich der obere Tlieil der Fagade. Zwischen den hohen Fenstern des 
ersten und zweiten (Halb-) Stockes treten aus der Mauer reich verzierte Hlaster 
vor; die geradlinig abschliessenden Fenster des (Tsten Stockwerkes liaben ober 
der vortretenden Gesimsung Sculpturen mit inilitilrisehen End)leinen. Eine 
mannigfaltige Anordnmig älmlicher Embleme belebt die Fläclu n des Frieses. 
Freisti lii nde Statuen erheben sich über der Dachgallerie. Drei imposante 
Portale schmücken iVw. Eingänge in dtis Innere des Palastes. Von ausser- 
ordentlicher Wirkimg sind die Vcstibules und Stiegenaufgänge, ebenso pracht- 
voll und mit Stuccoverzierungen ausgestattet die ehemaligen fiirstlichon Wohn- 
räume. Ein Thcil derselben wird gegenwärtig auf Anordnung des Finanz- 
niinisters Edlen v. Plener restanrirt und in den ursprüngllelien Stand ge- 
setzt. In den Besitz des Ötaates gelangte der Palast bald nach dem Tode 
des Prinzen Eiligen von Savoyen. Zuerst wurde in denselben das Münzhaus 
verlegt, hierauf das Gebäude zu Amtsloc^iHtätcn üir dir Tlofkamracr verwen- 
det und in dieser Eii^enschaft der Palast durch den Aiik.iuf des ehemals gräf- 
lich Kauuitz'scheu iiuuses in der Johauuesgasse erweitert. 

Palast des FArst«»! Kinsky. (Stadt, Freiung 4.) Wurde im Auftrage 

des Grafen Daun 1710 V(»n dem Architekten L. v. llildebrand erbaut, 
ein Gebäude, dessen Fagade durch die reiche omamentale Ausschmückung 

Alt- und Neu- Wien. ir 
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tind die guten VwIiitliiusBe im Äufbane hervorragt In die Jahre 1852 Ins 
1854 ftllt die Restninition des Palastes. 



k. k. ^»taatsiiuiuisteriuiu. (Stadt, Wipplingerstrasse 11.) Den Kaimi 
dieses Palastes nahmen noch im Jahre 1684 eilf HioserparceUen dn. Nach- 
dem acht (Ifrselbcn von <\cr Regierung angekauft worden waren, beauftragte 
KaistT Karl VI. im Jahre 1716 Fischer v. Erlach mit d<'in Ranc eines (le- 
Ijäudeä der böhmisch-österreichischen Hoil^anzlei, zu dessen Kosten die öster- 
reichischen, böhmischen mid mährische Sti&nde beitrugen. 1753 erhielt das 
Gebäude eine Vergrössenmg, bei welchem Anlasse die noch vorhandenen drei 
Häuser in den Palast einbezogt nnd auch eine Capelle gebaut wurde. 

Fürsll. SfhwarzeiibcrK'srher Soniiiierpalast am Rennwege. (Land- 
strasse, Rennweg). Im Jahre 1706 kaufte Fürst von M a n n s fe 1 d -Fondi 
iiirlir( i"' ^^'ein;_^art('lIri( ileu neben dem schon im Bau hegritleneii Ijclvedere 
und erbaute mich Plänen des J. E. Fischer v. Erlach dort mit einem Ko- 
stenaufWande von mehr als 200.000 fl. einen Sonimerpalast Während der 
Ausftihrung des Baues starb der Fürst und die Erben verkauften dßa unroU- 
endeten Palast an (l« n ( )bersthoimarschall Fürsten Adam S eh wa r z enberg 
um öO.OOO il., welcher denselben erst zwischen den Jahren 172U — 1725 voll- 
oidete. Der Palast erhebt mch auf einem erhöhten Plateau, auf welches man 
von zwei Seiten gelangt Das Hauptgebäude hat einen nmden IVIittelbau mit 
zwei Seitenflügeln, an die sich die Nebeng<'bäude im Halbkreise ansehliesson 
und in pavilionartige Gebäude auslaul'eu. — Der eigentliche Palast hat zwölf 
Fenster zwischen 14 Wandpfeilem und drei Stockwerke und wirkt weniger 
durch omamentalen Reichthuni als die wirkungsreiche architektonische Grap- 
pirung der einzelnen Theile. Im Innem ist die Ausschmückmig von grosser 
Pracht Die Deckengemälde wurden von Danielis und Hamilton ausge- 
führt Im Rttcken des Palastes breitet sich der reisende Garten ans, der schon 
vor hundert Jahren durch seine herrlichen Anlagen bendimt war. In diesem 
Garten stellte auch Fischer v. Erlacli im Jahre 1728 seine „sehr kurieuse 
Feuermaschine'' aus, einen im Principe den heutigen Damui'maschinen nahe 
kommender Apparat, durch welchen das Wasser zu den oberen Bassins ge- 
leitet wurde. 

Akademie der Wisseiischafleii (ehemals Universität, Stadt, Univer- 
sitiltsplatz). Der Bau, im Jahre 1T53 begonnen, war bereits im JMire 1755 
▼ollendet Er bildet ein nach allen vier Seiten freistehendes, zwei Stock 
hohes Gebäude, das im Grundrisse die Form eines liin<?lielien Rechteckes 
liat Drei Eingänge führen in eine geräumige auf 20 Säulen ruhende Halle. 
Die Hauptfa9ade ist gegen den Universitätsplatz von nicht sehr glücklichen 
Verhältnissen; da<i;e;jjen von bedoitender Wirkimj^'' der rrrosse Sasd des ersten 
Stockwerkes mit Fresken von <ireiror (luglielmi. Für die Zwecke der 
Universität wurde der Bau bis zimi Jahre 1848 benützt und im Jahre 1858 
der k. k. Akademie der Wissenschaften eingeräumt. Der Bau einer neuen 
Universität ist zwar schon lange im PrincijM' Im srlilosscn, doch über die Wahl 
des Platzes noch keine definitive Entscheidung geti'oifen. 

Rathhaiis. (Wipplingerstrasse 8.) Ursprünglich war das Rathhaus das 
Faniilienliaus des alten angesehenen Biirgergeschleehts llaymo und gelangte 
im Jahre 1316 in den Besitz der Geineindo, welche das ältere Rathhaus auf- 
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sab und in dieses Haus ihren Amtssitz verlegte. Wiewulil die (Gemeinde im 
Lanfe dcxr Zeit mehrere an das Baihhans stoBsende Httnser angekauft hatte, 
blieb der Umfang desselben doch auf das Haymo'sclie Haus bcsehrilnkt, weU 
ehes im Jalire 1455 iinigobaut wurde. Erst uacli dorn Neubau des Kathhau- 
ses beginnt die reriodo der Erweiterungen. Zwischen 1598 — 1620 wurde das 
alte Mantiihaus imd das Nachrichterhatu in der Wipplingerstrosse, im Jahre 
1616 ein Tlieil des Pfanliofes in der Wipplingerstrasse , 1754 das Muschel- 
haus, 1780 der Rest des Pfarrhofes — beide in der Wipplinj^erstrasse — 
und 1844 das iiaus zum rothen Stictel am Stoss im liuiimei einbezogen. 
Li d«k Jahren 1598 — ^1620 entstand em Thefl d«r heutigen Fa^ade in der 
Wipplingerstrasse ; im Jahre 1706 wurde diese ra<;ade restaurirt und crliielt 
ihre gegenwärtige Architektur; im Jahre 1780 wunh" der Pt'arrhof und im 
Jahre 1821 das Muschelhaus umgebaut und der Facade gleichgestellt. — 
Die auf die Rathhaus-Capelle oezügliehen Daten habe ich an einer firft- 
herm Stelle mitgethcilt. Der älteste, noch im XV. Jahrlumdert entstandene 
Theil liegt gegen die Salvatorgasse zu, anstdssend an die Salvatur-Capelle ; 
dort erhob sich auch der liatlduius-Thurm. Säulen imd Gewölbe sind in jenem 
Theil noch in lusprünglieher Form vorhanden. Die vordere Facade iiat zwei 
Portale mit V(irtret(Muli'ii Säulen , auf deren Kämpfern allegorische Figuren 
stehen. Die Flächen zwischen den Fenstern sind von schwacheu Pilastern 
unterbrochen. Im ersten Stock ist der Rathsaal des Magistrates mit vorzüg- 
lichen Stuocoarbeiten und IVeaken in den Feldern der Plafonds. Er wiu'de in 
den Jahren 1852 -1853 restaurirt. Im zwi iten Stückwerke ist über dem ^la- 
gistratssaale der Sitzungssaal des Gemeinderathes, neu gebaut in den Jahren 
1851 — 1853. Die Wände sind mit künstlichem Marmor bedeckt; die Plafond- 
decke in reicher Plastik mit den Emblemen der Innungen imd den Emble- 
men der Künste, der Industrie und des Handels ausgeführt. Au der Längen- 
seite gegen die VV ippiingcrstrasse ist an der Stelle, wo das Präsidium seineu 
Plafas dnmmmt, dne architektomBche Anordnung mit frdstehendmi lebens- 
grossen Steinügiuren tmd Steinreliefs (von II. Gasser), über dem Präsidentm- 
stuhle die Büste des Kaisei*s (von Prof. Bauer). Gegemiber dem Präsidium 
ist die Zuschauertribune, zu deren beiden Seiten in überlebensgrossen Zink- 
fi^m*en die Anstria und Vindobona (von Rammelmayer) angebracht sind. 
Die Bänke des Gemeinderathes haben reiches Holzschnitzwerk an den Lehnen 
der Ausgänge. In den Fenstern sind gemalte Glasscheiben mit den Wappen 
der Vorstadtgemeinden (Von Gerling). Im Hofe des Eathhauses ist ein 
Brunnen mit emem Basreh^ ans weichem Metall von Baph. Donner (Andro- 
mache von Persens befreit), ein Ennstweik von bedeutendem Warthe. 

Marquis v. Pallavicinischer i'ala«)t. (Stadt, Josephsplatz 5.) Wurde 
auf einem Klostergrmulo von dem Architekten v. Hohenberg im Auftrage 
des Grafen Fries im Jahre 1784 erbaut. Die kolossalen Kaiyaitiaen am Haiqvt- 
eingange sind ein Wtsrk des BUdhauers Zaun er. 

Polyteehiiiüiches Institut. (Wieden, Technikerstrasse 13^ Das Ge- 
bttnde in den Jahren 1815—1818 so weSt ansgeftihrt, als der Bedarf war, 

mu-de im Jahre 1836 durch Zubauten im Rücken der Facade enveitei t. Die- 
ses, aus einem vorspringenden Mitteltracte und zwei Seitenflügeln bestehend, 
hat ein System von schmalen Pfeilern mit verhältnissmässig sehr grossen 
Fenstern und an dem Hai^teingange einen Porticus mit einer j<Huschen Säu« 
lenordnmig und einw Stataengmppe (den Gwiiiis Oestwrrichs, mitersttttat 
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von der Minerva und umgeben von den RcpräsenUuiten der Gewerbe und 
Künste), welche von dem Bildhauer Rlieber aus^i^eflüurt wurde. IMe Plftne 
zur Fa^ade rühren von dem Hnfbaudirector Joseph Scheraerl v. Leyten- 
bach, der Zubau im Jahre 1836 von Professor «I. Stummer her. 

Laiiilhans, nied.^(Vs(err. (Stadt, Herrengasse 13.) Das älteste bekannte 
Luiidhans wurde in den Jahren 1513—1518 erbaut, erstreckte sich von dw 

lloclistivissc I HorroiiL'-H^'H l)is zum ('hcmalif2;on (üttrrbrnnnon und war schon 
damaiä vou dem iiegierimK^gebäude durch ein sclimaie» Gässchen getrennt. 
Bald darauf wurden jedoch Erweiterungen vorgenommen. 1551 begann der 
Bau des grOBSfn Sa.ilrs im Quertrncte gegen den Minoritenplats; 1562 Er- 
bainui"; (bs linken Fiü^ols des Ljuidliauses von der Herrengasse bis ziun 
Gitter bruiuien. löTl Erbauung eines Tractes auf der Seite des ßegienmgs- 
gebändes. 1593 Eribauung eines Tractes g(*gen die Herrengasse innerhalb des 
eingegitterten Hofes. 1(574 Ekbammg (b-s Tractes vom reobten FUigel des 
alten Gebäudes bis zur Tbomianor in (U^r Herrengasse. 18.U — 1838 begann 
der Umbau des Landliauses nach Plänen des Ai'cliitekteu F. Ludwig Pichl, 
bei welchem jedoch einige der filteren Bestandtfaeile beibehalten wmden. 

Ilaupt-Zollgebdude. (Landstrassp. Zrtllamtsstrasse I.) In den Jaliren 
1841 — 1847 nach Plänen des k. k. Hoi'bamathes Paul Sprenger erbaut. 
Das ganze Gebäude dehnt sich auf einem Flächenraume von 4710 Quadrat- 
k'l.ittern aus und bestellt aus einem IMitteltracte und zwei Seitenflügeln, nebst 
einer Anzabl Nebengebäuden. Es ist ein ausgcdebnter, aber in areliitektoni- 
schcr Beziehung nicht bedeutender üau, welcher diu*ch die ökonomische Be- 
nütEung des Raumes in bautechnischer Beziehung gerühmt wird. 

Herzoglich Kobiir^'sclier Pabist. (Stadt, Seilerstätte 1.) Aus mehre- 
ren kleinen Häusern und dem alten Koharv 'sehen Palast in den Jahren 1843 
bis 1847 nach Planen des Architekten Schleps erbaut 

Stattlialterci-GebAude. (StJidt, Horrengasse 11.) Im Jahre 1845 nach 
Plänen des Hofbaurathes Sprenger erbaut. Im Pruuksaale sind Fresken 
von Professor Knpelwi es er; dn aUe^orisdies Ifittelbild umgibt 22 Dar- 
stellungen ans der österreiduschen Gestmichta 

Theater; 1. Burgtheater, ver^l. Hofburg. 2. Hofoperntbeater 
(Stadt, Theaterplatz^. 1763 in seiner jetzigen Gestalt erbaut 3. An der 
Wien (Mariahilf, Wii nsfra> i i. Von Schikaneder und Zitterbartb in 
den Jahren 1798 — 1801 nach Plänen des Architekten F. Jäger erbaut. 
4. Carlthcater (Leopoldstadt, Pratcrstrasse). Von Director Carl im 
Jahre 1847 nach Plänen dar Architekten van der Nfill und Siccards- 
bürg neu gebaut 5. Theater in der Josefstadt 

Denkmale: 1. Keiterstatuo dos Kaisers Joseph H. (vergl. den 
Artikel: K. k. Hofburg). 2. Franz ensmonument (vergL den Artikel: 
K. k. Hofljurg). 3. Dreifaltigkeitssäulc am Graben. 1679 durch Kai- 
ser Leopold I- erricbt(!t. Höbe fifi Fuss. Architekt OttJivio Burnaccini lie- 
ferte die Entwürlc ; Fischer v. Erlach fülirte sie aus. An der statuarischen 
Ausschmfiokung betheiligten sich dio Künsüer: Fruhwirth, Strudl, Rauch- 
miller TL 8. w. 4. Votiydenkmal am hohen Markte. 1732 von Kaiser 
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Kail VI. nach Plänon des Fischer von Erlach errichtet. Der tif^ralische 
.Schnim-1< ♦■In Werk des Venetianers Antonio Corradini. ,'. r icn siiulc 
am Hot*. 1ÖÖ7 von Kaiser Leopold I. nach Plänen des Balthasar Herold 
errichtet. HShe 24 Fqsb. 

Brunnen (öffentliche): 1. Der Brunnen ;mi nencn Markte. 1730 
von Raphael Donner auf Kosten des Stadtrathes erbaut. 2. Springbrunnen 
am Hof. 1732 von Mathielli auf Kosten der Stadt erbaut, 1812 mit Fi- 
guren yon J.M. Fischer gesclnu üekt. 3. I^runncnamFranci8Caiierplatze. 
1798 errichtet. Die Statue dvs Kloses von .1, M. Fisclier. 4. Brunnen am Gra- 
ben. Seit 1804 mit Figuren von J. M. Fischer verziert. 5. Brunnen in der 
Alservo rstadt, Hauptstrasse. 1800 — 1810 errichtet. FigurvonJ.M. Fischer. 
6. Brunnen am Scnlossplatze in Margarethen. 1836 errichtet. Figu- 
ren von Schal 1er. 7. Der Brunnen auf der Freiung. 1846 von Lud- 
wig V. Schwanthaler auf Kosten der iStadt errichtet 



Die Gegenwart. 



A, Kirchen und andere Oultusgebaude. 

Pfiirrkirche so den sieben Zufluchten in Altlerchenfeld. (Bezirk 
Neubau.) (Mit einer Ansicht) Die Krcignisse des Jahres 1848 brachten es mit 

sich, dass gegen manche früher lieliebte Uebergrift'e in Bau- und Kunstange- 
legenheiten auf einige Zeit ein erspriessiicher Gegendruck geübt wurde. Zu 
den wenigen in dieser Periode vom Staate untononunenen Bauten gehdrt 
der unter ganz bcsondem Verhältnissen vorgenommene Bau der Alilerclien- 
fel(l(>r-Kircne. Der bis auf Hockelhöhe bereits ausgefiihrte Theil des vom Ar- 
chitekten Sprenger projectirt gewesenen Kircheubaues war im Geiste des 
BOgmumnten Jesnitenstyles entwor^ und erregte allgemeine Misastimmnng 
unter den Architekten. Dieselben wandten sich dahw an den Minister F. v. 
Pillersdorff mit der Bitte, ti'otz des bereits vorgerückten Bauzustandes 
eine (Joncurrenz für ein neues Project zu genehmigen. Dieser Bitte wurde 
Folge gegeben und der knrsse Termin von vierzehn Tagen anberaumt weil 
die Zeitverhilltnisse geWeterisch die weitere Fortführung des Baues forderten. 
Es langten acht Conciu*s-Entwürfe ein, die Concurrenten, unter dem Vorsitze 
eines liegieruugs-Commissärs, gaben selbst die Öcliiedsrichter unter einander 
ab; das Fk^oject dee Architekten Müller (eines gebomen Schweisers) erhielt 
die Älajoritiit der Stimmen und die Zusicherung der Ausfiihrung. Müller 
war ungefähr ein halbes Jahr in Wien anwesend, in seiner Gesiniuuig und 
seinem Wesen dm*ch imd dm-ch eine Künstlernatur, wenig diizu angcthuu, 
all' den Intriguen, welche nun doppelt einschneidend gegen s^e Arb<Mt ein- 
griffen, die 8])itze zti bieten ; dazu kam schon damals die zu Befiirchtungen 
Anlass gebende Kränklichkeit, wdche, schnell in eine gefährliche Lungen» 
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krankbeit ausartend, ihn, den hoffnungsvollen Künstler, nach vier 
Monaten unablässigen Kampfes mit seinen Gegnern, dahinratt'te. Dem von ihm 
bestellten Bauführer, Architekten Sitte, wurde nun im Vereine mit dem 
Ingoueor Hemi Fiedler von der Regierung der weitere Bau nach dem 
nicht ganz erschöpfontlon Xaclilass der BaupUlne ^Müllers übertragen. 

Im Jahre 18,").'^ war der Hau so weit gediehen und ausgetrocknet, dass 
man an die innere Ausöchniiicivung schreiten konnte. Professor Führich 
wurde mit der Verfassung eines Programmes betraut, Avelches die Künstlw 
Kupel wieser, Schulz, P>la;is, Player, 1) o 1) y a s e h ofs k y, Engerth, 
Binder und Schönmann unter dessen Oberleitung durchzuführen hatten; 
Oberbaurath van derNüll erhielt den Auftrag, den architektonischen orna- 
mentalen 11i< il der Wandmalerei, die gesammte innere Einrichtung, Altäre, 
Kanzel, Mobiliar etc. und die Kirchengeräthe und Paramente nacli seinen 
Angaben und Zeichnungen ausführen zu lassen inid dabei die Harmonie der 
Totalwirkung möglichst anzustreben. Diese Bedingung war um so schwieri- 
ger zu erfüllen, als nicht eine künstlerische Individualität (allenfalls mit 
uiren Schülern), sondern acht selbststänflige Künstler diese Serir- vfin Bil- 
dern herzustellen hatten, deren eigenthüuiliche Anschauung Contraste in Be- 
siehun^ auf Colorit hervorrufen muaste. IHese Dispositionen und der Umstand, 
dasB die den Gliedern des Baues zukommende Proiilirung und Ornamentik, 
Bogengurtimgen, Ca})itälo, Fenstermasswerke und Oitter etc. schon vollendet 
waren, als die innere Ausschmückung begann, waren ebenfalls nicht geeig- 
net, das Zid eines vollkonmien organischen Zusammenhang hennistellen. 
Wir gLmben daher Niemand zu dato zu treten und auch mcht zu viel zu 
sagen , wenn wir diesen Bau als einen solchen bezeichnen , welcher einer 
Uebergangseuoche angehört und die erste Periode des künstlerischen Fort- 
schrittes in Wien reprftsentirt Die Eörohe wurde am 29. Sej^tember 1861 
eingeweiht und hat me Summe von circa 730.000 fl. mit Inb^nff der innem 
Ausstattimg in Anspruch genommen. 

Im Grundrisse hat die Kii'che die Gestalt einer dreischiffigen x\nlage 
mit einem Querschiffe und einer mittleren halbkreisrunden Apsis, das KGtte!- 
schiff ist überhöht und mit drei Kreuzgewölben al^geschlossen ; die Seiten- 
schiffe sind ziemlich schmal imd jedes mit einem Kreuz und zwei flachen 
Kuppelgewölben zwischen breiten (xurtbogen geschlossen. Ueber der Vierung 
des vorspringenden Kreuztragsschiffes erhebt sich eine achteckige Kuppel 
mit einem gleichfalls a('lit(>ekigen Thürmchen. Um die halbkreisrunde Apsis 
sollte nach dem ursprünglichen Plane Älüller's ein nach Aussen hin durch 
kleine Arcaden offener Chomragang vorgelegt werden, dessen Ausfiihrung 
jedoch zur Schonung der ohnehin anderwärts reichlich in Anspruch genom- 
menen l^Iittel imterblieb. Sämmtliche (rewölbe werden von Pfeilern getragen, 
deren Gliederungen abwechselnd aus vorspringenden Halbsäuleu bestehen. 
Die Arcaden des Mittelschiffes sowie alle Fenster sind rundbogig. Für die 
Fenster des Mittelschiffes ist die Kreisform gewählt Das Aenssere einfach 
und durchaus wiii'r]i^^ p:(lialten, entspricht zwar nicht vollsläiulit: den Anfor- 
denmgen eines dmchgebildeten Backsteinbaues, indem thcilweisc der Verputz 
angewendet und nur sämmtliche vorti*etende architdbtonisdie Gliederungen, 
wie Strebepfeiler, GcRimse, Bogenfriese und Lesenen, zur Hervorhebung ilu er 
constnictivcn Bedeutung in unverputzten, eigens sorgfältig gebrannten Pack- 
steinbauten ausgeführt wurden, — aber das zur Anwendung gekommene Ver- 
fahren bedntrftchti^t gewiss nidit die Gesammtwirkung des Baues. An der 
Westsdte erhebffli sich zwei vierseitige Tbfirme in einer von 36 Klaftenii 
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schlicsscn, flunkirt an den Ecken von kleinen Thürmclien, in spitzen Dach- 
p^ramidcn aus Holz construirt ab xind sind über dem Mittolschiff«^ oben durch 
eine offene Gallerie miteinaiidci- verbunden, die zugicicli den Dat lii^äebel mas- 
kirt. Fel)er der Vierung des Kreuzscliiffes erhobt sidi der Ku])pelb;iu und 
die Widerlagen des Kuppelgewülbeb zeigen in der lüchtuug eine eigenthüm- 
liche Construetion, so dass immer deren zwei durch Bogen sich zu einem ein- 
zigm vereinigen und somit \'ier stcitt acht sichtbar sind, mid in kleine Thiirm- 
chen .ui^^laufen. Tl;ui])t und Seitenportah' treten ziemlich sfcirk aus der ]\Iauer 
hervor, mit reicher omamentaler und tiguraliseiier Ausstattung in Stein aus- 
jreföhrt. Ueber dem Hauptportale sind oben, susgeföhrt vom Bildhauer Pre- 
leuthner, zwei überhlH iisj^rosse Statuen — Petrus und Paulus — ange* 
bracht, in den vertieften Flächen der Laibung des Hauptportales wurden vier 
Heili^en-FigureU; von Joseph Gasser ausgetuhrt; aufgestellt. Der Aufbau 
der vier Seitenportale, die nach Torhandenen Skissen des Architekten Mttller 
zur Ausiiihning kamen, ist voUflttadig ornamental behandelt. 

Die Kirche hat im Ganzen eine innere Länge von 36 Klaftern 3 Fuss, 
eine grösste Breite von 14 Klaftern und im Mittelschiffe eine Hohe von 
12 EJaftem 4 Fuss, dagegen im Kreuzschiffe mit der Kuppel eine Höhe von 
20 Klaftern. Das ^Mittelschiff hat eine Breite von 7 Klafteni, jedes der Seiten- 
schiffe eine Breite von .3 Klaftern '2 Fuss und die Höhe eines jeden Seiten- 
schiffes bis zum Scheitel der Gewölbe beträgt 5 Klafter 5 Fuss. Sämmtliche 
frdstdiende Pfeiler sind bis zur Höhe der oberen Capit&le vom härtesten 
Wöllersdorfer Stein, die eorrespondirenden Wan(lj)feiler dagegen von eigens 
geformten und gesehh'nnnten Ziegeln mit Putzverklfi(lim<r ansi^eführt. Sowohl 
die äusseren als die inneren Sockel der Kirche sind tiieils von Sand-, theils 
von Kalkstein, alle Gesimse und Friese an der Aussenseite dagegen von 
Terracotta liergestellt. Im Ganzen hat die Kirche einen Flärlicnrauni von 
388 Quadrat-Klaftern und fasst ohne Sacristei, Paramentenkammer, ( )ratorien 
und Musikchor bei 3500 Menschen. Den Bau führte der Stadtbaumeister 
Kle d u s aus. 

Treten wir in das Innere der Kirche ein, so überraschen der Beich- 
thum und die Pracht der Ausstattung. Wohin das Auge sich bewegt, tritt 
ihm an den Wänden, Gewölben und Pfeilern der Gianz buntwecnselnder 
Farben, eine FttUe von reizenden, streng stflisirt^ Ornamenten und zwischen 
diesen auf grösseren und kleineren Flächen — zum Th(>il in Fonn von Me- 
daillons — theils einzelne Figuren, theils ganze Scuueu aus dem alten und 
neuen Testamente entgegen. Trotz der Gold- mid Farbenpracht begegnet 
man aber nirgends einem grellen und blendenden Effect; alle die bunten, 
aber harmonisch wechselnden und bestimmt von einander geschiedenen Far- 
bentöue der Ornamente erdrücken nicht, sondern wirken wohlthuend und 
anzidiend, imd was vor allem bewundert werden mnss, ist das edle Ifass- 
halten des Künstlers, so dass die Verzierungen nirgends die Wirkung der 
rjeraälde beeinträchtiij^en. nirgends scliarf oder störend hervortreten, sondern 
eine G^sammtwirkung dos ornamentalen Theiles zum figuralischen Theile 
erzielt ist 

In streng kirchlichem Geiste gedacht ist der Cyclus der von FrofiMBOr 
Jos. Führicn festgestellten Vorstelhmgen in den dazu bestimmt gewesenen 
Feldern und Flächen der Kirche. Von den Schopfuugstageu beginneud und 
mh dem Weltgerichte abschliessend, enthält der Cyclus eme Reme der her- 
vorragendsten Momente des alten und neuen Testaments und zeigt uns den 
ausgezeichneten Vertreter der religiösen Schule Oesterreichs mid Deutsch- 
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lands auf dem llrthpnpunkto soinor bodoutsnmon und woihovollon Schöpfun- 
gen, seiner Verhei-rlichung des Cliristcntluiniä. Sein Verdienst ist daher kein 
freringes. Er hat einen Ernst und eine Würde in den leitenden Gedanken 

(Irr j^anzon figuralisduMi Ausselimückiing jjebraclit, welclicr niclit oliiic ti(>fon 
Eindruck auf jeden (lliiubi<;< u s. in kann. Iicti"aclit<*n wir nun den Biider- 
kreis, welcher sämmtliehe Kuiuulii hkciten der Kirche unifasst. In der Vor- 
halle finden wir in seclis Bildern die Erschaffun^j der Welt und im siebenten 
die Sabbathrnhe des Scluipfers al)f;ebildet. Dio 1 )ecke der Vorlialle stellt den 
Thierkreis dar. Ueber den Eingänj^en in den Musikchor sind der Sündenfall 
und die Vertreibung aus dem Paradiese sichtbar. (Entworfen und ausf^etuhrt 
von Binder.) 

Treten wir diu-ch die Vorhallo des llan])tportales in das Innere der Kirche 
ein, 80 finden wir an der Wand luiter dem ^lusikchor und zwai' zunächst 
dem Eingange in drei Bildern den Gedanken der religiösen Dichtung und 
Musik versinnlicht. In dem mittleiM u llauptbihle sind vor dem Altai^i^cim- 
nisse die Diehtun*]: mid Hyinnolo;_n'' in ciiiiun n jener j^ottbegeisterten Sänger, 
deren Lieder schon dm'ch Jahrhunderte furttuucu, dargestellt. In beiden Seiten 
des HauptbUdes erblicken wir die h. C^ilia und Gregorius den Grossen. 
(Ehltworien nnd ausgeführt von Schulz.) Xeben diesen drei Bildern sind 
noch reclits und links der Engelsturz und das jüngste Gericht abgebildet. 
(Entworfen von J. Führ ich, ausgeführt von L. K upel wieser.) 

Die Darstellnngen in den beiden Seitenschiffen naben den Zweck, das 
Wesen der Vorkirche oder des alten Testamentes anzudeuten. Diesem Ge- 
danken entsprechend, sind an der Abschlnsswand <les rec hten Seitenschiffes : 
Kotih, Abraham, Moses und Aaron; an jener des linken Seitenschid'es : Josua, 
Gideon, David und Johannes der Tämer dax^tellt Die Bilder über den 
beiden Seiteneingängen zeigen rechts die Berufung des IMoses am brennenden 
Dombusch und links die Gesetzgebung auf Sin.'ii. Die ^^e^ Halbkuppeln 
der beiden Seitenschiffe wurden mit den Brustbildern der vier grossen Pro- 
pheten geschmückt und in den Pendentife einer jeden Halbkuppel in Me- 
daillons Darstellungen des alten und neuen Testamentes, die in einem be- 
stimmten tvpologisehen Zusammenhange stehen, angebraelit. So erblicken 
wir im linken Seitenschitfc in der Kuppel zunächst dem Musikchore folge:nde 
vier Vorstellungen: drei Engel verkündigen Abraham die (ieburt des Isaak; 
die Engel vt'rkündiu"eii den Hirten die Geburt (yhristi; Israel und Isa;d<, Abra- 
ham, Hagar und Sarah; .Maria mit dem .lesukinde imd Elisabeth mit dem 
kleinen Johannes. In der zweiten Kuppel desselben Seitenschiffes: Kain's 
Brudermord, d(m Judaskuss, Abraham opfert Isaak, die Kreuztragimg Christi. 
In der einen Kuppel des rechten Seitenschiffes !Moses vor Kiinig Pharao, die 
Freilassung seines Volkes begehrend, Christus die Versuchung des Teufels 
in der Wüste verkündend, Eleazar wirbt ftir Isaak um Rebecca, Christus 
wirbt am JakobsLriunien bei Samaria um die Seele einer Sündi rin, und in 
der zweiten Kuppel dieses Seitenschiffes: .Jakob's Traum von der Hiinnuds- 
leiter, die Engel Gottes steigen vom Himmel über den ^lenschensohn herab, 
Adam imd Eva, Christus und die Kirche. (Die Bilder des linken Sdten- 
schiffes sind entworfen und ausgeführt von Direetor Engerth, jene des 
rechten Seitenschiffes von Schön mann.) 

Die Käumlichkeiten des Mttelschiffes sind ausschliessend den Begeben- 
heiten des neuen TestamMtes gewidmet In dasselbe eintretend, begegnen 
wir an der linken Wand über den Arcadenbogen il< n virr Bildern: Mari& 
Verkündigung, Geburt Christi, Taufe Christi und der Bergpredigt. Diesen 
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segenttber an der rechten Wand: Christus am Oelberge, die Auferstehung, 

die Himmolfalirt und die Ausgiessung des Ii. Geistes. Zwischen diesen Bil- 
dern erscheint Avicdcrholt die (lestalt des Heilandes in seiiien yerschiedenen 
Beziehungen, und zwar links Christus als Gärtner, iiirte, W andersniann und 
Säemann, rechts der Heiland als König der Schmerzen, als König der Glori^ 
als Priester in Alba und Stola, und als l^roplict mit aufgehobener di-olumden 
Hechten, l'nd über jeder dieser Cliristusgestalten ist die der (lar<rostellten 
Eigenschaft entsprechende geschichtliche und gleichniässige Beziehung zur 
Darstellung gekommen. Vier Tiiiergestalten über den hier angedeuteten 
Bildern deuten symbolisch den Heiland als Lamm, Löwe, Pelikan und Fiscdi 
an. In der stcrnbesäeten blauen Decke sind in Medaillons einzelne Tugenden 
versinnlicht Vier Felder unter der Kuppel zeigen die Bilder der vier Evan- 
sdiBlen. (Die linke Seitt ist entworfen und ausgeführt von Prof. K. Blaas; 
cue rechte Seite des Mittelschiftes entworfen und ausgefiihrt von K. Mayer.) 

In dem Querschiffo der Kirche ist über dem an der linken Abschluss- 
wsnd stehenden Altar als Haoptbild die Einsetasnng des h. Abendmahles dar- 
gestellt. Kleinere Nebenbilder enthalten wi( di r Beziehungen des alten Bundes 
auf das Abendmahl, und zwar: ]\[elehise(U!k bei seiner Begegnung mit Abra- 
ham Brot und Wein darbringend. Kaleb und Josua bringen die riesige Traube 
aus dem gelobten Lande, und der Ftophet Elias auf seiner Wanderung nach 
dem Berge Gottes von einem Engel gespeist Lieber dem an der rechten 
Abschlusswand stehenden Altare erblicken wir als Haujitbild Maria auf dem 
Throne sitzend, mit den Ncbenbildern : Königin Esther, Samson luid Rahel. 
(Sftmmdiche Bfldor sind entworfen und aoBgeffihrt von Pw>f. L. Kupel- 
wieser.) Die beiden Wandflftchen rechts und links vom Triumphbogen des 
Sanctuariums enthalten eine Gegenüberstellung von Tabor und Gethsemane, 
imd zwar ist links die Verklärung Christi und rechts Christus am Oelberge 
dargestellt (Entworfen und ausgeföhrt von Dobyaschofskjr.) 

Tritt man durch den Triumph])ogen in das Sanctuarium, in welchem 
bei der Auswahl der Bilder auf die Bezeichnung der Kirche: „Zu den sieben 
Zuduchteu" wesentlich Kücksicht genommen werden musstc, so finden wir 
an den beiden unteren Flächen zwei Bilder, von denen jenes zur linken Seite 
die Jünger in Emaus imd jenes zur rechten Hoitv. Christus im ^Feere vorstellt, 

TJeber den Oratorienfenstern erlilicken wir auf der Evane:olipnseite die 
Auferweckung des Lfizarus und auf der Epistelseite den ungläubigen Tho- 
mas. — Die ganze Fläche der Apsis Mit eine grossartig gedachte Com* 
Position, auf ale Avir näher oin<:;("lH'u wollen. Im Bn;:,'on der Concha thront 
die göttliche ]\lajestät. Drei Grupnen von singenden Engeln geben in ihrer 
Neunzahl den Begriff der neun Chöre der Engel. Unter der Dreieinigkeit 
sitzt erhöht I^Iaria, ihr zur Rechten der Pflegevater Joseph und zur Linken 
Johannes der Täufer. Rechts und links von dieser Gruppe sitzen, je zu sechs 
auf einer Seite, die zwölf Apostel. Unter dem Throne Mariens kniet am 
Altar ein Engel. Um diesen gi uppiren sich Heiligengestalten, darunter Papst 
und Kaiser als die Träger der gcistliciien und weltlichen üfocht. Di© letzten 
im Bilde dargestellten (u'danken keinen anknüpfun^swcise zum Anfiinge der 
Dinge zurück. Das durch den ersten Adam veriuruc Paradies öifiiet sich als 
Himmel, und snvar als neuer Himmel durch dai zweiten Adam. Am unteren 
Abschliiss des Bildes rauscht ein Quell hervor. Zwei Palmbäume schliessen 
rechts und links das Bihl. Am Fussc der l^iumie erseheineu im Kleinen die 
Städte Betidchcm und Jerusalem. Zu beiden Seiten des Quells knien die 
Lelirer des Mittelalters Titaa von Assira mid, Dominicas. Wxxlbse Fraocucus 
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sind die flroi r;olül»(l<> soiiios Ordens: Annutli, Keusclilieit und Gehorsam) 
vorfTcstellt, übor ihn (Thcht sich sein Hcliiilcr Jionavontuni. ZwiPclion ihm 
und der ktzten Uestalt auf dieser Seite, der heil. Khira, stellt eine weibliche 
Glestalt den Gedanken der christlichen Begeisterung in den Künsten dar. 
Hinter Dominions sind die Heiligen: Thomas von Acqiiin, Bemardns, Roiip- 
dictns und Ani,nistinus dargestellt. Im Triumphbogen find die Sacranicnto in 
acht Engeln versinnlicht*). »Siiunutliciie ßiluer des Sunctiuiriums sind ent- 
worfen vom Professor Dr. Führich und ausgeRihrt von L. Kupelwieser. 

Nebst (hl- ttrnanientalen Ausschmückung hatte OberbHuratli van der 
Null auch i'iir die Einrichtung der Kirclie zu sorgen. In dem (Jliorruume 
der Kirche steiii ein gothischer Baldachin-Altar, der in Stein gearbeitet und 
gleichfalls polychromirt ist. An der Balustrade, welche den Chorraum von 
dein T.angliaiise trennt, erlie]>rn sich zwei leucliti'rtrngriHic Kugel, aiisgefiihrt 
in polychromirter Holzsculptur. Nach der Einrichtung mittelalterlicher Kir- 
chen ist im Triumphbogen oben auf einem Querbalken Cliristus am Kreuze 
zwischen iVIaria und Johannes angebracht und ebenfalls aus bemaltem Lin- 
denholz geschnitzt. An jeder der Abschlnsswände (1< s KrcMizsehiftes steht 
ein steinerner Tabernakelaltar, im gothischen Style gearbeitet. Am linkssei- 
tigen Vierongspfeiler erhebt sich die Kanzel, glcichfmls gothisch und in Stein 
ausgeftihrt. Der Schalldeckcl (lag( gen ist aus Lindenholz geschnitzt. Im Mittel- 
schiffe sind vier grosse reicliver/.it-rte Kroideuchter, aus Zink getrieben und 
vergoldet, aut^ehän^ die Bet- und Beichtstühle, sowie die Thüren aus Eichen- 
holz n&hem sich wieder in ihrer Form und in ihren Verzionmgen dem Style 
der Kirche. Im nördlichen Seitenschiffe ist das durchgehends aus Stein ge- 
arbeitete Taufbecken .nururfstellt. 

Zu Ehren der Kaclienpatrone, nämlich der sieben Zutiuchten, besitzt 
die Kirche eiehea Glocken im Gesammtgewichte von 18.213 Fftmd, welche 
von dem Glockengiesser Ignaz Ililzer zu Wiener- Neustadt gegossen und 
seit 4. October 18')6 benützt werden. Von diesen sieben rJlocken, die im 
vollkommensten A-dur- Accorde stehen, liat die grösste (xlocke mit einem 
Durchmesser von 6 Fnss 5 Zoll imd einer Höhe von 5 Fuss 11 Zoll ein 
G«^Ght von 9158 Pfund. 

Das von Alois Horb in gor verfertigte Orgelwerk, welches wegen des 
freiKidassendcn grossen Fensters an der Rückwand des Musikchores in zwei 
gleich grosse G^hftuse vertheilt worde, besitzt 42 Vs klingende Register, wo- 
von drri Ivegister zwei Züge haben. 

Erwalmenswerth ist schliesslich noch der neue Pfarrhof, der in stylisti- 
scher Beziehung der Architektur der Kirche angej)asst wurde. Der Bau ist 
nach den Plänen des Ingenieurs Joseph Fiedler ausgeführt, der Plan sur 
Haaptfii$ade wurde jedo(m von Professor Friedrich Schmidt entworfen. 

Die lli'ilniidH- (Vu(iv-) Kirche**). (Bezirk Alsergnind.) (Mit einer 
Ansicht.) Der Bau der Votiv-Kirche ist ein Werk der Dankbarkeit der Völ- 
ker Oesterreichs für die glückliche Errettung Seiner 3Iajesttt des Katsers 
ans drohender Lebensgefiuur. £r verdankt seine Entstehung einem am 



*) Die tieft' relipöjio Ur-flrutniif; und den {Tfistipon Zusninnienhanp des gHiixen Cykhm 
von VorBtclliinpen orlüiitfrt ( iiio ItroHchiire von j. Führicb, unter dem Titel: ^Erklärung 
dci* Bilder-C.vkliis in d<^r m iicriiniiteD Altterehenfelder-fflrehe, welche im Verlage tod Mayer 
nnd Comp., Wien l&Hlt ersckieu. 

litt BenlltBiinf von Daten des Architekten U. Ferstel. 
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2. März 18r)3 in der Wiener Zeitung verlautbarten Aufrufe des ältesten durch- 
lanchtiiri^trn Bruders Seiner Majestät, des Erzherzogs Ferdinand Maxi- 
milian igegeuwäi'tigen Kaisers von ^loxiko), an die Völker des österreichi- 
schen Kaiserstaates: durch Errichtung eines Gotteshauses der Freude und 
Dankbarkeit Ausdruck zu geben. Dem begeisterten Autrufe des durchl. Prin- 
zen Wirde in allen Theilen der Monarchie in wahrhaft patriotischer ^\%us(? 
entsprochen und ausser einer grossen Anzahl von Gaben für die Zwecke 
der inneren Ausstattung ergab die Sammlung t^ine Sunune von beiläufig 
1,300.000 fl. Se. kais. Hoheit geruhten das luichste Protectorat über das aus 
Sr.. Eminenz dem hochw. Herrn Cardinal und Fürst- Erzbischof J. Othmar 
Ritter von Rauscher, aus Ihren Excellenzen den Herren Ministem des 
Innern, der Finanzen und des Cultus, dem Statthalter von Nieder-Oesterreich 
und dem Bürgermeister von Wien bestellend«! Ban-Oomiti' zu übernelnnen, 
welchem als Secretär der damalige Laudesgorichtsrath Dr. Perthaler diente. 
— Dieses leitende Comit6 TerSmntlichte am 14. Wirz d. J. 1854 das Con- 
curs-Prograram , nach welchem alle Architekten des In- und Auslandes zur 
Theilnahme eingeladen wurden. Als Bauplatz war zu jener Zeit der dem 
k. k. Schlosse Belvedere gegenüberli(^ende, von Sr. Majestät dazu gewid- 
mete Raum bestimint Die fijrclie soUte 4- Us 5000 Mmisclien fassen, im 
gotliischen Style erbaut werden und swei Thiu-me erhalten. Im März des 
Jahres 1855 gingen in Folge des Concurses 75 Pläne ein. Die Entscheidung 

orfolgte von Sr. kais. Höh. dem durchl. 
Herrn l^tectw nacli Torher eingehol- 
tem Bdraäie Sr. Majestüt des Königs 
Ludwig von Baiern am 7. .Jinii dessel- 
ben Jahi'es und wiu'de der Plan des 
Architekten Heinrich Forstel fOr 
die Ausführung gewählt und demselben, 
zufolge des Progrannnos, der Preis von 
lüOO Ducaten in Gold zuerkannt. Ausser- 
dem wurden acht Plftne, die als höchst 
gelungene Leisümgen bczeiclmet wur- 
den, mit je 1000 H. in Silber honorirt; 
diese blieben jedoch Eigenthum der Ver- 
fasser. Zur Zeit der Entscheidung inNea- 

S;l lebend, erhielt Fe rs t e 1 durch Se. k. 
oh. die freudige Nachricht von dem Er- 
gebnisse des Concurses, worjiuf er über 
Rom und Florenz im Au<^ust nach 
Wien zurückkehrte. Xachdcin (Irr für 
die Erbauung der Kirche ursüriiugiich 
bestimmte Platz am oberen Belvedere 
wegen sein» Entlegenheit aufgegeben 
wurde, ward nach reiflicher Ueberlegung 
aller damals möglichen Baugi'ündc der 
an der Gewehr£3>nk in der Alservor- 
stiidt gelegene Glaoisgrund gewühlt. Für 
die Stellung der Kirche war die Richtung der beiden, vom Schottenthore 
nidial ausgehenden Strassen, der W^ähringer- und Alsersti-asse, massgiebend 
und wurde die Mitte des von den beiden Strassen gebildeten T^^hels als 
Adue för die Kirche genommen^ wdche seinerseit von einem regehiUlasigen 
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80 Kluftcr weiten Phitzo begrenzt worden wird. Die künstlerische Leitung 
dos lianes wurde dein Künstler und dem l>au- und Stcinmctznicister Kranner 
übertrafen, iiir die Kcchnungsgeschätto Kechnungsratli Jaggi beigegeben und 
unter dieser Leitung wird der Bau bis jetzt im Regiewege gefUnrt Vorerst 
schritt man an die firriclitimg der Arbeitslocalitäten. Es wurde eine Rauhüttc 
mit einem Fassnn^rsvcrraöp^en von 200 Steinmetzen, ferner ein Modellirsaal, 
die Kanzlei mit darüber betiudlichem Keissboden und eine Schmiede nebst 
Magazin errichtet Nachdem dies geschehen, folgte die HersteUung eines 
Modelles, weU'lies im Älassstnl). \nn '/^„ der natürlichen Grösse ausgeführt 
imd im Modellirsaal aufgestellt ist. Die (irundsteinlejrunf^ zur Kirche orfol^rte 
auf festliche Weise am 24. Anril 1856 durch 8e. Älaj. den Kaiser in Beisein 
silmmilicher Allerhöchsten und höchsten Comit^-Mitglieder, der damals aus 
Anlass der bischöflichen Conferenaen anwesenden 80 Erzbisehöfe und Bi- 
schöfe, sowie der höchsten welttichen Würdenträger und einer zahlreichen 
Volksmenge. 

Unmittelbar darauf begann der Bau mit der Fnndamenlarung des Chores. 

Zu Knd(! des Jahres 18r)6 entwickelte sich schon ein reges Leihen in den 
Werkhütten imd im Laufe des Jahres IS,")? war der Chor in der Höhe der 
Absidial-Capellen vollendet. In den Jahren 1858 und 1859 erhoben sich Chor 
und Kreuzschiff bis zur Höhe der SoitcnschifiB und im Jahre 1860 (5. Bau- 
jahr), in welchem die Thünne fundamentirt wurden, könnt*' auch der Lang- 
bau bis zu den Thünucn in die Höhe der Seitenscliitfe gettirdert werden. Im 
6. Baujahre (1861) war die Kirche ihrer ganzen Ausdehnimg nach in der 
Seitenschiff höhe vollendet; es konnte mit Abschluss des Baujahres das erste 
Gleichenfest gefeiert werden. Nachdem in den ersten sechs Jahren der Bau 
vom Chor an nach den Thürmen zu successive in die Höhe gebracht war, 
sollte vom 7. Baujahre an der Bau der Hauptfa9ade mit den Thürmen unun- 
t( i ] »rochen in die Höhe gef&hrt werden, und der Eärchenbau gleichzeitig von 
den Thürmen an gegen den Olior zu partienweise fortgesetzt wenlon so 
das» nach dieser Eintheiluug die Vollendung der Kirchenhalie selbst gleich- 
zeitig mit jen^ der Thürme erfolgen konnte. Im 7. und 8. Baujahr wurde 
wirklich der ganze Bau der Thttrme und des Langhauses in die Höhe dea 
Hauptschiffes gebracht imd in dem 9. Baujahre wurde der Bau der Thürnie 
bis zur Höhe des mittleren Dachgiebels foiigeiuhrt ^ während gleichzeitig die 
Aufstellung des Ekreuzschiflfos begann, an dessen Bau nun gearbeitet wird. Wenn 
in derselben Weise wie bisher und mit den gleichen Mitteln am Bau fortge- 
arbeitot wird, so kann demnach da^ Hauptschiff bis im Jahre 1868 vollständig 
cingewölbt mid mitlün noch im Laufe dieses Decenuiums der ganze Kirchenbau 
voUend^ sdn. Die Ausführung geschieht in hartem Kalkstein aus der Um- 
g^end von Neustadt und zwar sind es vornehmlich WöUerstorfer-, Brunncr- 
iind Mühlendorfcr - Steine, welche zur Anwendung kommen. Die Steinmetzo, 
welche in der Bauhütte eine vortreÜliche Öchule für ihj-e Ausbildung imd für 
die Entwicklung des bis dahin ziemlich vemachlEssigtai Handwerkes &nden 
— fiihren auch sämmtUche Ornamente und decorativen Thier- und Figmeu- 
Darstellungen , als Wasserspder, Consolen etc., letztere «nach Modellen dos 
Bildhauers Kessler, aus. 

Die Vottvkirche ist, wie aus dem milgetheilten Orundriate ersichdich, 
ein dreischifHgor Länj^enbaii mit Chonimgang und sieben Absidial-CapelhMi 
mit einem Kreuzschifle und daran geschlossenen vier KekeapeUen und mit 
zwei Thürmen an der Hau^tfuyade. Das Hauptschiff, mit dem KreuzscliiÜ'c 
gleich hoch (15 Klafter mnere Höhe), übenragt um die Hälfte seiner 
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Höhe die T'/, Klafter hohen Seitenschifife. Die Ahschluflsmaaern der Seiten- 
schiffe sind so weit zwischen die Sti'ebepfeiler hinausgerückt, dass hierdurch 
CapcUcn von 8 Fuss Tiofo r^obihlct werden. Es ist auf diese Weise eine 
Analogie mit dorn Capellenki'auz um den Chorumgang eiTeicht und die be- 
deutende Erweiterung angebahnt, welche die Kirche im Kreuzschiffe erfährt 
Die lichte Weife der Kirclie wird auf diese Ali; 15 Klafter 1 Fuss, die lichte 
AVeite des Uauntscliitles 6 Klafter, Die Weite desselben von Achse zu Achse 
der Pfeiler (j Klafter 3 Fuss, die Traveeweite 3 Klafter 1 Fuss. Die Thttriue 
haben die Breite der Seitensdiiffe inclusive der Capelle, welche zwischen den 
Sü'ehepfcjilern gebildet ist, zur Basis erhalten, und erhält die llanptfaeadc 
somit eine Breite von 16 Klaftern 4 Fuss 6 Zoll, bis zu den Thurmmuucrn 
essen, 19 Klafter 1 Fuss samuit der Ausladung der Strebepfeiler. Von 
Thünnen ab ^vird das Lan^tauB von fünf Travces gebildet, bis es von 
dem cinschiftigen Krenzseliitfe von der gleichen Breite des Hauptschiftus 
durchschnitten wird. Die Länge der Ki*euzesarme wird durch drei Travdes 
von derselben Breite gebildet und dadurch gleich breit mit dem Langhause. 
Es erhält auf diese Weise eine lichte Länge von 25 Klaftern 2 Fuss. Die 
vier Ca|»cllen Ausbauten, welche sich an das Kreuzschiff anschliesscn, haben 
die Höhe der iSeitenschiffe. Hinter dem Kreuzschül' hat da» Langhaus noch 
zwei gerade Travces, an welche sich der polygone Chor anschfiesst, der von 
sieben Seiten eines regelmässigen Zwölfeckes gebildet wird, lieber den Ghor- 
nmgang zieht sich ein Oratorium in der Weise der Triforien henun, welches 
sammt deui Chorumgang die Höhe der Seitenschiffe hat. JJieses Triforium 
ist andi von Aussoa zwuehen den Strebepfeilern sichtbar, so dass der Capel- 
lenkranz, der nur die Höhe des Chonunganges hat, sich mit dem sicht- 
baren Triforium um den hohen Chor abtrep])t. Bei Beginn des (Jhoros schliesst 
sich an die eine Seite des Laughauses eiue »Sacristei, an die andere eine 
V<Hrfaalle sammt Treppe, welche za den Oratorien föhrt Im Landianse und 
Chor wird durch einfache Strebebögen, welche zugleich als Wasserläufe 
dienen, der Gewülbschub vom HochscTiiffe auf die TTauptsti'cbepfoiler geleitet. 
Durch die Thürme erhält das Strebesystem einen kruttigcn Abschluss. Den 
drei SehiffiBn entsprechen in der Hauptfa9ade drei PtHtale. Ebenso habon die 
Rreuzschiff-Fa^aden Portale unter vorspringenden Eingangdhallen erhalten. 

Ueber der Vienmg des Kreuzes wird sich ein steinernes Centralthürm- 
cheu von 35 Va Klafter erheben. Die Höhe der Thünue wird 50 Klafter be- 
tragen, die grösste Länge der Kirche beträgt 47 Klafter. In Beziehung auf 
Construction und Durchbildung der Formen dienten dem gedachten Bauwerke 
die besten Kircluinbauten des Xlll. bis I\Iittc des XIV. Jahrhunderts zum 
Vorbilde. Bei den verhältnissraässig geringen Dimensionen, welche die Kirche 
im Vergleich zu den als Vorbild dienenden Bauwerken des nördlichen Frank- 
reichs und Deutschlands hat und bei d(!r reichen Gnmdanlage des Bauwerkes 
schien es eine Noth wendigkeit, die Doüiildurchbildung in möglichst einfacher 
Weise vorzunehmen, und ist dieser Grundsatz mit besonderer Absicht, sowohl 
in Bezug auf die Gliederung der Strebepfeiler und der Mass werke, als auch 
insbesondere in Jkzug auf die gesammte Profdirung dureligeführt. Im Ver- 
hältniss am reichsten erscheinen noch die Pfeiler des Inneren, welche als • 
Vorbild das zur grössten VoDkommenhdt entwickelte Gewölbssystem des 
Kölner Domes haben. Dass trotz der Aufrechtlialtung des Grundsatzes einer 
m(>gHchst einfachen Gliederung die Dct-iils an den Portalen als drin reichsten 
Theile des ganzen Bauwerkes zart und zugleich reich werden, liegt wold in 
dem Charakter dieser Bautheile. Nicht minder bt der ein&che Charakter 
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der Onuunentation aufgenommen, welcher die Bauten der cr^\ .iliiitcn Stvl- 
periodc so vorthcilhaft :aiszeichnct vor jcniMi der spätcron Perioden des gotKi- 
schcn Styles, in welchen das Ornaiaeut den Charakter und die Wirkung 
tecbnischen Eigenthfimlichkeiten geopfert hat. Gleich den Bauwerken der 
mnBtergihigen Poriodc ii^t jedoch bei der AinverMlun^ des Ornamentes die 
Mannigtaltigkeit der ^lotive und der reielie \\'eehsel der 1 )etailtbnnen l)ei 
sti'enger Beobachtung ihrer Zusuuniiengeliörigkeit zur Anwendung gebracht. 

Der Anwendwig des thierischen Omamentes liegen tiefe qrmhofiache 
Motive nicht zu Grunde, wohl aber kommen die bei den meisten ^aten jener 
Periode beabsichtigten Beziehungen auch hier zur Anwendung und >vurde 
vorzüglich geti'achtet, bei Wausei-speiern den Charakter und die nothwendige 
Form der rannen zur Qeltang zu bringen. 

In Bezug auf den statuarischen Schmuck der Kirche ist von Seite des 
hohen Coniite's eine definitive Bestimnumg bis zur Stimde noch niclit getrof- 
fen, wohl ist aber von Seite des Künstlers jener Entwui-f des typologischen 
ßildcrcykluB, welcher zu gleicher Zeit mit der Conception des Bauwerkes 
selbst entworfen wurde und dem (>in<' irewisse Anzahl Bilderstülilr und Bal- 
dachine eben ihre Entstehung verdankt, der hohen (lenehmiguug unterbreitet. 

In Hinblick auf die glückliche Errettung Sr. k. k. apost. Majestät aus 
drohender Lebensgefahr ist bereits festgestellt dase das neue Monument fer- 
nerhin T I e i 1 a n (1 s - K i r c h e heissen soll. 

Es würden also an der Hauptfa<;ade, u. z. an der zusanimeuhängenden 
Portalpartie und an der Haupt-Giebelfronte die Werke des Erlösers 
plastisch zu veranschaulichen sehi. 

Wenn so an der Ilauptfa^'ade <lie Erliisung in iliren Hauptmoni enten, 
die der kirchliche Lehrbegritf vornelnnlich der zweiten Person in der Gott- 
heit vindicirt, bildlich wiedergegeben ist, so dürfte an der links davon ge- 
legenen Seitenfaeade das Werk der ersten Person iu der Gottheit die 
Scliöpfun;^ und entspreeliend an der gegenübeilie^^enden Seitenfacade die 
Heiligung als das V\ erk der zweiten Pecßon in der Gottheit durch tiguralen 
Büderschmuek versinnlicht werden. Diesem Grundgedanken felgend, würde an 
dem Thürpfosten, welcher die beiden Eingänge am Hauptportale trennt^ das 
Überlebensgrosse Standbild des Krliisers darzustellen sein. 

Für die in gleicher Höhe betindlichcn tischen des Hauptportales sind 
am beiden Sdten die Typen des alten Bundes ftr das Opfer des neuen Ban- 
des in Vorschlag, u. z. Abel, Noah, Melchisedek, Isaak, Moses, 
Aaron, Samson, Joliannos. 

lieber den Thürstürzen, sowie über den vorerwähnten Standbildeni ist 
eine Bdhe von 13 Nischen ai^bracht, in welchen die Apostel als die Zeugen 
des Erlösungswerkes au&unehmen wären. 

In dem grossen Tympanon der Spitzbogenblende des ITauptportales 
würden in directer Beziehung zu dem Standbilde des Salvators in drei Haupt- 
reliefii Hauptmbmente aus dem Leben des Eriösers, also Geburt, Berg- 
predigt und Kreuzigung zu veranschaulichen sein. 

Für die beiden Eingangsportale der Xebenschiffe wüi'den sieh demnach 
im Anschlüsse an den iu dem Hauptpoilaie zmu Ausdrucke gebrachten Grund- 
gedanken, u. z. zur Rechten desselben die Verkündigung, zur Linken 
die Auferstehung ergeben, welche gleichfalls in den Tyrapanons zur r^ai- 
stellung gelangen dürft(Mi. Unter dem Baldachine des der Verkündigung ge- 
widmeten Poi-talcs sollen dann die Standbilder jener vier Propheten, welche 
auf die Menschwerdung Christi am bestimmtesten hingewiesen haben, u. z. 
Isaias, Michttus, Jeremias, David Fiats finden. 
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In den vier Nischen des anderen Seitenportales wären die färbittenden 
Heiligen anzuordnen, welche die Xamenäpatrone der Majestäten sind. 

Die vier Hatipt-Constructionspfeiler der Fa^ade, diese Hauptstützen des 
Kirchenbaues, sollen durch die vier Evangelisten einen passenden Schmuck 
erhalten nnd die in gleicher Höhe mit diesen StuidbÜdem befindlichen Kvidien 
durch die Standbilder der Patrone der Terscbiedenen Lttnder Oesterreichs 
ausgezeichnet werden. 

Für den grossen Giebel des Hauptportales ist dio Trinität, und fiir 
den grossen Baldachin, der die Spitze des Hauptportales einnehmen wird, die 
Krönung Maria bestinmit. Die übrigen l'aldachiiK' dieses Tliebels, so wie 
der sich anreihenden Baldachine an den Tliünnen würden, um einen Innern 
Zusammenhang mit der Hau[)tvor8tollung im (liebel zu erreichen, mit Reprä- 
sentanten jener Heiligen zu zieren sein, welche der lauretanischon Litanei 
entnonmien sind. un<l welche Maria ab die Königin der Jongfirauen, d&e 
Märtyrer, Blutzeugen etc. bezeichnen. 

Gleichwie auf diese Weise an der Hauptiagade das Werk des Salvators 
plastisch veranschaulielit \v( i li n könnte, ebenso wäre an der einen Seiten- 
ta9ade, d. i. an der südlichen Kreuzscliift'-Fai^ade, im Haiiptrelief das Werk 
der Schöpfung zur Darstellung zu bringen^ und untei' den acht Balda- 
chinen, wiu«he nch an dieser Fa^ade befincfon, die Standbilder von Pro- 
pheten anzuordnen. 

Dem entsprechend würcien das Tjrapanon an der nördlichen Kreuzschiff- 
fii^ade das Werk der Heiligung, und die Baldachine an denselben die 
griechischen nnd lateinischen Kirchenlehrer vearanschanlichein. 

In ähnlicher Weise wird für die Ausstattung des Linem der Kirche ein 
T^ildcrcyklus entworfen werden müssen, der den weiteren Compositionen, so- 
wohl der Kirchenfenster als auch der Altäre zur Grundlage zu dienen hätte. 

Ffir den Bedarf der inneren Ausstattung ist ein werthvolles Geschenk vom 
Vicekönig von Egypten angelangt, nilmlidl 130 Blöcke egvpliBCheir AlabastW, 
und 23 Stännne ( 'r'dendiid/, vom Libanon. Die zur Vorlage zu bringenden 
Entwürfe für die innere Ausstattung werden mit besonderer Berücksichtigung 
dieser werihvollen Spenden verfosst sein. 

Mit Ende des achten Baujahres waren für den Bau in nmder Summe 
1,600.000 fl. ausgegeben nnd 480.000 Kul)ik-Fu88 bearbeiteter Werkstücke 
versetzt worden. Es wurden sonach pr. Jahr im Durchschnitte UÜ.OOÜ Kubik- 
Fiiss WerkstQcke bearbeitet nnd versetst Während in den ersten acht Bati- 
jähren eine jährliche Bausurame von durchschnittlich 200.000 fl. zur Ver- 
wendung kam, ist fiir das .Jahr L'^64 und fiir die folgenden Jahre mu* auf 
eine Bausunnne von IjO.OOO tl. per Jahr zu rechnen, da der Baufond nahezu 
erschöpft ist und aus den Mitteln des StadterweitOTungsfondes der Abgang 
gedeckt werden wird. 

Mit einer jährlichen Dotation von 150.UU0 fl. kann übrigens der Bau 
bis zum Jahre 1870 vollendet sein. 

Die Kirche der P. P. LazzariKten am Schottenfeld. (Bez. Neubau.) 
(Mit einer Ansiclit.) Beginn des Baues 1860. Einweihung dosselben am 8. De- 
cember 1862. Nach Plänen und unter der Leitung des k. k. Oberbaurathes 
und Professors Friedr. Schmidt von dem Architekten und Baumeister Joseph 

Hlawk.i .msgeführt. Baukosten im Ganzen 250.000 fl. 

Das Laiigliaus der Kirche ist dreisehittlg. An das Langhaus schliesst 
sich der Kreuzbau, welcher aus dem Mittelschiö' mit einem Seitenschiff con- 
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stnurt ist, so swar, dass dieses Seitenschiff sich in der Richtung gegen das 

T*n'sl)yt('rhim nii das Hauptschiff des Kn-uzes ansriiliesst und vier Capellen 
für die Aufstellunjj; der Seiteiialtiire bild«'t, welche somit in einer Keiho g('<:('n 
das Lun^^haup. zugekchi-t stehen, wie dieses, natürlich in einem kolossalen 
Verhältniss, in Santn Croco zu Florenz der Fall ist. An diesen Krenzboil 
schliefst sieh das Presbvterium an, wek-lii s cinsehitnij und als eine Verlänf^erung 
des Mittelschitl'ea mit drei Seiten des Achteckes geschlossen ist. In den beiden 
Winkeln, welche dasJPresbytcrium mit den Capellen des Krenzbaiies bildet, sind 
zwei Sacristeien angebracht, welche unter sich dun li riiien um den Abschluss 
des l'resl)vteriunis geh?f;t('n (!;mir verl»uii(leii wunlrii. l)ie I 'cielitstühle sind 
au den ^Seiten dos Laugliauses augebracht. Dicseibcu springen nicht über 
die Wandfiftche vor, sind yielmehr in arcad^^förmi^ Nischen der in Uurem 
unteren Theile v^ntirkfrai Seitenraauern verlegt, l eher diesen Arcadon, so 
wie filier dem f^mgang am Preslnterium bildet sich alsdann im Aeussern der 
Kirclie eine freie (iailerie. Der Orgelehor so >vie zwei 8eitenehöre sind über den 
Haupt(üngängen der Torderen Fa^adc angebracht Die Aufgänge hierzu li^^en 
in den Ecken dieser Fa^ade; an zwei Ecken des Kreuzschiffes sind oie 
Treppenthürmc zu dem Dacliraurae angebradit. Die Kanzel liegt an einem 
der grossen Kreuzpfeiler auf der Evaugelieuseite. Der Haupttliurm steht 
fiber den vier grossen Pfeilern des Kreuzes. 

Auf diesem so construirten flnrndrisse erhebt sieh der Bau in Form 
einer sogenannten Hallenkirche, indem Mittelschiff und Seitenschiff beinahe 
die gleiche Höhe haben. Die Pfeiler und Wandsäuleu sind dm'ch gezierte 
CapitBle abgeschlossen nnd tragen die in gleioh&Us verzierte Schlosssteine 
zusammenlaufenden, einfach profilirten Gewölberippen. Die Gewölbe sind ein- 
fache Kreuzgewölbe. Die ]\Iasswerke der Fenster sind, dem Charakter des 
Baues entsprechend, sehr einlach gehalten. Die Fenster an den Kreuzarmen 
des Mittelschiffes wurden vierfiich getihdlt nnd endigen in einem Fünfpass. 
Der allgemeine Grund der Fenstertafeln besteht aus einem eigens hiezu 
fabricirten braungrünen frlnse, w(>lches in Rautenform gefasst und mit fiirbi- 
gen liosetteu versehen ist. Im l'resbj terium ist ornamentale (rlusmalerei an- 
gebracht. Das Hauptportal schliesst mit einem grossen Ziei^ebel, in welchem 
die heil. Dreifaltigkeit und in dem Spitzbogenfeldc die Stntue der indjefleckten 
Mutter (Töttes angebracht ist. Das Aeussere der Kirche wird durch die vor- 
gelegten Strebepfeiler und durch Giebel, welche sich über jedem Felde des 
Seitenschiffes erheben, belebt; auch das Hauptschiff schliesst mit Giebeln ab. 
Die Pfeiler des Presbyteriums sind mit gednnigenen l^ialen geki-rnit. Auf dem 
Dachschluss des Presbyteriums befindet sieh ein Sauctusthünnchen, aus Holz 
construirt und mit Blei bedeckt. Der Hauptthurm über der Kreuzmig ist 
gleichfalls aus Zies^eln mit Haustein construirt. Derselbe setzt im Viereck an, 
geht dann ins Aeliteck über imd endiii;! in acht Giebeln, zwischen welchen 
sich kleine Galerien zum Heraustreten c^cben. Die vier imtem Ecken des 
Thürmchens laufen in hohe Fialen aas. Dior Thurmhelm ist aus Holl con- 
struirt und, wie siimmtliche Dächer der Kirche, mit Schier gedeckt. Ln 
Thunne sind drei Clocken aufgehängt 

Der Hauptaltar, ganz aus Stein, ersclunnt krjstallailig in Baldachine, 
Fialen nnd durchbrochenes Pfeilerwerfc auigeiöst. In dem unteren Theile be- 
findet sich das Tabernakel, darüber der Ort zur Ausstellung des Hoch wür- 
digsten nnd zu dessen Seiten die Statuen der vier Evangelisten. Etwas rück- 
wärts tlu'ont unter einem reichen Baldachin die Statue der Immaculata. 
Zu beiden Seiten des Altures führen Treppen in die Hdhe and gleich- 
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suin in den Altai- hinein, auf welchen der Priester zur Ausstellung des 
Ilociiwürdigsten hinansteigt. Diese schöne Steinstiege , die von beiden 
Seiten des Altars nach rückwärts in die Höhe fuhrt, müssen wir als sehr 
zweckmässig anerkennen; dadurch wird der wideirwUrti^o Schemel, den der 
Kirchendiener herhoi- und wcgschU'j)j)on nuiss — mit aller Stfirung, die dem 
Auge dadurch bereitet wird — uiiniithig gemacht. Heim Begiinie der 'iVeppen 
stehen zwei steinerne Cundelaber mit liclittrugcnden Engelsligurcn. Die Kan- 
zel ruht auf seehs fireistehenden Säulen, ist ^eich&Us von Stein und soll in 
ihren vorderen Flächen die Relief bilder der vier Kirchenväter erhalten. Der 
Schalldcckel, welcher sich talternakelartig aufbaut, ist aus Eichenholz. Be- 
merkenswerth sind ausseMem die vierzehn ätatiouen aus »Stein an den Wänden 
des Lang- und Querschiffes. 

Die Orgel ist cinfacli gehidten und bedarf noch dniger Verzierungen, 
wie überhaupt noch Manches an der inneren Ausstattung und Decorirung 
der einzelnen Theile fehlt; hutfeutiich wird Alles durch Upfcrgabcn bald 
vollendet werden können. Bonerkenswerdi ist femer die eingdtihrte Gas- 
beleuchtung mittelst freistehender Candelaber aus Metall, wie man solche in 
englischen Kirchen sehr gut und mit einem schönen £ffect angewendet fin-r 
den kann. 

Die Stylrichtung des ganzen Baues lässt sich ungefähr in das Ende des 
XHL Jahrhunderts setzen. 

Der innere Flächenraum der Kirche enthält 270 Qnadrat-Klafter. Die 
ftusscre Länge beträgt M Klafter, die äussere Breite 19 Klafter; die Höhe 
des Mittelschiffes beträgt lU Klafter, die Höhe des Thurmes bis zum Kreuze 
36 Klafter. 

Eli^vabetlikirchc nAclist der Bt'Ivedere-Iiinit'. (Bezirk Wieden. ) (Mit 
einer Ansicht.) Der Gedanke, einen Kirchenbau nächst der Belvedere-Linie 
aufzuföhren, wurde schon vor 15 Jahren durch den Wunsch Ihrer Majestät 
der Kaiserin Maria Karolina augeregt, daselbst eine MonuraentaUurche fiir 
weiland .Sc. Majestät den Kaiser Franz erbauen zu wollen, zu wt.'lcliem 
Zwecke ein eigener Fond bestinnnt wurde. Die Verhandlungen verzögerten 
sich jedoch, und es kam die Frage der Erbauung einer Kirche am Breiten- 
feld 8ur Sprache, welche als dringender geschildert wurde und mit den Mit- 
teln und der Widmimg der ersteren Kirche erbaut werden sollte. Minister 
Graf Thun, der dieses Project besonders förderte, seliricd» eihen beschränk- 
ten Concurs zur Erzielung eines Planes aus, der jedoch insofeme ungünstig 
war, als von den eingelangten EntwOifen keiner um die im Programme fest- 
gesetzte Summe von 2(>().(M)() fl. ansgeführt werden konnte. Als iazwischen 
die Kirche in Altlerchenfeld vollendet war, wurden die Verhandlungen über 
die am Breiteufcld zu erbauende Kirche abgebrochen und es kam neuerdings 
die Dringlichkeit der Erbauung einer Kirche nächst der Beivedere-Linie wegen 
der in letzterer Zeit daselbst bedeutend angewachsenen Bevölkerungszahl 'zur 
ErörttM-tmg. Mehrere Architekten erhielten die Aufforderung, Pläne fUr diesen 
Kirchen bau vorzidegen, mid in dem Programme wurde der Fassungsraum für 
dieselbe auf 2600 — 3000 Menschen angesetzt. Die Kirche sollte mit mmaai 
Thurme, zwei Oratorien und einer unmittelbar mit dem Chore in Vorbindung 
stehenden S.icristei vers(>hen und der Bau aus Stein hergestellt werden. 

Von den eingelangten Plänen wurde jener des Uber Intrenicurs des k. k. 
Staatsministeriums, tierru J. Bergma uu, angenommen mid gleichzeitig die 
Einleitung getroffiBn, dass der Bau ohne wdtere Verzögwnng und mit mög^ 
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liebster Bo8clilminii:^unfj unter der Leitnn<^ des Künstlers in Angriff p^enom- 
uien werde. Nur hatte mau nuchträglich in dem Progi'ammc die Abändenmg 
gemacht^ dass anstatt eines voUstiiiimgen Steinbaues ein Rohban in Verbin- 
dung mit Stein geföhrt werden solle. Die Kosten der Ausfiihnmg — ohne 
innere Ausst-ittung — hatte das Ministerium auf" 40(>.()(H) fl. festgesetzt. 

Die Kirche wird im gothischen Style erbaut und erhält drei Schitfe mit 
bedeutend flberhdbtem Hittol- und Krenzscbiffe, emem in gleicher Hdhe mit 
dem Cliorc stehenden Langhanse mid dnem amWestende der Kirche ange- 
brachten Thurme. 

Die Massverhältnisse der Kirche sind: Aeussere Länge 34 Klafter. 
Aeussere Breite an der vorderen Fa9ado 15 Klafter und am Kreuzschiffe 
18 Klafter. Lichte Länge Klafter. Lichte Breite 12 Klafter 1 Fuss. Hdhe 
im MittclscliifVe 10 Klafter. Höhe in den Seitensehiffen 7 Klafter. 

Vor Allem war das Bestreben des Künstlers darauf gerichtet, bei dem 
Neubau einer Kirche in Wien einen Thurmhclm ganz von Stein herzustellen 
und den Thurm selbst von unten aus pyramidirend mit fiber Eck gesteOten 
StrebepfeileiTi und in Verbindung mit einer Galerie anzuordnen. Er geht 
bis zu den llauptgiebeln im Qn.-mrat fort, geht dann in eine über Kek ge- 
stellte achteckige Steinpvrauiide über, welche im uberen Theile mehrmals un- 
terbrochen ist Die Hdhe des Thmrmes betrilgt 35 Klafter. 

Was die Khrche anbelangt, so ist der Hauptreichthum auf Triumphbogen 
und PresbytenTmi gerichtet, und abgesehen hievon beruht der Vorzug der 
ganzen Anlage im Innern mehr auf grossen Massen und schönen Verhält- 
nissen, als a^ den Details und Ornamenten. Schon die Pro(fi]imngen deuten 
anf eine Entwicklung von mehr on&chen, aber ernsten Formen , wesshalb 
auch die vorkommenden Fenstennasswerke in ihren Dimensionen bt ileutend 
stilrker gehalten sind. Um den Hochaltar wirksam zu erhalten, win-den die 
C9iorfenster bedeutend höher gelegt, als dies gewöhnlich der Fall ist Für die 
Seitenaltibre, welche in zwei Octogon-Nischen angebracht werden, ist beson- 
ders vorgedaelit worden, damit der so liüufig vorkommende Fehler, die Seiten- 
altäre an die Wände der Kreuz.schitle zn stellen, vcnuiedcn wird, und es stehen 
mithin die Seitenaltäro genau in der Axe der Seitenschiti'e. 

Das Mittelgewölbe ruht auf vier runden Sttulen in einer Höhe von 
4 Klaftern 2 Fuss in Verbindung von zwei Kreuzschif^feilcm und den beson- 
ders gelösten MuBikchor|)feilem. Die ganze Kirche hat nur ein Ilaujjtfenster 
im Thurme mit zwei Pfosten, dann sechs Fenster im Langhause und zwei 
Fenster im Kreuzschiffe mit einem Pfosten. Die Fenster im Chor erhalten 
gar keine Untertheilung. Das irau[)tpoi'tal erl>ält einen Mittelpfeiler mit einem 
Säulchen, worauf die Statue der lu ili^en Elisabetli zu stehen kommt. Ober- 
halb deraelben werden in dem spitzbogigcn Felde Busreliefs mit Beziehung 
anf das Leben der genannten Heiligen angebracht Besonders eigenthümlicfi 
wird sich die Ansicht des südliehen Kreu'/schif!es gestalten, WO an dem in 
Giebelform endenden Kreuzscliit^Telde zwischen dei- Fensterrose (liristus am 
Kreuze, darunter Maria und unterlialb ein Basrelief mit dem Oelberge auge- 
bradht "wetdßa. wird. Beim Eingange der Kirche sind zu beiden Seiten Ca- 
pellen vorgesehen, von denen eine zur Taufcapclle, die andere aber zur Grab - 
Capelle verAvendet werden wird. Nebst (h:'m liaupteingaiigc werden noch 
zwei Seitenportalc , und an der Sacristei sowie an den Znträngen zu den 
Oratorien sehr gut wirkende Vorhallen augebracht. Die ganze Kirche wii'd 
im Style der FrSigoihik durchgefiihrt, ohne nch gerade in allen Detuls starr 
an die Formen jener Zeit zu bindm und ohne die HQfiaaoittel der heutigen 
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Baukunst uus dem Auge zu verlieren. — Die Kirche ist noch im Bau be- 
griffen. 

Pfnrrkirclu' unter den WeissgÄrhern. (Bezirk Landstrasso.) (Mit 
einer Ansiclit.) Der Wunsch der Bewohner der Vorstadt Weissgärber, eine 
eigene Pfarre saninit einer entsprechenden Kirche zu besitzen, wurde sclioii 
im Jahre 1849 als driiijL,dieh bezciclinet Nachdem die Erhebung der Filial- 
pfarro zu oinor sclhstständi^^iMi T'taiTO erfol*^ war, und Sc. Einiiu nz der 
Fürst('rzl)iscli()t" von \M{'n , Cardinal v(»n Kausclioi-, den Bau mit einer 
Summe von üi).O(K) 11. aus eigenen Rütteln zu unterstützen versprach, beschloss 
der Gtemeioderath am 19* August 1864 die Erbaming einer den Bedürf- 
nissen entsprechenden Pfarrkirche und genehmigte die von Sr. Eminenz dem 
hochwürdigsten Fürsterzbischof empfohlenen und von dem Oberbani itlie und 
Dombamneister Friedrich Schmidt entworfenen Pläne. Die Kosten der 
Kirche sind mit Einscfaluss dee FfiarhofeB mid der innermi Emrichtung auf 
450.000 fl. veranschlagt und worden mit Rücksicht auf das beträchtliche Ge- 
schenk des Fürstorzbischofes und einige freiwillige Beträge grossentheils aus 
den Jkiittein der Gemeinde gedeckt werden. Im iSoimiier 1865 wird der 
Bau auf einem städtischen Qronde in der Löwengasse der ebemaligen Vor- 
stadt Weissgjirbor in Angriff genommen werden. 

Die Kirclie, verliältnissmässig günstig gelegen, wird genan den Anfor- 
derungen an eine Pfarrkirche angepiisst und erhält folgende Anordnung: Das 
Langhaus, bestehend aus drei Schiffen mit niedrigeren und schmälemi Ab- 
seiten, ist überdeckt von einfachen Kreuzgewölben, die von runden, g^en 
die Nebenschilfe zu durcli Halbsäulen verstärkten Pfeilern getragen werden. 
An das Langhaus schliesst sich ein Kreuzsehiff, dessen (iewülbjoche doppelt 
«o breit wie jene des Langhauses sind, und welches nach Aussen hin an 
beiden Seiten durch einen polygonen Abschluss betont wird. Dem Kreuz- 
schiffe ist ein ganz kurzes polygen abschliessendes Presbyterium mit zwei 
geradlim'g abschliessenden Seitoncapellen vorgelegt. Die übrigen Räundieli- 
keiten, wie die Sacristei, sind theils zwischen die Sti*ebepleiler des Chorab- 
schluases, theils »wischen die Winkel des Kreuzscbiffes und Chores verlegt 
und bilden Anbauten, welche die Form des Grundrisses bedeutend abrunden. 
Der Thunn erhebt sich an der Westfaeadc in der Breite des Mittelschiffes, 
ein massiver, kräftiger Bau, der, im Sechseck aufsteigend, drei von hoheu 
schlanken Fenstern durchbrochene Etagen hat und mit einem schlanken Stein- 
helm abschlicsst. Die Massverhältnisse der Kirche sind: Länge (im Lichten) 
28 Klafter, Breite des Mittelschiffes 4 Klafter '.i Fuss 6 Zoll, eines Seiten- 
schiffes 2 Klafter 2 Fuss 8 Zoll, Höhe des Mittelschiffes und Chores 10 Klafter 
4 Fuss, der Seitenschiffe 8 Klafter, Höhe des Thurmos 40 Klafter. Eigen- 
thümlich an der künstlerischen Lösung des Grund- und Aufrisses der Kirche 
sind die bewegte reiehe niiodonnig des Chorschlusscs, in d(>ni eine VeiTnitt- 
lung zwischen der deutsehen untl französischen Gotliik angestrebt wurde, der 
polygone Abschluss des Kreuzsclüffes mit den zu beiden Seiten angebrachten 
kleinen Vorhallen und der schöne imposante Thurm, der kühn gedacht und 
abweichend von anderen Tiiürmen schon vom Fussboden an im Sechseck 
leiclit enij)orsteigt imd weder durch Ueberladenbeit in der Ausschmückung 
stört, noch in seinen Verhältnissen die Gesanuntwirkung beeinträchtigt. Ebenso 
werden licht, geräumig und wOrdevoll die inneren Rlbime, deren wesentlicher 
Vorzug in der richtig^ Betonung der einzelnen Theile H^. 

8* 
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Kirc'lio iiiiil ScIiiilgehAiicle der iii<*lit-iiiiirteii Cilrierheii. (Stadt, alten 
Flcischmarkt.j (Mit einer Ansicht-j Untenu 29. Jänner 1787 ertheilte Kaiser 
Joseph n. den in der k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien ansässigen 
Grie<£en und Waluchen der griechisch nicht vereinigten Kirclie das Privile- 

f^'um, zur ATisiiLiinjj; ihres Gottesdienstes in dem ehemaligen C!raf Stock- 
ham nie r'sciien Hause am alten Fleischraarkt durch lieiträge der Glaubens- 
genossen, ein Bethans zu erbauen. Dieses Privilegium wurde am 8. October 
1796 von Kaiser Franz H. mit der ausdrücklichen Erlaubnis» bestätigt, 
dass dieses Betliaus dem gedachten Gottesdienst dergestalt gewidmet sein 
soll, dass alle gottesdienstliehen Verriciitiingen iiaeh der (Jrdnuiig des Ritus 
und Dogma der nicht vereinigten Griechen der orienüilischen Kirche darin 
ongehinaert und unumschrinkt gehalten werden mögen und es jedem Christen 
dieser nicht vereinigten griechischen Religion, von welcher Nation oder 
Sprache er innner sein möge, freistehe, in dieses Bethaus einzutreten 
mid seine Andacht zu verrichten, die Krhaltung dieses Bethauses aber 
und alle die Au^chthaltnng des nicht vereinigten Gottesdienstes betreffende 
Han(11iin:;(>n der in Wien ansSangen griechischen und wal u liischen Ge- 
meinde der niolit vereinigten orientaliselieu Kirche gänzlich jedoch der- 

§ estalt überlassen werden sollen, dass aui «iicses Bethaus in iiinkuni't keine 
chniden gemacht und dasselbe mit allen Bedflrfiiissen ^nan versehen, hin- 
gegen die diesfalls nöthigen Veraidassungen dei- Gememde überlassen wer- 
den sollen. Auch Avurde die luitenn .">, October 1787 nachträglich ertheilte 
Erlaubniss zum Baue eines Thurmes auf dem Bethause und dessen Einrich- 
tung mit Geläute und Uhr bestätigt. Die Bewilligung zur Erriclitung einer 
eigenen griediischen Xationalschule wurde am 19. Mai 1804 von der Regie- 
rung ertheilt und es liefiudet sich dieselbe neijst den Wuhmmgen der Geist- 
lichen in dem vorderu Theil des (Jebäudes, welches das gedachte Bethaus 
oder vielmehr jetzt die Pfarrkirche zur heiligen Dreifaltigkeit ein- 
schloss. ' 

Im Jahre 1858 beabsichtigte der Kirchen vorstand die V^erschönerung 
der Fa^'ade, was Se. Kxcellen/ den Herrn Baron von Sina, welcher jede 
Gelegenheit ergreift, sein \\'ohiwollen für seine Nation und seinen »Sinn für 
Konrt und Wissenschaft zu bethfttigen, veranlasste, der Gemeinde das An- 
erbieten zu machen, diese Absicht auf seine Kosten aus/cuffihren, wenn ihm 
dabei freie Hand gelassen Anirde : eine Bedingimg, zu welcher er sich wegen 
der vor zwei Jahren mit nicht geringen Mitteln bewirkten innern Decoration 
der Kirche bewogen fiind. 

Der Architekt Herr Theophilos Hansen hatte das Glück, von ihm 
Zinn F'ntwtu'f eines Planes fiir (Tie Umgestaltung des (iehiiitdes aufgefordert 
zu werden, und mit \'er^nügen unterzog er sich dieser interessanten Aufgabe. 
Obgleich es sich eigentlich nur vm die Herstellung einer dem Zwecke des 
Gebäu<les würdigeren Fa^ade handelte, so fiUn'te doch die unvortheiUiafte 
scliiefe Lage der Kirclie gegen das vordere < Gebäude und die Beengung des 
Kircheneinganges auf die Idee, auch hier einige \'eränderungen vorzunehmen, 
und da nach den neueren Gesetzen auch den Akatholiken gesüittet ist, dem 
Aeuflsem ihrer GotteshSiiser ein kirchliches Ansehen zu geben, was früher 
nicht geduldet uiirde, so entstand eine förmliche l'nigestaltimg des vorderen 
Gebäudes. Die Schwierigkeiten der Aufgabe lagen nur darin, dass die Bal- 
kendecken liegen bleiben mussten, wodmch also die sehr ungünstigen Höhen- 
verhältnisse gegeben warmi; andi war es imeiiftssliohe BedQngimg, die Ge- 
wölbe an beiden Seiten des Einganges, welche me jährliche Hielfae von 
4000 fi. abwerfen, beizubehalten. 
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£s lääst sich liieruach ermessen, wie sehr dem Architekten die Hände 
gebunden waren. Da anaser den Gewölben das Gebftude im ersten Stock die 
rfarrwohnungen und im zweiten Stock die Schulen enthält, so konnte man 

dem Aeussorn desselben fiif:^lich ein kirchliches Ansehen geben, welche Ab- 
sicht der Arcliitekt dadurch noch mehr erreichte, dass er den Vorschlag 
machte, den alten Thurm ttber der Kirche abzubrechen und dagegen fiber 
dem vordem Theil einen neuen Thurm zu errichten. Seine Vorschläge und 
die darnach bearbeiteten Pläne erhielten die Cleiielimigung des Herrn Baron 
von Sina, resp. der Genu inde, und der Bau wurde sogleich in Angriff ge- 
nommen. Statt des frühern unvortheilhaften Durchganges ist ein förmliche» 
Vestibül vor der Kirche entstanrlen und Ii«' schiefe Lage der letzteren gegen 
das vordere Gebäude soviel als inöglieli maskii-f worden, so dass man beim 
Eintritt sogleich in die Kirche sehen kann, was trüber nicht uKiglich war. 
Den byzantinischen SU'l wählte der Architekt ausserdem, weil er sich t'iir 
Gebäude des griechischen Ritus am besten eignet, aoch wegen der FVeskeu, 
welche in der Kirche von Professor Thiers ch aus München im veredelten 
byzantinischen Style ausgeführt worden sind. Die Fagade ist ein Rohbau von 
rothen und gelben Ziegeln, Thür- und Fenstergewände aber, so wie die Säu- 
len, sind von Sandstein ausgeföhrt worden. Sämmdiche GcNsimse und Orna- 
mente sind aus gebranntem Thon und die letzteren Teilgoldet auf roth und blau 
glasirtcm Grunde aus der Fabrik des Herrn Brause Wetter ])ei Leobersdorf. 

Die Bilder im mittleren Theil der Faytide, die Dreieinigkeit, St. Simeon, 
St Catharina, Si Georg und die heilige Jungfrau mit dem Jesuskinde sind 
von dem Historienmaler Carl Rahl mit Oelfarbe auf Goldgrund und auf 
Kupferplatten gemalt worden. Die Bilder im Vestibüle sind von dessen .Sehii- 
lern, den HeiTeu Bitterlich imd Eisenmen^er, ebenfalls auf Goldgrund 
angeführt worden. Die Wände des Vestibüle smd mit Marmorstuck m ver- 
sduedenen Farben bekleidet und die Capitälc der Filaster und Sttulen vet- 
goldet Die Kosten des Baues beüefen sich auf 70.000 Ghilden. 

Israelitischer i'empel. (Im Bezirke Leopoldstadt.) fMit einer Ansicht) 
£rbant in den Jahren 1853 — 1858 nach Plänen des Professors und Archi- 
tekten lAldwig Förster. Auf einen sehr beschränkten und ungfinstigen Flä- 
chenraum gestettt, gehört dieser Bau zu den besten Leistungen dieses viel- 
verdienten Künstlers. Förster wählte für die Ausführung des Baues jene ar- 
diitektonischen Formen, deren sich die den Juden verwandten orientalischeu 
Völkerschaften, insbesondere die Araber, bedient haben und liess hiebei nur 
jene Modilication<'n eintreten, welche das Klima und die neuen Erfindungen 
im Bauwesen bedingen. Der von der israelitischen Gemeinde angekaufte 
Platz wurde nicht nui' zum Aufbaue des Tempels, sondern auch zu Locali- 
täten ftir Beamte der Gemtinde und flir Miethpartmen bestimmt. Da der Tem- 
pel mit dem Chor, dem Ritus gemäss, die Richtung nach Osten erhalten 
musstc, so wurde der Hauptbau in die Mitte zwischen zwei Höfe gesetzt und 
die Fronte in die 30 Fuss breite Strasse verlegt. Zur Unterbringung von 
2000 Sitzplätzen im Innern des Tempels hatte Förster eusseiseme Träger 
angewendet Im Grundrisse hat das Gebäude ungefilhr die Gestalt eines Rectit- 
eckes und hesteht, der Ideo der Tempelointheihnig entsprechend, aus der Vor- 
halle, dem durch zwei iSäulenpaare in tli*ei »Schitfe gotheilten Langhause, und 
ans dem yon diesem getrennten Räume für das Alterheiligste. In den Seiten- 
schiffen sind doppdte Galerien angebracht zur Anbringung der Sitzplätze 
für die Frauen; un unteren Tempelraume, wie namentlich im Mittelschiffe, 
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befinden sich die »Sitze für die Männer. In der Mitte des Einganges zu der 
vor der Bundcslado angobraclitcn Estrade, steht die Kanzel, welcTio mittelst 
eines IMouhanisinus in die Hr>lio gehoben wird, wenn der Gottesdienst mit 
cinor Prcdij^t l)Ogloit('t wonlon .sf)ll. Bei (hnn alltiij^liclien f Juttcsdienst stellt 
(Wo Kanzel in jrlricher Höbe mit dem (idänder der Kstrado, so dass der AI 
iMcnuu- und die heilige Lade auch von dem Gange in der Mitte des Tempels 
aus gesehen werden Kann. Die ziemlich hoch angebrachte Bundeslade ist von 
Vorhängen vcrdeekt, welche in die Höhe gehoben werden kötnien. Die Fläche 
der Hauptfa(;adc wird im mittleren Theile von zwei aus der Wand vortre- 
tenden Pfeilern miterbrochen, die, über das Dach hinausragend, von kleinen 
dnrchbrochenen Kuppeln bdorönt sind. Diese Ffeflw Terfareten die Stelle der 
Sftulen am Salomonischen Tempel, an denen geschrieben steht: .,Und ich 
richtete zwei Säulen auf vor dem Tempel, eine zur Rechten, die andere zur 
Linken, und hiess die zur Rechten Joachim und die zur Linken Boas.^ Da 
mm die Locahrerhältnisse die Anfiitellimg zweier selbstsländiger Säulen nicht 
gestatteten, so begnügte sich der Architekt mit der hier bezeichneten sym- 
bolischen Andeutung; zwei kleinere, in gleielier llölie mit der Bedachung dos 
Tempels sich haltende Pfeiler, die gleichtalis minarotartig abschiiessen, tlan- 
kiren das Gebäude. Die zwischen den Pfeilern befindlichen Flächen sind von 
Rosettenfenstern durchbrochen. 

Aeusscrlieli ist das Bethaus olnie Verputz :\m< 7Ä<-'j:<An von fr^ sehlemmtem 
Thon, in gelbrotlier mid dunkelgrauer 1^'arbc, weissen Kalksteinquadern und 
rothem Marmor für die Stufen am Eingange, und jnit Veraierungen theils 
von Stein, iheils ans gebranntem Thon verkleidet. In Bezug auf die Aus- 
schmückung des Innern ist yorzfiglich die Vorhalle sehr effectvoU verziert. 
Mit Küeksieht auf die Worte der Schrift über die mit „lauterem Gold*' über- 
zogene Vorhalle des Jenmlemischen Tempels, ist auch hier dieselbe reich 
mit Ornamenten in Mosaik ausgeföhr^ die Decke des Mittelschiffes reich mit 
Stnckarbeiten, Malerei imd Göhl ver/iert. Die Bcleuchtong des ^Mittelschiffes 
wird zur Tageszeit durch di'ei Oberlichter, die der Seitenschifle durch sink- 
rechto Fenster vermittelt und durch farbige Gläser gedämpft. Für den Abeud- 
gottesdienst sind 500 Gasflammen bestimmt, die in Form von Wachskerzen 
an mdireren Kandelabern angebracht sind. 

Friedhof der evangelischen Caeiiieiiideii Augsburger und helve- 
tiadhcr Confessiou. (Vor der !Matzlcinsdorfer Linic.J Bis zum Jahre 1783 
hatten die beiden ' evangelischen Gemeinden ihren Friedhof in der Gegend, 
wo heute die VotiTkircme steht. Als in diesem Jahre sSmmtliche Friedhöfe 
inner den Linien Wiens aiifgchoben wurden, wurde es den Evangelischen 
findgestellt, die vorhandenen Friedhöfe mit den Katholiken gemeinsam zu 
benützen, oder eigene Friedhöfe zu errichte. Man machte von dem ersteroi 
Anerbieten Gebrauch und so geschah es, dass bis zum Jahre IS'S Katholi- 
ken und Kvangelische i^emelnseliaftlielie Friedhöfe hatten. In dem letzteren 
Jahre wurde auf (irund der Bestimmungen des Coucordates diese Uemeiu- 
samkeit in der Benützung der Friedhöfe aufgehoben, worauf beide evange- 
lische Gemeinden in den Jahren 1857 mid 1858 einen neuen fViedhof vor 
(Irr Matzleinsdorfer Linie anlegten. Areliitckt Th(M)|)liil Hansen erbot sieh 
zur mientgeltliclien Ausarbeitung und Austuhrung eines Projeetes, welelies 
auch angenommen wm"de. Dadm'ch erhielt Wien den ersten zweckmässig 
angelegten und dem EnoLSt wie der Würde des drtes angemessenen FriedhoE 
Eine im Ziegehrohbau aoBgeführte Umfiuwungamauer lunscbliesst den etwas 
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unrogclniHssigen Fläclienraum. An der Vonlcrsflto sind nfl)i ii den Einganps- 
thorcn zwei correspondirende Gebäude, retlits \'i\v den Todtcngräber, links 
für das Leichcnhaus und die Todtcnwagcn, beide mit abgeschlossenen Höfen. 
Dem Eingange gegenüber steht die Capelle mit einem von dem Friedhofe 
getrennten Garten. Sic ist gleich den übrigen Gebäuden ein Ziegelrohbau 
nach Slotiven des byzantinischen Stylcs ausgeftihrt, bildet ein, in ein (^luidrat 
beschricbenca mid dem Eingänge gegenüber von einer Apsis abgeschlossenes 
Kreuz, mit vier die Kuppel tragenden Sftulra in der IhircliseuieidQng der 
gleich langen Arme. Das Frescobild über dem Portale — den Engrl am 
(»rabe Christi vorstellend — ist ein Geschenk des Professors Carl Kahl. Die 
Kosten der Anlage des Friedhol'cs sammt Capelle und den Anpdauzungen 
betrogen ungefil£* 90*000 Ghüdeo. 



B. OeffiBDtliche Gebäude. 

K. K. Arsenal vor der BelvediTe- Linie*). (Mit einer Gesammt- 
Aasicht) Das k. k. Artillerie-Arsenal, in militärischer Hinsicht mit Hinblick 
auf seine grosBartigen HüUsmittel im Falle der Kriegsbereitschaft eine der 
sehenswQrdigsten Bauanlagen der Neuseity hat auch in Bezug auf die Ent- 
wicklung der Bauteehnik und bessern Verwerthung der in Wien zu Gel)()t 
steheudou Baumaterialien, sowie auf die rationellere Behandlung der Sichtbar- 
machung der Stmctor einen nachhaltigen Einflnss geübt. Es ist eine beson- 
ders zu würdigende Erscheinung jener Epoche, in welcher der Arsenalban 
zur Ausfiilnnuig gelangte, dass die massgebenden Pcrsiinlichkeiten, in deren 
Hände die Leitung dieser Angelegenheit militärischerseits gelegt wurde, im 
Principe gegen jene Staatsbauten in Opposition traten, welche nach damali- 
ger Uebung exclusiv in den Händen dies jeweiligen Vorstandes der Bausec- 
tion des Ministeriums lagen und die Diu-chfiihrung des Materialbaues mit 
Beseitigung des Anwurfes proclamirten. — Unmittelbar nach den ernsten 
Ereignissen des Jahres 1848 fanden selbst zwischen den hohen Militärs ^lei- 
nungsdifferenaen tthet den Grad der Vertheidigungsfähigkeit des ganzen 
Etablissements statt. Von all' den erschwerenden Bedingungen , welcTie aus 
einem speeifiseh industriellen Efaiblissement eine verthcidigungsfähigo Festung 
macheu wollten, wm-de Ötück iür Stück abgegangen, bombenfeste Gewölbe, 
Vertheidigungsgängc längs des gansen Umunges etc. etc., hatte man faUen 
gelaBB«i g^nüber der Geldfrage, welche bei der ungeheueren Ausdehnung 
nieses ganzen Gebäude-Complexes, eine drei- bis vierfache Kostenerhöhung 
hervorgerufen hätten. Drei hochgestollto Militärs, Feldzeugmeister v. Weiden, 
der Arallerie-Director Freiherr von Augustin und der gelehrte Feldzeug- 
meister von Hauslab, unterstützten die zumPrincip erhobene und von den 
Architekten in Vnrsfldag gebraehte Anwendung des Materialbaues sowohl 
als auch die Vereinfachung als befestigtes übjcct. — Nur Eines blieb noch 
haften , trotz der Bedenken der Architekten, nämlich die Bedingung, sämmt- 
Uche Umfiuigsgebftude ohne Daehung heranstellen und im obersten Stockwerk 
eingewölbt zu terrassiren. 

Die Einwiilbung der Umfangsgebäude , obwohl ein /.iendich kostspieli- 
ger Factor bei der grossen Ausdehnung dieser Gebäude, wai* aber von mi- 
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]>p(linfjt.ein Vortlu il für je;:;liehe von Aussen drohcnrle Feuersgefahr ; über die 
Dauer und Ualtbui'keit der Asphalt - Terrassen lagen jedoch wenige Daten 
vor, da die Eigenschaften dieses Materiales sich nur auf die Erfiihmng eines 
Jahrzehents imd dessen Haupt-Anwondun«:^ auf die Bele^^im;^'^ von Trottoirs 
ersti-fckte, also unter ganz anderen Vi»rl>(>din{:ping:en stattfand. Temperaturs- 
Ditferenzen wirken aber auf den Asphalt immer in nachtlieiliger Weise, und 
die rationelle Weise, in der die Unterlage (Ziegelpflaster, dessen Fugen mit 
Asphaltmasse vergossen wurden), so wie die Vorsicht, die Asphaltschichte 
unter die Dock|)latt('n bis an drn äussern Rand der Hauptmauern zu fiihren, 
hat nicht verhindert, dass einzelne Hebungen und datbu"ch Sprünge und Hisse 
entstanden, welche eine Einsickerung der Nässe in das Gewölbe möglich 
machten. — Diese Erörterung war hier nöduff, wdl einestheils nur der mili- 
tärische Standpunkt die Terrassen als eine Noihwendigkeit erklärte, iinge- 
achtet alle in jenen umgrenzten IVIauorn des grossen Arsenals liegenden (i*^- 
bäude, welche ihrer Natur nach industriellen Zwecken dienen, Dächer erhal- 
ten durften, und wdl diese Terrasseik den Charakter der Architektur beson- 
ders influenzirten. 

Nach melirfachen Erörterungen über die zweckmässigste Total-Anlage 
wimien die Concurs-Projecte der Architekten Förster, Hansen, van der 
Null, von Sicoardsburg und Rösner m einem einnddichen Plane um- 
geschaffen und mit der grössten Energie an die Ausfiihrung geschritten. Die 
gesammten TTmfangsgebäude (mit Ausnalnne der rückwärtigen INTittel-Oaseme 
und Capelle), sowie die »Schmiede-, Leder- und Holz-^V^erkstätten sind nach 
den FlSxieii aer Herren van der Null und von Siccardsburg ausgeführt 

Das Waffen-Museum, von den Herren Förster und Hansen begon- 
nen; wurde spätor Hon-n Architekten Hansen alh^in /ur Ausführung üoer- 
la«sen. Gewchifabrik und Hchiessstätte sind gemeinschatitUche Arbeiten der 
beiden letztgenannten Herron. 

Nach nrofessor Rösner 's Plänen ist die Capelle ^ die sie umgebende 
Mittei-Caseme und das kleine Gebäude zum Tormentiren der Qewehrlänfe 
ausgeführt. 

Das Artillerie- Arsenal ist auf einer Area von etwas über HO Joch vor 
der Bdvedere-Linie zwischen dem Raaber-Eisenbahndamme und dem Idnien- 

walle, 22 Klafter oberhalb des Donauspiogels gelegen und bildet ein Recht- 
eck von 363 Klaftoni T>änge und 'l'i'A Klaft(M n Breite, dessen Hauptfronte gegen 
die Stadt Wien gerichtet ist. Der Umfang ist durch 16 miteinander durch 
10 Klafter lange crendirte Mauern verbundene Gebäude gebildet Die Mittel- 
und Eckgebäude sind Wohngebäude für Ofticiere, ^lannschaft und Kanzleien; 
ihre in das Aussonfeld vorspringondcn Ecken haben ebenerdig Schiessscliartcn 
für Geschütze; die Zwischengebäude sind Depots und gegen das Aussenfeid 
mit Creneaux versehen. Die Kirche ist von einer Caseme umschlossen. 

Jm Lmem befindet sich zimächst dem Eingange das Waffen-Museum. 
Man gelangt in dasselbe durch ein von zwölf starken reichgegliederten Pfei- 
lern getragenes Vestibül, die ..Feldherren-Halle'^ genannt, welche mit Marmor- 
statuen der hervorragendsten üsterreichischeu Ileerftihrer gesclmiückt werden 
wird. Qegonfiber d«ai Bäntritte in das Vestibal liegt das Hauptportal, durch 
das man in ein mit Nischen belebtes Treppenhaus gelangt und von dort das erste 
Stockwerk betritt. Zunächst gelangt man daselbst in den Kuppeisaal, dessen 
Gewölbe von vier starken Pfeilern getragen wird. 

ffinter don Waffen-Mosenm ist die Gewehrfiilniky femer die Crosse 
MBSchinen-Sduniede nnd Spftn^er-Werkstittte, links von dieser eine kkinere 
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Schmiede und Maschinen-Schlosserei, dann eine Präcisions-; eine Sattler- und 
Riemer-Weilcstttte , ein Anstreicli- imd ein Uebemalmui-Locale, rechts eine 

Holzworkstätte ; hinter der Maschinen-Werkstjitto eine Reparaturs-Werkstätte 
und Hol/ r>*'})ofs, riMlIich ein Complex von Gebäuden, welche der GeflchtttB» 

erzeugung gewidmet sind. 

Wir wollen noch darauf hinweisen, welche Nachwirkung im Allgemeinen 
durch die Ausftihnmg dieses Bauwerkes auf den Fortschritt der einzelnen 

für Rauf^pwprbe in Tliäti'j;^k* it })ep'iftV'nen Indush'icn geübt wurde ; die detail- 
Hrte Iloruusgabe der Haupliino*) iür die verschiedenen (iebäude überlicbt 
uns Dinge zu beschreiben, welche durch die Zeichnungen viel klarer vor- 
gefährt werden. 

Der Bedarf einos liosseren Vorkloidungs-Matcrials, welches zu joner 
Zeit noch nicht zum Bedürfnisse erhoben war, veranlasste (\on })orühnit<'n 
Industriellen A. Miesbach, alle jene Schlemm- Vorrichtimgen zur Erzeugung 
eines geeignetoi Yerkleidungs-Miiteriales hensustellen, wdche doiBelben ver- 
mochten, diese Erzeugung auf decorative Fa^^en-Bcstindtlioile auszudehnen. 

Nachdem die Umfangsgebäude im obersten Stockwerke lil^erwölbt wer- 
den musstcn, ohne jedoch dem Angriffe von Wurtjgeschosseu widerstehen zu 
sollen, so erforderte die Oekonomie eine Stmctur, welche keine zu grosse 
Widerlagsstärke der Hauptmauern bedingte. Es kam daher bei diesem Baue 
die Anwendung von eisernen Triigern, deren Auflager mit den zwischen 
ihnen tiachgewölbten Decken die ilauptmaueru ohne Schub belasten, in 
grossem Masse zu Stande. — Seit dieser Zeit hat diese in manchen f^en 
so viele Vortheile bietende Staiictur aucli hol Prlv.-itbiuiten Eingang gefunden 
und dadurch zur Hebung unserer Eisen-Industrie iK i^^etraixen. 

Die Erprobung der verschiedenen (demente kam vielmals zur Anwen- 
dung, sowie auch die Erfahrungen über die Herstellung von Asphalt-Terrassen 
bestimmte Resultate erzielten. Den ästhetischen Theu betreffend, ist es un- 
läugbar, dass der Charakter der Umfangsgebäude ein ganz exceptioneller ist, 
aus Bedingungen hervorgehend, die schon erwähnt worden sind; es mag noch 
hinzugefügt werden, dass die miiitiirische Oberleitung gegen jede ailistische 
Auflassung protestirte, welche Formen zur Geltung bringen würde, die eine 
zu reiche Formenbildung der Steinstructur imd ein för entschieden als un- 
zweckmässig bezeichnetes hohes Da eh werk im Styl- Ausdrucke erfordert hätten. 
— Ausnahmen von der vorgeschriebenen Einfachheit und möglichsten Oeko- 
nomie machen hievon das Waffen-Museum, die Ciqpelle una das Gomman- 
danten-Gebäude, bei deren Entwürfe es gestattet wurde, etwas weiter in die 
künstlerische Ausstattung zu gehen. 

Die gesanunten Gebäude wurden im Jahre 1849 begonnen und im Jahre 
1855 dem Betriebe übergeben, mit Ausnahme des Wanen-Museums, dessen 
innere Ausschmückung erst im Jahre 1864 vollendet und den Künstlern 
Karl Kahl und Karl Blaas anvertraut wurde. Der finanzielle Aufwand 
(ohne Inbegriff der künstlerischen Aiisstattungskosten des Museums) beziti'ert 
sich auf circa acht Älillionen Gulden, welche durch den Wertli der früheren 
von der Artillerie occupirfeen Rftumlichkeiten um mehr als die Hälfte gedeckt 
werden. 

Akadeiiiisehes GyiiinaHium. (Stadt, am WieuÜusse, zunächst dem 
Eolowrat-King.) (Mit einer Abbildung.) Wird auf Kosten der Regierung nach 
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Plftneu und unter der Leituug des überbaiiruthes und Professors Friedrich 
Sehmidt erbaut*). Das nach allen vier Seiten freistehende Gymnasium um- 
&88t «ne Grundfläche von 25 Klaitcrn J.ilnf^c und Breite und ernält eine Iliihe 
von zwei Stockwerken. Drei spitzbogii^e Einganji^sthore fiihren in das Vesti- 
büle, welches durch Säulen in <lrei gewölbte Räume getheilt ist Durcli das 
Vestibüle gelangt man in eine durch Granitsäuleii getrennte Doppelhalle, die 
zu beiden Enden mit Trcpucnliäasem abschliesst. Einfache von Dreiten Spitzs* 
bogenfenstern beleuchtete Hallen umschlicsscn die übrigen drei Seiten des 
Hot'nuunes. rJegcniibcr dem Vestibüle baut sic)i in der Axe des Gebäudes 
und zwar anlehnend an die doppelte Säulenhalle, ein grosser Erker aus, der 
KU ebener Erde und im ersten Stocke die Bestimmung eines Brumienhanses, 
und im zweiten Stocke, in Verbindung mit (hm Prüfungssaale, jene des 
Altarrauracs einer Capelle hat. Auf quadratischem Grundrisse gebaut, geht 
dieser Erker oben in ein Polygon über und schliesst mit einem schlaiwen 
Thurmhelme ab. Die Anordnung der Hallen zu ebener Erde wnr^e anoli in 
den Stockwerken beibehalten und sämmtiiche Räumlichkeiten für den Unter- 
richt wie für Kanzleien und Wohnungen sind nach Aussen liin verlegt. — 
Dea Glanzpunkt des Innern bildet der Prüümgsaaal im zweiten Stockwerke 
des Vordertractes. Zur Unterbringung von mehr als 600 Personen bestimmt, 
erhielt er eine Länge von 12 Klaftern 5 Fuss und eine Breite von 7 Klaftern. 
Zur Gewinnung der I^roitc hat der Künstler eine Seite des Säulenganges in 
das Object einbezogen und sie in ein gewölbtes ScitenschiÜ' umgestaltet, wel- 
ches mit dem Saale durch freistehende Marmorsäulen in Verbindung steht. 
Der Saal theilt sich der Lange nach in ltdeben Trav^es, nach der Breite in 
vier Felder und ist mit einer Holzconstruction in Bogcnform überspannt, 
welche sicli aus den freistehenden Säulen des Seitenschiffes und den gegen- 
über liegenden Wandsäulen der Hauptfa^ade entwickelt Die vier Felder der 
Stirnseite des Saales wwden mit Frescomalereiesi geschmüdkt und zwischen 
den einzelnen Feldern Figuren angebradity wodurch auch der Malerei und 
Plastik ein Antheil an der Ausschmückung des Gebäudes gesichert bleibt, 
die unteren Flächen der Wände erhalten reichgeschnitzte ilolztäfcluii^. Eben 
so reich geschmfickt wird die in den Erker verlegte Capelle, wddie m Form 
einer polygonen Apsis sich entwickelt und deron Gewöllnippen Bidh auf 
schlanke Marmorsäulen stfitzcn. — Organlseh aus der ganzen Anlage ent- 
wickeln sich die Fanden des Gebäudes} sie sind einlach und ernst gehalten, 
ohne fiberflflssigen Schmuck und an d^ Seitra von Kisaliten unterbrochen. 
Eüne reiche architektonische Gestalt hat nur die Mittelgruppc der If.iupt- 
faeade. Sie theilt sicli in sieben Felder mit vorspringenden Strebepfeilern, 
die mit Fialen absehliessen und über das Dach hinaus mit reich ausgestatte- 
ten Giebeln verbunden sind. Sowie die Eingänge sind auch die Fenster der 
Mittelgruppc spitzbogig, während die übrigen Fenster der Fa^en reditwin- 
kelig abgeschlossen imd mit steinernen Fensterkreuzen versehen sind. — Der 
Bau begann im Jaiure 1363 und dürfte bis Endo dos Jahres 1865 vollendet s^u. 

Musikcoiiservatorluiii. (Stadt, Akademiestrasse.) (Mit einer Abbildung.) 
Auf dem Bauplätze gegenüber der Handelsakademie und zugleich gegenüber 

der Rückseite von dem Palais rles Herzogs von Württemberg dürfte im Jalire 
18(^5 der Bau des Hauses für die Gesellschaft der Musikfreunde 
nach den Plänen des iVrchitekteu Theophil Hansen begiuneu. Die Schwie- 
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rigkoit dvv Lösung dieser Auf;L^abo lag darin, die zahlreichen und verschie- 
denen Bedingungen des Programnies zu cdullcn und »ic doch in den Käh- 
men einer einheitlichen ktlnsflerischen Idee zu bringen. Nach dem Programme 
hat das Haus einen gfowen Conccrtsaal von 230 Quadi'at - Klaflern mit zwei 
Logenreihen und einem Gcsammtfassungsranmo fiir mehr als 2000 Sitzplätze, 
dann einen kleinen Concertstuil von niindeätuns 04 Quadrat-Klaftern mit einer 
Galerie und einem Fassungsraume ftlr 600 Personen , beide mit Tageslicht 
verwendbar — ferner Foyers, Versammlungsräume fiir die Künfrileir, Garde- 
roben, Nebenlocalitiltcn fiir festliche Gelegenheiten, wie Bälle, einen Instru- 
mcntenrautn, Säle für die Musikaliensammlung, das Arcliiv, die Bibliothek, 
zehn bis zwölf Schulzimmer, DirectionslocalitiUrai und ebenerdige Verkanfe- 
localitätcn zu enthalten. Auf eine möglichst grosso Zahl vcrniiethbarer Gewölbe, 
r'mc besondere Treppe und ein besonderes Foyer fiir die Hofloge beider Säle 
legte die Direction l>esondere8 Gewicht und stellte zur Herstellung des gan- 
zen Hauses ohne Fundamente die nicht zu überschreitonde Kostensumme von 
300.000 fl. zur Verfügung. 

Nach den bereits festgestellten Plänen gelangt man durch eine offene 
Halle in ein geräumiges Vestibüle, dessen mittlerer Eingang in das Parterre 
des grossen Saales, und dessen Seiteneingänge durch breite Corridore in die 
Parterrelogen föhren. Zw« brnte Treppen Tormittehi den Zugang in die 
Zuseherräumc der Stockwerke. Ein Eüngang der rechten Seitenfagade f&hrt 
abgesondert zu dem Foyer und den Logen des Allerhöchsten Hofes, ein Ein- 
Ijang der linken Soitenfacatlc zu den Schul- und Directionslocalitätcn , und 
in den rfickwftrtigen Theil des OelAndes ist der Zugang der Künsder zu den 
Vorsammlimgszimmem und den Concertsälen verlegt Der grosso Concert- 
saal nimmt den mittleren T?anm des Hauses in seiner ganzen Tiefe ein, rcclits 
von ihm liegt in gleicher Flucht imd nur durch Corridors getrennt der kleine 
Concertsaal. Zu den Verkaufsgewölben sind sämmtliche ebenerdige Gassen- 
localitiiten der vier Seiten des Hauses bestimmt. Die Schulräumc liegen, wie 
schon an^'edeutet, in den Stockwerken des linken Flügel» und einige Mietb- 
wolmuii;i;en im zweiten Stockwerke des rechten Flügels. 

Der grosse Concertsaal, den Höhemaiun sämmtlicher Geschosse dos 
^Mitteltractes einnehmend, bildet ein längliches '\^ereck und eriiält eme fladhe 
Decke, (He Scitenwände des Parterre, Mezzanin und ersten Stockwerkes 
gliedern sich in je sieben vertiefte liogenfelder mit breiten Pfeilern, jene des 
zweiten Stockwerkes in je vierzehn vertiefte Bogenfenster, die sämmtlich 
zur Unterbringung von Logen und Spemüsen bestimmt sind; ^e Stirnseiten 
dos Siuiles dagegen erhalten nur di-ei, rflclcsichtiieh sechs BogenstcUungen. 
Kin sehr breiter Fries trennt das erste vom zweiten Stockwerk, ein schmä- 
lerer das Parterre saramt Mezzanin von dem ersten Stocke und eine Glie- 
derui^ von Triglyphcn mit Metopen trennt noch das Gesimse über den Pfei- 
lern des zweiten Stockwerkes von den Ansätzen der Decke. Eine ähnliche 
wenn auch einfachere Architektur erhält das Innere des kleinen Saales. 

Um Tageslicht für den grossen Concortsajil zu gewinnen, wurde das 
Mittelgeschoss um ein Stockwerk erhöht und dieser Anordnung entsprechend 
gruppirt sich auch das Acusscre des Hauses zu einem hohen Mitteltracte mit 
zwei niedrigeren Seitenflügeln. Die bedeutend vortretende Hauptfe^nde steigt 
in drei Geschossen empor, deren Wandflächen von vertieften, nnidbogigen 
Arcaden durchbrochen und mit Ilalbsäulou gegliedert sind. Ein breiter Giebel 
bekrönt das Dach. Die Fenster der Seiteimttgel sohliessen mit StarshaJkeii 
nnd flachen Giebeln ab und nur die Eingänge dxae ebenerdige Geschosse 
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sind iu Iluadbugeu gcturiut. Die Seitentraetc haben nur ein Stockwerk mit 
zw« Mezsanins ober- und unteriialb des enteren. Eine Gal«ie schHesBt das 
Dach des ganzen Hauses ab. 

Ilaiidcisnkniioinic. f Stadt. Akadomiostrasse 12.) Das r?( bände verdankt 
seine Entstehung (h-r im Jalue 18.>7 erfolgten Gründung der iiandcbakademio 
und wurde in den Jahren 1860 — 18C|2 nach den Planen de» Ardntekten Fer- 
dinand Feline r von dem HofliHumei«tor Leopold May r erbaut. Die 32 Klafter 
lan<^e Fagade ist fcejj^on (h-n Stndtpark gerichtet, zwei Stock hoch und schliesst 
zwei Höfe ein. In der Mitte der Fa9ade springt ein 8 Klafter breiter reich- 
verzierter Risalitbau vor, an dessen Seiten eomierdig die Standbilder von 
Columbus und Adam Smith, ausg^lhrt von dem Bildhauer Cesar, stehen. 
Durch den Han])teinpanj!^ gelangt man in ein von Säulen getragenes Vestibül 
und ein Stiegeunaus, welclies zu den SchuUocalitätcn führt. Die Ausdelmung 
der letzteren ist auf «inen Besuch von 700 Schfilem berechnet Die Bau« 
kosten belaufen sich auf 230.000 fl. 

Vereinigte evaiiKclisrhe Srhult*. (Bezirk Wieden, Teclmikerstrasse.) 
Auf Kosten der evangelischen Gemeinde in den Jahren 1060 — 1862 nach 
Plänen des Architekten Theophil Hansen «baut. Es besteht aus einem zwei- 
stöckigen und im Mitteltracte dreistöckigen Vierecke, welches den mit einem 

Glasdache überspannten Hofranni nnifasst. In diesen münden ringsum die 
Bogengänge aus, welche zu den Schuh'äumen und Wohniuigen führen. Aussen 
zeigt sich das Gebäude als Rohziegelbau, von welchem die reichen weissen 
Steingesimse und Fenstereinfassungen siel) abheben. Das Schulhaus umfasst 
zunächst eine selbstständige rnter-Realschule von drei Classen^ eine Haupt' 
schule von vier Jaiurgängcn und eine Mädchenschule. 

Gebftnile der Genicdirection. (Bezirk Mariahilf, an der Lastenstrasse. 

Eck der Gumpendorfer- und Dreihufeisengasse.) Erbaut in den Jahren 1862 
und auf dem IMat/.e des alten Jesuiterhofes. Besteht aus einem drei 

stöckigen etwiis vorspringenden Mitteltract mit zweistöckigen Seitentracten, an 
welche sich, durch einen gedeckten Gang verbunden, noch zwei einstöckige 
Nebentracte schliessen* 

KQnstlerhaus. (Stadt, am Wienflusse, zimächst der Handelsakademie.) 

(Mit einer Abl)ildung.") Der Umstand, dass Wien kein Aiisstellungslocale hat, 
in welchem gi-össere \\ erke der bildenden Kunst so ausgestellt werden kön- 
nen, dass dem Publicum der volle Genuss derselben geboten wird, hat zur 
Idee zur Erbaüung eines Künstlerliauses durch die Künsderschaft geführt* 
Der frühere Vorstand der Kfinstlergenossensehaft, Architekt Friedrich Stäche, 
hat das Verdienst, diese Idee der Verwirklichung nahe gebracht zu haben. 
Nachdem Se. Majestät der Kaiser der Genossensdiaft im Jahre 1861 unent- 
geltlich einen Bauplatz auf den Stadterwcitenmgsgrün<len angewiesen und 
Architekt Stäche ftir die llerheisehaflTung der (ieldmittel Sorge getragen 
hatte, wurde ein Conciu-s ziu* Erwerbung von Plänen ausgeschrieben, wobei 
das Project des Architekten August Weber den Preis ernuig. Weil aber 
das Project den Bedürfnissen und Wünschen nicht vollkommen entsprach, 
wurde mit dem Künstler eine "W'reinbanmg getroffen, welche nun so weit 
gediehen ist, dass zur Ausführung geschritten imd im Mai 1865 die Grund- 
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Rteinlegung begonnen werden kann. Das Künstlerhaus ist als einstöckiger 
Henaissance - Verputzbau mit hoher Rnstica projectirt, der, obgleich aus drei 
Theilen, einem oblongen achteeki^'on, etwas erhöhten Mittelbun, und zwei der 
Länge nach sich anschliessenden l'Mügeln bestehend, dennoch das Ansehen 
eines ^nz einfachen Palastes gewinnen wird. Das Gebäude wird auf dem 
freien Platze vor der Handelsakademie, inmitten eines von der Commime 
anzulegenden Gartens, mit der Hauptfa^ade gegen das Wienflüsschcn /u 
stehen kommen. Die Kückfa^'ade, in welcher sicli der grosse Ausstellungs- 
uud Kej>räBeutations-Saal nach Aussen markirt, suU die (iiselaätraüse; die bei- 
den Seiten&9aden werden die Handelsakademie mid das GeeellBchan^ebSiide 
der Musikfreunde im Angesichte haben. 

Auf diesen drei Seiten ist das (lebiiude von einem breiten Lichtgi-aben 
umsäumt Durch die fünf rundbosig abgesclüosseuen Eingangspforten gelangt 
man zuerst in ein breites VestwüL Zur Rechten nnd zur Linken lagern 
sich je drei grosse Säle, erstere für die Genossenschafts-Versammlungen, 
letztere für die Versann idunL^en eines zweiten Vereines l)estiinnit. An der 
mittleren Rückseite soll der grosse gemeinschaftliche Versammlungs- und He- 
präsentationssiial zu liegen kommen. Die der Genossenschaft vorbehaltenen 
Käume, vor Allem d&r rechts gelegene Saal, sind zur Mitnützung bei grossen 
Ausstellungen bestimmt; dort sollen die grossen plastisolien Werke aufge- 
stellt werden. — Dem Einji(an<;e «^e^enidjer tührt eine breite Stiege in das 
Obergeschoss. In demselben betiitt maji zuerst einen grossen Vorramu, an 
den Bich einige kleinere GemAdher anschlieBsen. 

An der Hauptfa^ade liegt der grosse Stiftersaal, den man mit den Bild- 
nissen der Stifter des Iluuses zu schmücken «2;edenkt. Dann folgen rechts 
und links je drei Ausstdlungs - Säle in immittelbaiem Zusammenhange, 
an welche sich gegen Nordosten zu der grosse Saal anscUiesst — Alie 
diese Räume können von oben und von der Seite beleuchtet werden. Im 
Untergeschosse befinden sieh die Magazine, Kistendepots, die Tischlerei und 
die Kestaurationslocalitäten, welche durch ebentreppen mit den oberen 
RSnmlichkdten in bemiemer Verbindung stdi«i. Hian nat die Idee, mit der 
Zeit, oder wenn die Bansumme ausreicht, an der Hanptfa^ade sechs gute 
Copien der schönsten Antiken und in den separlrten Niselien des Obei^ge- 
schosses die Bildsäulen der berühmtesten Meister aufstellen zu lassen. 

Palast der |H*iv. Merr. Nationalbank (Stadt, Freiung, Strauch- 
gasse*). (Mit einer Ansicht.) Es war ein zweifaches Bedfiifiiiss, welchem 
auf einem verhliltnissmässig ^'eringen Rjium dureh den hier angeführten Bau 
entsprochen werden sollte. Die priv. Nationaibank suchte ihre bes^iiiränk- 
ten Kttumlichkeiten zu erweitem, und die k. k. Börse, welche bis dahin ab- 
wechselnd in verschiedenen Rftumlichkeiten mangelhaft untergebracht war, 
strebte nach entsprechenden würdigen Börselocalitäten. In Folge der Ein- 
wirkung des danuiligen Finanz mini sters Baron von Bruck, entschloss sich 
die Bankdirection , auf dem von ihr erworbenen, den alten Bankgebäuden 
gegenüber gelegenen gräflich Traun'schen Baugründe ein neues Gebäude zu 
errichten, in welchem Localitäten sowohl ftir die neu creirten Bankgeschäfte, 
als auch für die Zwecke der öftentlichen Börse untergebracht werden sollten. 

Es wurden zu diesem Zwecke mehrere Architekten Wiens aufgefor- 
dert, nach einem bestimmten Programme EntwQrfe ftir diese neue Anlage 



*) Ißt BeDfitrang nm Angaben des Architekten H. Ferstet 
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auszuarbeiten, und es war im August des Jahres 1855, als Architekt H. Fer- 
stol in seinoin damaligon Aufenthaltsorte Florenz die Einladung erhielt, an 
diesem Concurse Tlieil zu neJinien, worauf er sofort von seiner Studienreise 
nach Wien zurückkehrte und bereits Anfang October desselben Jahres das 
Project der Natumalbank vorlegen konnte. 

Die in jener Stadt Itatiens empfangenen Eindrttcke bliebmi nicht ohne 
Einfluss auf die künstlerische GostaUung des Bauwerkes. 

Es wurde iluu die Ehre zu Theil, seinen Entwurf füi- die Ausfuhr ung 
gewShlt zu sehen, und sa Anfiing des Jahres 1856 die Bauleitung flbertragen. 

Die aus3«r(nrdentliche Unregelmässigkeit der Baufläche, wie auch der 
Umstand, dass tmmittelbar nach Annahme des Projectes die Anforderung 
au den Architekten gestellt wurde, den Bürsesaal bedeutend zu vergrüssem, 
erschwerten wesendidi die An&aibe und beemtrBefatigten ^ lär die Bdrse- 
zwecke so no&wendigen Nehenbcalitäten in ihrer ursprüngHchen gOnstigen 
Entwiekhing. 

Nach seiner Bestimmung enthält das Bauwerk einen Börsesaal von 
1 65 Quadrat-Klaftern Grundfläche, der jedoch, weil ein ähnlieh grosser Kamu 
ftbr die EffiBcten-Sodetllt im Erdgeschosse gefordert wurde, in den ereton Stock 
veil^ werden musste. 

Ferner waren Bureaux für die Sensale und Commissärc, ebenso fiir die 
k. k. Börsekammer und Dienerswohnun^en gefordert, imd nmsste überdies 
Raum ftir Ewei grosse VestihOle und für eme rachttreppe ausgemittelt werden. 

Die Beschränktheit des Baumes fährte oljcn zu der ausgefuluHien Lösung, 
wobei Vestibülo und Treppe som grSssten Theil in den mit Glas gedeckten 
Hof verlegt wurden. 

Fflr die Zwecke der Nationalhank waren in dem übrig gebliehenm 
Theile Bureaux und einige Natoralwolmungcn, dann im Traote gegm die 
Freiung der Bankausschuss-Sitzungssmil unterzubringen. 

In demselben Tracte musste auch ein Saal fUr die Waarenbörse errichtet 
werden und war gefordert, dass eine gedeckte öffentliche Passage von der 
■Frmmg gegen die Herrengasse mit Verkaufsläden führen sollte. 

In der Ausfiihrung hat die Rücksicht auf die Nachbarbauwerke gi'osse 
Seliwierigkciten ergeben, dass z. B. eine Seite des gräflich Harrach'schen 
Palastes nm' 5 Fuss tiefe Fundamente hat, während der Neubau an derselben 
Stelle wegen der vorhandenen drei Geschosse tiefen alten Keller 8 EJafter 
f\indamcntticfe ergab. Nicht minder erschwerend war der Umstand, dass der 
Bau wegen längerer Benützung der hier befindlichen Börselocalitäten nur 
stückweise ausgeführt werden konnte. 

Der Bau wShrte in Folee dessen vom EVtthjahre 1856 his Ende des 
Jahres 1860^ um welche Zeit me gesammten Bank- und Bdrselocaliaten ihrer 
Bestimnumg ilbergebon wurden. 

Unter dem unmittelbaren Einflüsse Sr. Exccllenz des Herrn Bank-Gou- 
vemeurs Ritter von Pipits sollte das Gebäude hei strenger Beobachtung 
der unter solchen Voraussetzungen möglichen Oek<monne mit jener Solidität 
und künstlerischen, sowie technischen Vollendung ausgeführt werden, welche 
dem Zwecke des Gebäudes und namentlich der Würde unseres reichsten 
Nationalinstitutes entspricht. Durch consequente Durchfuhnmg dieses Grund- 
satzes wurde es ermöglicht, mit verhältnissmässig geringen Mitteln Künstlern 
und Gewerbslouten eine bis daliin bei uns seltene Gelc^riiliclt zur Entwick- 
lung ihrer Fälu'gkeiten zu geben und mit HfickHiclit auf das cneiclite Re- 
sultat kami das Verdienst der Natioualbank nicht hoch genug angeschlagen 
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werden. Das Aeussere des Bauwerkes wnrde im MateriaUwn durchgeführt, 
u. z. war anfänglich beabsichtigt, die Fa9aden der Herren- und Strauelignsse 
in den Gliederungen aus Stein, in den Flüchen liingegen aus glasirten Zie- 
geln auf dunklerer Fläche von unglasirten Ziegeln herzustellen. Die nicht 
ganz entsprechenden Versuche haben schliesslich zu dem Resultate gefuhrt, 
me Bftnuntlichen Fa9aden im Quaderbau durchzufiihrcn. 

Der Sockel sowie die Pfeiler des Bauwerkes sind aiis Wüllersdorfer 
Stein, die Gliederungen aus hartem Kaiserstein; die Wandflächen wurden aus 
iklargarethner Stein hergestellt. Die Stiegen sind aus W'ollersdorfer Stein aus- 
geflinrt und zwar erhielt die Bankstiege auch Pfeiler und Zargen ans dem- 
selben Stein. Die Pfeiler und das Geländer der Börsestiege sind ans ge- 
schliffenem üntersberger Marmor hergestellt. 

Viele Pfeiler im Innern sind geschliffen und polirt, säramtliche Orna- 
mente an den Capitidem und Friesen ans Stein genauen. 

Die für die Zwecke der Bank errichteten Localitäten sind auf eiserne 
Träger eingewrilbt, und es war dies die erste Gelegenheit, dass im Inlande 
gewalzte Eisenträger erzeugt wurden. 

Die Oberboden sind zum gritasten TheQe ans Pfosten bergestelli^ welehe 
auf 18 Fuss Entfernung gelegt und mit Lattnokreuzen gesteift sind. Von 
Bcdentiinp; sind auch die Eisenconstnietionen ZU den Glasdecken^ Und die 
Uolzdecken-Oonstruction im grossen Bürsesaale. 

Die Wände der Vestibüls und Stiegen erhielten eine geglättete Cement- 
beklodungy die Wände des Waarenbörsesiudes, des grossen Bürsesaales in 
dessen unteren Abtheilung, so wie die Wände des KaffecliHUScs sind mit Stuek- 
marmor bekleidet; die in den Vestibüls ausgeführten Stuekverzienmgen 
vermochten einer hierorts lauge vergessenen Kmistthätigkeit wieder Geltung 
zu TNSchaffen. 

Die Gewölbe der Vestibüls, Stiegenhäuser und der Hallen haben oma- 
mentale Malerei in Fresco. Von Frescobildern , welche fiir die wichtigsten 
Kiiunilichkeiten projectirt waren, kamen nur jene im Stiegenhause derBazar- 
stiege zur Ausmhnmg. Die übrigen wurden wegen liumgel an Zeit auf 
künftige Zeiten verscnoben. 

Tüchtige Leistungen von getriebenen Arbeiten lieferten die Schlosser 
an den Gittern des Bazars und an den Fenstern und Thoren in der Her- 
rengasse. 

Ebenso verdienen besondere Beachtung die Tischlerarbeiten an den in 
Eichenliolz ansgefiihrtcn Saalthürcn, an T.aniperien und Holzdecken, ebenso 
wie die daselbst angebrachten Schnitzarbeiten in Eichen- und Birnbaunüiolz. 

Gleichfalls eracheineu in reicher und vortrefflich ausgeführter Weise 
die Bronzearbeiten an den Thfirbeschlftgen, an den Lustearn, Wandarmen und 
Candelabern. 

Die gesamnite innere Ausstattung, so wie das Mobilare, die Ledertape- 
ten und die Stoffe im BankauschuBssaxile sind nach Zeichnungen des Arcni- 
tokten auMel&hrt 

Die Gesannntkostcn des Baues, mit Inbegriff der sännntlichen inneren 
Ausstattung und des Mobilares, belaufen sieb gegen 1,500.000 Gulden. 

Das Bild Sr. Majestät im Bankaussclmsssaale oberhalb des Kamines 
ans Porto venere ist tob Dobyascbofsky, das Basrelief von Melnitzkj 
und der Bronze-Brunnen im Bazariiof von ffitter von Fernkorn ausgeführt 
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l^ernhaus (Stadt, Ouemring*). (Mit einer Ansicht) Das k. k. üof- 
Op«nDllie«ler ist das erate otnrch die Kunst ausgestattete Gebäude, wdches 
soB dem Stadterweitenings-Foiule Ijestritten wird. Als Resultat eines allge- 
meinen Concurses fiel (lic Wahl auf (l» n mit dorn ei*sten Preis gekrönten 
Plan der beiden Architekten van der Nüll und .S i c cardsbur g. Wie ge- 
wöhnUeh so auch hier gestidtete sich das fiir die Austiilirung gegebene Pro- 
gramm erst durch das gründliche Dnrchdringen der Aufgabe, welches dann 
einem künstlerischen Entwürfe zugewendet wird, wenn fiir den Künstler die 
bestimmte Aussicht v(irh;indon ist, die Ausführung desselben zu erUmgen. 
Die ünippirung des äusseren Jiuues, theilweise durch den liauplatz bedingt, 
die Wahl der zweckmässigen Form und decoratiTen Anordnwig des Zu- 
schauemiumes , die Kenntniss aller bestehenden Gebäude dieser Art durch 
die Local-Anschauung etc. etc., alle diese Factoren, die zur glücklichen Lö- 
sung und zu einem Fortschritt in dieser Richtung beitragen, konnten erst 
dann ssa «nem grossen Ganzen Terschmolzen werden, als mit Emst zur Aus- 
fuhrong geschritten wurde. 

Es ist gegenwärtig noch nicht möglich , in die Det^iils einer vollkom- 
menen Baubeschreibung und Auseinanderrcihung der Häumlichkeiten einzu- 
gehen. Die Haupt-Momente, wdche bei dem Baue massgebendm Einfluss 
Qbten und durch Ortsverhältnisse bedingt waren, können hier allein exUä- 
rend berührt werden. Die Lage und Kiclttung der Mittelaxe des (^peni 
theaters war schon dui'ch die Orientirung tixirt, es müsse die Hauptfronte 
und Zufahrt an der Ringstrasse liegen, die Gesammtzahl aller zum Betriebe 
der Theater-Intendanz nothwendigen Nebenlocalitftten ab«r nebst den grossen 
Magazinsräninen für die Decorationen den Bühnenrauni umgeben. Das Theater 
stellt zur Hälfte in dem idten Stadtgraben; sowohl das Streben, die Haupt- 
fonn des eigentlichen Theaterkörpei's zur Geltung zu bringen, als auch die 
Erreichung des Zweckes, die Nebentracte sammt den bei^ Höfen dort zu 
gruppiren, wo sie von wirklichem Nutzen sind, und durch die Terrassen 
mit ihren Gartenanlagen, mit dem Alignement der Längenfa^ade und dem 
Hauptkörper des Theaters in Verbindung zu bringen, haben auf den Entwiuf 
des Bnmorisses den wesentlichsten Einlnss ge&bt Nacfad^ die Sohle des 
ehemaligen Stadtgrabens für die beiden grossen Höfe beibehalten >vurde, 
war man dadurch in den Stand gesetzt, d^ Souterrains Luft und Licht zu- 
zuführen. 

Die andere Fa^ade zeichnet sich im ersten Gfeschosse durch one offene 
Halle ans, welche zugleich als gedeckte Terrasse im Sommer benOtst werden 
■kann, da selbe in unmittelbarer V'erljindung mit dem P^oyer steht. 

Diese Loggia soll an ihren beiden Abschluss-Pfoilern, welche oben ter- 
rassenförmig enden, durch zwei grosse statuarische Gruppen gekrönt, und im 
Innern durch Fresken von Professor Schwind geschmückt werden. 

Der Zuschauerraum, bei vollem Hause auf 3000 Personen berechnet, 
nähert sich in seiner Ginmdform dem Halbkreise imd tlieilt sich in vier Stock- 
werke. An den Kähmen des Bülinenbildes schliessen sich unmittelbar zu 
bdden Seiten Hoflogen und zwar in der Weise , dass die eine Loge für 
Ihre Majestäten den Kaiser und die Kaiserin und die andern Logen lur die 
übrigen Prinzen des kaiserlichen Hofes bestimmt sind. 

Zur Ausscluuückung des Inneren und Aeusseren sind nebst mehreren 
hervonragenden Wi^er Malern und Bildhaaem auch Professor Engerth 
aus Prag und Professor Hähnel aus Dresdm bemfoi worden. 



*) Mit BenötsoDg von Angaben des Herrn Oberbaurathe» Ed. van der NüU. 
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Vornirit:;!" der in Wion nodi iininor /.ii kostspielij^en Ausfiilirunff in Stein 
wegun Mangel eines gunss pasaenden Materials ist dieser Bau nur tlieiiweise 
bei den Arcadoi und An&Artcn ein Quader-, sonst durchgängig ein Verklei- 
dunssbao. Im Styl ncliliosst or Hielt jener Periode der Eenaiaaance an, in 
wolcljor die organisclic ( ilicdrruiii^ dos Gewidbos nocli niclit an-^gescldosson 
erseheint. Der Zuschauerraum beliält die llaupttonn der rialeau- und Logeu- 
reihen der italienischen iVnordnung bei; Balkons und tiefe Amphitheater in 
den oberen Gallerien werden vermieden werden. 

Auf die Bedürfnisse einer zweckmässigen Heizung, Vc^ntilation, Beleuch- 
tung und r.« seitigung jeder (!cfahr bei ausbrechendem Feuer aul' dem Büh- 
nenraum wird ganz besondere Küeksieht genommen. 

Der Bau steht unter der Leitung der l>eiden Architekten und eines den- 
selben zm- Seite stehenden Comite's. Die Ausftihrung des Baues ist dem 
Architekten und Stadtbaumeister Joseph Hlawka übertragen. Endo Decem 
ber 1861 begannen die umtassenden Erdarbeiten und im Sommer 18üö wird 
die Aufeetzong des Dachstuhles erfolgen. 

Cursnloii. (Stadt, Stadtpark.) (Mit einer Ansicht.) Wird ;iuf Kosten 
der Gemeinde nach Plänen des Arcliitoktcn Johannes Garben mit einem 
Aufwände von 310.000 11. erbaut. Die Ausfülirung des Gebäudes bat im 
Frühjahre 1865 binnen. Es besteht ans einem 9 Klafter hohen Haupt- 
tracte und zwei niedrigen Seiten tracten. Den ÄTittoltract nimmt ein grosser 
Saal von circa 100 Quudrut-Klaftern ein, von den Soitentraeten enthält der 
eine den Kafteesalon und eine Vorhalle mit den dazu gehörenden Xebcn- 
ri&umen, der andere die Trinkhalle mit der Wandelbahn. Von der gegen 
den Stadtpark zugewendeten Hauptfa^ade breitet sich die circa 110 Quadrat* 
Klafter »rosse Terrasse aus , von welcher fünf Flügelthüren unmittelbar in 
den Saal führen. An der rückwärtigen Fa§ade liegt die Auffiilurt, mit ge- 
sonderten Eingängen für das nicht »hrcnde Publicum^ das VestibtU und die 
Gardeii.bm; zwei freitragende Stiegen fülu'en zu einem halbrunden Sjud, der 
sich über dem nrelicstr-r und Kundgang belindet und freie Aussicht in den 
grossen Saal gewährt, wälu'end zwei andere Stiegen imd noch zwei kleinere 
Lanftreppen in das zur Unterbringung der Dienerschaft; der Kü<^n und 
Vorrathskannnern bestimmte Souterrain ftOiren. Der Curaalon wird im ita- 
lienischen Renaissance-Stjrl ansgefiihrt 

Anlagen der («arteubau-Gcsellschaflt (Stadt, Stubenriug, gegenüber 
dem Stadtpaik.) Sie erheben sich auf einem Gesammtflachenraum -von 3600 

Quadrat-Klafteni, und wurden nach Plänen des Architekten A. Weber aus- 
geffihrt. Tu der Mitte der gegen die Ringstrasse zngekeln-ten Fronte steht 
der Ausstelluiiijs^laBt. Derselbe, im Uenaissance-Stylc entworfen, bedeckt 
ane Area von beiläufig 500 Quadiut-EJaftem, und enthält einen gi-ossen, durch 
^nen Rundbau geschlossenen und zwei kleinere Säle, welche gegen den Gar- 
ten zu eine freie Aussiclit gestatten. Der Reiz dieser Anlage wird noch 
diu-ch zwei nach der Länge der Scitensäle sich hinziehende Wintergärten 
erhöht. 

Die beiden Seitensäle sind von dem grossen durch Galerien getrennt, 

welche bei einer Blumen-Ausstellung den übemischendsten Durchblick durch 
die Blumenanlagen gewähren. Ausser diesen Räumen ist für kleinere Noben- 
säle, Toiletten, Garilerobe und eine geräumige Vorhalle mit gedeckter Wagen- 
Durchfahrt Bedacht genommen. Im ersten Stodkwerke ist noch ein grössorw 

Alt- aad lfN*Wiw. 9 
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Saal für Versamiulungen, Vorlegungen etc., der auch ia Verbindung mit den 
die Säle trennendon Galerien ist. 

Der Stfinbaii fl<*s Gebäudes ist dadurch f^erechtf» rti'i:t, dass derselbe 
niclit nur allein den Zwecken der k. k. Gartenbau-riest Uschaft zu Blumen- 
Au.s.-<tellungen dienstbar sein soll, sondern dass er auch und besonders im 
Winter zu gr«»sseren Versammlungen, .Soireen, vielleicht zu Kunst-Ausstel- 
lungen zu benützen sei. Zu beiden Seiten des Haupt- Ausstdhmgs-Oebiiide» 
sind in der Fronte der verlängerten Weihburg- und Singerstrasse elegante, 
grosse Verkaufsgewölbe erbaut, die an ihrer dem Garten zugewendeten Seite 
mit von Schlingpflanzen umranktcu Veranden versehen sind, welche dem 
PabUcimi einen sehr amunthigen RahenJ^ bieten werden. Gegen das Prins 
Koburg-Palais ist der Grarten durch Terrassen abgeschlossen, von welchen 
eine grossartige terrassenförmig angelegte Treppe die Verbindung mit den 
daü AuHstellungs-Gebäude umgebenden Gartenanlagen vermittelt Unter dieser 
Terrasse ist an der Seite der Weihbnrggasse ein grosser Baauur und an dar 
der Singerstrassf zugekehrten Seite die städtische Turnhalle. Die Bausuuime 
für alle Haulii hk( iten wie för die Anlage des Gartens ist auf 300.000 fl. 
Oe. W. veranschlagt 

Irreo - Heilanstalt Id Wien*). (Bezifk Akerarund, am sogenann- 
ten Bründelfelde.) (Mit einem Gnmdrisse.) Wenige Decennien nacii dem 
unter Kaiser Joseph II, im Jahre 1784 entstandenen Bau des sogenann- 
ten Narrenthurmes in Wien , welcher in der Fonu eines runden Zellen- 
banes in Europa ab enter Vonsnch ein^ Anstalt speciell siir Aufiudime von 
Geisteskranken bekannt war, wurde das Bedürfiiiss immer dringender^ eine 
audi in der Bauanlage auf wissenschaftlichen Gnindsiitzen gegründete Heil- 
anstalt für solche Kranke zu errichten, und man schritt daher zu diesem 
Zwecke sehon im Jiahre 1820 za dem Ankaufe des sogenannten KrQndel« 
feldes, eines dem Stadtverkehre entrückten hod^degenen Grundatfickes mit 
einem Flächenmasse von 40 Joch oder circa 60.000 Quadrat-Klaftern, und 
einem Ankaufspreise von 50.000 fl. C. M., welches Terrain aber jetzt als 
blosse Baustelle einen Werth von iVs Million repräsenürt 

Die Vorverhandlimgen zur eigentlichen Inangriffnahme des Baues selbst 
schleppten sicli aber auf Grrundlage vielfach vorgelegter, die psychiatrischen 
Grundsätze wenig berücksichtigender Bauprojecte bis zum Jahre 1Ö45 hin- 
aus, und erst 1847 wurden die definitiven Bauentwürfe, nach welchen gegen- 
wärtig die Anstalt ausgeföhrt ist, von Sr. Majestilt Kaiser Ferdinand I. ge- 
nehmigt, im April 1848 zur Ausführung desselben geschritten und im Ja&e 
1852 die Anstalt in ihrer ganzen Ausdelnumg der Benützung übergeben. 

Die ganze Anstalt ist, mit Ausnahme der rückwärtigen einstöckigen 
Zellentraoto und der ebenerdigen Oekonomi^bftude, ausser dem Parterre- 
geschosse durchweg mit zwei Stockwerken versehen, g&nzlich unterkellert 
und zur Aufnahme von 400 ]i eilbaren Kranken beiderlei Geschlechtes bei 
einfachem Belag, imd für 480 Kranke bei erhöhtem Belag bestimmt, aber schon 
gegentiitriig mit 550 Kranke gefilllt, wKhrend in dem naliegelegenen soge- 
nannten Narrenthurme, welcher als relativ verbundene Pflegeanstalt vorliinig 
benützt wird, bei 300 Pfleglinge untergebracht sind. 

Das Anstaltsgebäude gruppirt sich, seinem inneren Zusammenhange 
nacb, in den mittleieii Ganibau, dessen Stimadte als Directionsgebllude me 



*) Mit Benfitsnng von AngalieB des Horm Arehitoktan F«rd. Fellnsr. 
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Kunzleien, Ma<jazine, Traiterio, Wolinungcn dw 1 )ir('( t(triaI-Beamten und des 
oberärztliclien Personales, so wie die Uauscapelle auimmm^ während die an 
dasselbe anstosfienden lateralen Tracte zur Aufnahme rohieer Kranken, und 
die vierte Absohlussseite für die BSdcr, somatisi lien Knuden tmd die Woh- 
nungen des spcundarärztliclien Personales bestiinint ist. 

Die von letzterem Bau auslaufenden Fronttracte sind gleichfalls den 
ruhigen Geisteskranken , und die hierauf rechtwinkelig abjgebogenen ein- 
stöckigen Zellentracte sind den tobenden und unreinen Kranken zugewiesen. 
In den rechts und links im Vordergrunde liegenden, mittelst Wandelbahnen 
mit der AnsUilt in Verbindung gesctzti^-n Ockonomiegebiluden sind die Strob- 
magazine, Pferdeställe, Waschanstalt und Ateliers untergebracht. 

In der Bouanlage ist ausser dem FHncipe der Trennung der Kranken 
nach Geschlecht und Krankheitszustand auch jenes der Sonderung in drei 
Kategorien, und zwar nach Massguljo der Vorpflegsgcbühr, durchgeführt, nach 
welcher Jene der dritten mindest zahlenden Kranken im Parterre imd ersten 
Stockwerke, jene nach zweiter nnd erster Classe im zweiten Stockwerke un- 
tergebracht sind, in welchem auch Appartements mit zwei Zimmern, Vor- 
und Dienerzimmer für IN'nsjonäre zur Verfiigung stehen. 

Der gesanuute (Jebäudecomplex, dessen längste Ausdehnung sich auf 
121 Klafter erstreckt, ist mit Gartenanlagen von fiupigstem Wudise, in zw5lf 
Ab&eilttngcn gelheilt, umgeben, und für die verscniedenen Kranken-Katego- 
rien nn'ttf'lst chen po vieler Stiegen und Ausgänge gesondert zugängig. Im 
Vordergrunde der Anstalt liegt ausser den Gärten des Hauspersouaies der 
gemeinschaftliche Park, welcher von dem Portier- und Gärtneriiäuschen nach 
Aussen abgeschlossen ist, während im Hintergründe imd ZU beiden Seiten 
der Anstalt Wiesen und Felder, von den Stadtwällen b^renz^ die Kranken- 
gärten umgeben. 

Reichliche Waaserquantitäten , aus dem nahe gelegenen Thunne der 
Kaiser Ferdiniinds-Wassorleitung entnommen, speisen alle Krankenabtheilun- 
gen so wie die Wannen-, Dampf- und Schwimmbäder, die Traiterie und Wasch- 
anstalt und die Springbrunnen. 

Die grosseren gemeinschaftlichen Sclilafräume, so wie die Versammlungs- 
sftle und die ZeUen der Tobenden und Unreinen, so wie domi Corridore 
werden von den Kollern aus mit erwUnntcr Luft, die kleineren "Wohnräume 
aber mit Thoniifen gelu izt. Die l^rlmchtung wurde bis vor kurzer Zeit von 
dem Anstaits-Gasometer mittelst Holzgas in allen Käumeu der Anstalt ver- 
sehen, in neuester Zeit aber die Selbsterzeugung dieses Gases aufg(;geben 
und letzteres von der Continental-Gesellschaft entnommen. 

Der ganzp Bau der Anstalt, welcher mit Backstein und Mörtelabputz 
ausgeführt ist und sammt den Gartenanlagen, jedoch ohne Mobilien, auf 
830.000 fl. C. M. prtiiminirt war, stieg in der Ausftihrung durch den Um- 
stand, dass bei der erforderlichen massenhaften Erdbewegiuig im Jahre 1848 
an diesem Objecte bei 5000 Arbeiter einen ganzen Sommer mndurch beschttf- 
tigt waren, aiu die Summe von 1,200.000 fl. C. M. 

Krankenanstalt: Rndolph-StifVung. (Landstrass^ Rudolphgasse.) (Mit 

einem Grundrisse.) Bekanntlich ist die Krankenanstidt „Rudolph-Stiftung'' von 
Sr. Majestät als Denkmal der Geburt Sr. kais. Hoheit des durchlauchtigsten 
Kronprinzen Erzherzogs liudolph am 21. August I8ö8 gestiftet worden. Ais 
Baugrund wurde von dem AlljerhOchsten Stdter dn Tneil des ehemaligen 
Kaiseigartens in der Vontadt Landatrasse, Budolphgasse^ mit einem Flächen- 

9» 
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räume von 958(5 Quadrat-Klaftern gowidnn t. .'1200 Quadrat-Klafter entfielen 
davon auf di<> Bau()l)j('cte der Anstellt, der Kest des Terrains wurde als Clar- 
tenanlage beibclmltcn. Zur Deckung der Küsten des Baues und der Krlial- 
tung des Institutes batten Se. Majestät den seit 300 Jaliren bestehenden Hof- 
spitalsfond allergnädigst bestimmt. 

Schon im August des Jalires 1860 konnte der Bau be^t^innerij der seit 
Dccembcr 1864 vollendet ist. Er besteht aus fünf selbststiindi^eii und von 
einander getrennten Objecten, nämlieh <lem zweistöckigen Mjtuptgcbäude, 
welches zur Aufnahme von mindestens 1000 Kranken geeignet ist und ausser 
den eigentliclieii Krankenriuiuien auch die Aufnahmelociilitäten und die Bade- 
anstalt unifasst, ferner dem drei Stockwerke hohen Administrationsgebäude 
und einem zweistöckigen Oekononiiegebäude; endlich einem Leichenhause, 
das nur ein Erdgescboss enthält, und ein^ kleinMi stockhohen Ddpdthause. 

Was das Hauptgebäude anbelangt, so war der Ghnindgedanke bei der 
Anlage desselben, die Vortheile des modemen Pavillonsystemcs in ihrem 

Sandern Umfange zu eiTciciien imd mit den localeu Verhältnissen, so wie mit 
en in sanitärer Beziehung sich ergebenden Fordemnsen zu vereinigen. Ins- 
besondere miisste die Nothwendigkeit, geschlossene Höfe zu vermeiden, von 
vorneherein als massgebend erseheinen. J^ie Grundrissforni ist daher die eines 
Hufeisens iu der Weise, dass die ofl'ene Seite gegen Sonneuautgang gerichtet 
ist und der zwischen den beiden Hau})tflügeln gelegene 30 Klafter oreite und 
60 Klfifter lange Ilof der Morgensonne und den Luftströmungen aus Osten 
geö&el^ g^en die Westseite aber durch den Mittelbau geschützt ist 




An die beiden durch den Hof getramten Hanptflügel (H) der Kranken- 
anstalt schlieMcn sich einzelne PavilloiiB (D) an, weiche mit diei WanddBächen 
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der Luft exponirt sind. Auch die Krankende und Ziauoer haben die Fenster 

nur gegen .Sfid und Ost gerichtet, während an der Nord- und Westseite sich 
die ( 'orridors ])efindcn. Zwisclien den beiden Haupttlieilen und zu ihrer Ver- 
bindung iät dunn ein bis zur Höhe des Erdgeachosses reichender Mittelbau (I) 
als Vorhalle oder Vestibül eingeschaltet und von da föhren die beiden 
Haupttreppen in die Abtheilungen d^ Anstalt. 

Sowohl die Vorhalle, wolclio zur rochton Seite die Portierswohniinir, 
zur linken die Aufnalimelocalitiltca mit den Journalzitutncm dcä Ar/.tes und 
der Beamten und den Untosaehungszimmem enthSlt, als die Treppenhäuser 
»ind in gnissartigen und monumenfcdcn schon durch die Dimensionen ini])o- 
nirench.'n Vorliültnissen Mngeh'gt. In dem \'ostibiil finden sicli zur Orionti- 
rung tiir den Besucher auf di'ci grossen Steinphitten die Grundrisse des eben- 
erdigen Geschosses, des ersten und zweiten Stockwerkes eingravirt. Eine 
vierte Steinplatte verewigt die Stiftnngsurkunde des erhabraien Stifters: das 
Allerhöchste Handschreiben vom 21. August 1858. 

An der Westseite vereinigen sich die beiden Haupttheilc der Anstalt 
mit dem Ockononiiegebäude (IV), dessen Souterrainslocalitäten so wie das eben- 
erdige Gksohoss f&r den Kflchaidienst bestinmit sind. Das erste Stockwerk 
um&sst den Waschsaal, die Austanschmagazine und die Heparaturslocalitätcn 
fiir die Wäsche; das zweite Stockwerk die provisorische Capelle für den 
Gottesdienst, die Sacristei und zwei kleinere Ki'ankenabtheilungen. 

Jn dem Lichihofe des Gebftudes im Niyeaa des Soutorndns ist das 
Maschinenhaus mit den Dampfmaschinen snr Hebung und Leitung des Was- 
sers in alle Localitäten angelegt. 

Das Administratiousgebäude (lU) hat seine Uauptfroute der Kudolpbsgasse 
zugekehrt und von dieser Seite einen eigenen Ton der Krankenanstalt ge- 
trauten Eingang. Jrlit letzterer comnnmicirt er durcli einen Verbindunsgang 
zu ebener Erde und im ersten Stockwerke, der lediglich für die Antste und 
das Dienstpersonale der Anstalt bestimmt ist. 

Das Leichengebäude (VI) ist an dem südöstlichen Ende des Terrains an 
der neu eröffiieten Strasse in der Weise situirt, dass der Leichendienst getrennt 
von der Anstalt verrichtet werden kann und die Lcielien auf dem kürzesten 
Weg und ohne die Anstalt weiter zu berühren, nach den Friedluifen bef(ir- 
dert werden. Am westlichen Ende liegt ein Depotgebäudo für Wagen und 
Feuer-Requisiten (V). 

Was den allgemeinen Charakter des Hauses anbelangt, so sind für die 
Anlagen und die architektonische Durchfühnmg selbstverstÄndlich die Zwecke 
der Anstalt iu erster Linie massgebend geworden. Es ist ein ernster und 
einfiicher Bau, mehr durch die Verii&Itniwe und die Ifassengnippirung, als 
dnreh architektonische Details wirkend. Unbedingte Solidität musste als das 
wesontliehste Erforderniss erscheinen. Aus diesem Onmde sind di(^ Stock- 
wcrksabtheilungen vom Souterrain bis zum Dachboden durchaus gewölbt und 
Holzdecken flberall vermieden. Die klieren Räume und Gänge sind mit 
fladien Tonnen, die grösseren Spannweiten der Säle zwischen eisernen Trä- 
gem eingewölbt. Die Fenster aller Localitäten wurden mit LuftHügelu ver- 
sehen, welche mittelst einer Schraubenvorrichtung zu öffnen und zu schliessen 
nnd. Die Ausföhrung des Baues, für welchen 15,000.000 StQck Ziegel erfor- 
derlich waren, und (fcr inneren Einrichtung besorgten 59 Wwkmeister. Die 
Oesammtkostcn belaufen sich auf 2,r)00.0()() fl. Die Fliiiu^ entw.uf Architekt 
J. Horky; den Bau leitete der k. k. Baurath L. Zettl; ausgeführt hat den- 
selben Baumeister Kaiser. 
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Btrffer-VcrsorfiHiigsluim. (Besirk AlBeraroncI, WshringentnMM.) 

Wurde in rlcn Jahren 18Ö8 — 1860 auf Kosten des Burger- Ver80i|;iUigBibiides 
nach Plänen dr-H Ardiitektcn Ferdinand Fellner erbaut. 

An der Ecke zwischen der Währinger- und Alserbachstrasse gelegen, 
hat die Anstalt in jeder dieser Strassen einen Traet mit zwei Stockwereen 
und einer Fronte von 42 Klaftern. Die beiden Tracte sind im Winkel ihrer 
Xeipmg durch einen Mittel- oder Quertrai t mit <lr<-i .Stockwerken und einer 
Frontlänge von 22 Klaftern verbunden. Der Mitteitract bildet die Hau^tfronte 
der Anstalt; welche ein kleiner Vorgarten, mit einem massiven eisernen 
Gitter abgesdücsflen, umgibt Die Hauptfronte zieren am Firste nu lirere Fi- 
guren, und zwar: eine .•i!le;_niri»clie Mittelgrup^e, 13 Fuss hoch — Vindobona 
darstellend, wie sie die Armuth schützend aufnimmt, und zwei Seitentigiu-en, 
fler heil. Martin und die heil. Elisabeth, jede 9 Fuss 10 Zoll hoch, in Sand- 
stein vom Bildhauer Melnitzky ausgeführt Nebst diesen Figuren sind so- 
wohl der First, als auch andere Stellen des Gebäudes mit dem Wappen des 
Bürgerspitals ^dem Reichsapfel njit einem Kreuze" geschmückt 

Durch den Uauptein^an^ gelangt mau in eine geräumige Vorhalle, in 
welcher rechts die Kanzlei, Imka das Forlieninmier ritidrt sind. 

Die beiden in der HaUe angebrachten Votivtafeln erzählen die Ge- 
schicke des Wiener BfirgerspitalB in der Vorzeit und die Entstehung der 
neuen Anstalt 

Von der Halle ans wird die ganze Anstalt in ihrer innoen Lage mit 
einem Blicke tfbersehen. In der Mitte ist die Kirche, deren Hochaltar schon 

am Ilaupteingange sichtbar ist und die ganze Vorhalle in eine Vorcapelle 
verwandelt Die Kirche iasst über SOO Personen imd hat nebst dem Musik- 
chor, der Sacriatd und Paramentenkaramer anch zwd Oratorien und zwei 
kleine Glockenthfirme. Der Hochaltar der Kirche so wie die Kanzel sind 
theils in Marmor, theils in weissem Sandstein ausgeftilirt. Rechts und links 
der Kirche ziehen sich die 1 Klafter 3 Fuss breiten Corridore in den Hinter- 
grund und werden in jedem Tracte durch einfeche, 6 Fuss breite Stiegen 
abgeschlossen. 

KiiK! Zierde des Mitteltractes sind die 7 Fuss l)reite, freitragende Ilaupt- 
stiege mit Oberlicht und die Vorhallen in allen drei Stockwerken, Avelch' 
letztere die schönste Femsicht gewähien, im W inter geheizt werden und dan 
armen BOrgem als Versammlungsorte dienen. Nebst den Beamten wohnungen 
sind im Mittcltracte noch zwanzig separirte Zimmer, jedes für eine oder zwei 
Personen bestimmt, welche ihre Verpflegung im Bürger -Versorgungshauae 
bezahlen. 

Ffir die annen Bfirger und Bürgmnnen sind ebenerdig, im ersten und 
zweiten Stocke der beiden Seitentracte zusammen 46 Zimmer gebaut, von 
denen jedes 6 Klafter lang und 3 Klafter 3 Fuss breit ist. Als System der 
Zimmer wurde nach Prüfung grösserer V'ersorgungsanstalten in den verschie- 
denen Hauptstädten Enropa's vom Architekten jenes gewtthlt, welches die 
StdUimg der Betten senkrecht auf die Scheidemauern möglich macht und mit 
den mindesten Unzukömmlichkeiten fUr die Bewohner auch die geringsten 
iVnlagskosten verbindet 

V or jedem Zimmer befindet sich ein Vorzimmer, zwisdien je zwn Zim- 
mern abwechselnd eine Thceküche zur Benützung für die Armen, und ein 
Rjuim, von welchem ans die Kohlenöfen der Zimmer bedient werden. Am 
Ende jeden Tractes im ersten imd zweiten Stockwerke sind je ein Kranken- 
saal fiir die Pfründner, somit zusammen in der Anstalt vier Krankensäle, jeder 
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6 Klafter 5 Fom lang und 5 Ekfter brat» mit dnem Raame för 15 bia 20 

Kranke. 

Sämmtliche Räume der Seitentracte, Gänge, Vorzimmer, Pftründner- 
zimmer und Krankensäle, haben eine liebte Höhe von 14 bis 15 BHiss vmS. 
sind bis unter das Dach auf ciHcrnen Traversen feuersicher eingewölbt. 

Zu ebener Erde in den Seitentraeten sind noch die Traiteurie und das 
Badhaus für die Armen, und abseits vom Hauptgebäude im Hofe ein kleiner 
Bau mit Localitäten iiir Wäscherei, Löschreauisiteny Ldchenkammer u. a., 
und in den hellen, trockenen Souterrains des Tractes in der Alse iltachstrassc 
die Arbeitssäle fiir Tischler, Schuhmacher und Schneider, die Magazine der 
Anstalt imd die Keller zur Unterbringung des Brennstofles. 

Verbaut sind im Ganzen 1237 Quadrat -Klafter und nach Erwerbung 
eines Theiles des ehemaligen k. k. ^lontiu-sdepots in der Währingergasse ist 
nncli ( in freier Raum von 2763 Quadrat-Klanem mit Qartenanlagen für die 
armen Bürger vorhanden. 

Die Kosten des Baues erreichten eine halbe Hillion Giüdon. 

\ordbahnhof. (Bezirk Leopoldstadt.) (Mit einer Abbüdong.) Der Bau 
der Kaiser Ferdinands-Nordbahn wurde im Jahre 1837 begonnen, und schon 
acht Monate nach dem Beginne konnten die ersten Dampfwagen von Wien 
über die beiden Donaubrücken die zwei Meilen lange Strecke nach Deutsch- 
Wagrani iahren. — Die Anlage des Wiener Bahnhofes nahm im Jahre 1838 
eine Grundfläche von 10.640 Qnadrat-Klaftem mit einer GesammtOeleislinge 
von 924 Current-Klaftem ein. 

Durch die riesige Entwicklung dieses Unternehmens hat diese Anlage 
gewaltige Verttnderongen erfahren, und es umftsst die gegenwärtig benOtste 
Area einen Raum von 56.350 Quadrat - Klaftern mit einer GeleisTänge von 
mehr als vier deutsclien Meilen. Die Grundfläche aller Gebäude betrug im 
Jahre 1838 in Summa 1367 Quadrat-Klafter, während die jetzigen Gebäude 
des Wiener Bshnhofes 16*882 Qnadrat-Klafter eumehmen. 

Das im Bau begriffene Hauptgebäude des Personen - Bahnhofes bestellt 
im Wesentlichen ans zwei von Tnürmen flankirten Tracten, welche eine 74 
Klaftier lange und 17 Klafter breite Persouenhalle einschliessen. 

Das gegen die Strasse gelegene, 76 Klafter lange und 10 Klafter tiefe 
Auftiahmsgebäude enthält ein gerinmifies Vestibale mit gewölbten Decken, 
welche von Granitsäulen und Marraorpfeilern getragen werden. Zu den im 
Bahn-Niveau gelegenen Wartsälen führen breite Granittreppen. 

Der gegen &n Waarenbahnhof gelegene Tract, welcher während des 
BaaM als Aufhahmsgebäude dient, enthält die gegenwärtig bcniitzten Wart- 
säle und einen für den k. k. Hof bestimmten Einpfangssalon, welcher reich 
verziert und mit Frescogemälden und Fontainen geschmückt ist. 

Die oberen Räume dieser Gebäude und der Thürme enthalten die Bu- 
reanx der Administration. 

Die Personenhalle ist durch Säulenreihen in ein breites, 8 Klafter hohes 
Mittelschiff, welches fünf Bahngcleisc überdeckt, und zwei Seitenschiffe fiir 
die Perrons abgetheilt Dieselbe ist, sowie auch die im Strassen-Niveau ge- 
legfene Rervistonshalle, dmwhaus von Eisen constniirt und mit Glasdecken 
VWsehen. 

Mit diesem Baue wurde im Jahre 1859 begomnOKy und es soll derselbe 
im Herbst 1865 vollständig beendet werden. 
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Die Pläno wurden nach dem detaillirtcn rrni:;rannnc des Dircctioiis- 
l'räscö, k. k. Professor J. Stummer, unter der Überleitung des Arcliitekten 
der Anstalt, Ober-In^cnicur E. Ehrenhaus, von dem Ingcuieui* F. Hoff- 
mann, die Oonstruction dinr Personenhulle von dem Ingenieur J. Hermann 
entworfen; von den (lenannten wird auch die Ausfiihruni; i^elcitet. 

Der ^^'aarenhalnlhof enthiUt sechs grosse IVIagazinc, wo die Frachten 
uueh der Kielitung ihrer Versendung gehigcrt werden, nebst hingen Keihcu 
gedeckter und eirener Kohlenmtschen. 

Die lielegräume fiür Waaren, welche im Jahre 1838 nur 312 Quadrat- 
Khiftcr 1)« trugen, haben gegenwärtig ausschliesslich der WaarenpeiTons 6663 
Quailrat-lvlafter. 

Die Maschinen-Werkstätten, welche die Reparaturen der Locomotiven su 

besorgen haben, umflossen einen Baum von 20(K) Quadrat-Khiftern. 

Die W<"rkstättc am Tahor am nr»rdHchen Ende des liahnhofes, welche 
tür den eigenen Betrieb Wechsel, Drehscheiben und Kequisiteu aller Art 
anfertigt, um&sst nebst ihren D6p6ts einen Baum von 1385 Quadrat-Klaftern. 

Die vier Heishäuser haben einen Flftchenraum von 1286 Quadrat-Klaf- 
teni, die Wagonrennse einen Fläehenrainii vm 822 Quadrat-Khiftern. 

Ausserdem sind noch die Wasserstution nebst zwölf anderen grösseren 
mid kleineren Wohngebäuden, drei Waghäusem etc. fiir die verschiedenen 
Bediirfiiisse des Bahn- und Zolldienstes auf (h in Nordbahnhofe situirt. 

An das südliche Ende des Kordbahnliofes schliesst sich die Wiener- 
Verbindungsbahn mit zwei Armen an den Personen- luid Wjuircnhahnhof an 
und überschreitet mit einem langen Viaduct den Braterstern und die Leopold- 
stadt bis zum Donaucanal, welcher mit einer versteiften Kettenbrficke über* 
brückt is^ worauf sich dar Viaduct bis zum HauptEoUamte fortsetzt 

Kaiserin Elisabeth- (West-) Bahn. (Vor der Mariahiifcr Linie.) 
nifit einer Ansicht) Der Wiener Bahnhof der k. k. priv. Kaiserin Elisabeth- 
Bahn ist am südwestliehen Ende der Residenz, im Bezirke Ffinfhaus, an der 

nach dem kais. Lnstsclihisso Schönhnuin führenden Aerarlalstrasse gelegen, 
von welch' letzterer das Personeu-Aufnahmsgcbäude (hirch eine i)arkartige, 
gegen die Gebäudefronte ansteigende Anlage geti ennt ist. Das Hauptgebäude 
des Bahnhofes wurde nadi ranen des k. k. Sectionsrathes Herrn Moriz 
Löhr erbaut. 

Die Anordnung der Räume ist mit Rücksicht auf die Bestimmung der 
letzteren eine derartige, dass die Personeuhalle, welche vier Geleise umsclüiesst, 
deren zwei für die ankommenden, zwei fiir die abgehenden Trains benützt 
werden, den ganzen GebäudecomploK in zwei nahezu symmetrische IlUlPten 
trennt, von welchen die der Schönbrunner-Strasso zugekehrte, zur Aufnahme 
der Reisenden, die andere dem Schmelzer Excrcuqplatz zugewendete Hälfte 
fbr die auf der Bahn ankommenden Passagiere bestimmt ist 

Demgemäss ergab sich in der erstgenannten €tobäudehälfle die PkMii- 
nmg der Casson fiir die Lrisung der Fahrbillets zu heiden Seiten des ge- 
räumigen Vestibules, ferner diesem zunächst, die Anbringung eines Raumes 
für die Aufgabe des Reisegepäckes, dann der getrennten WartesSle fiBr die 
Beisenden und einer Restauration, endlich der Loeulitäten fftr die bei <leiii 
Abgänge der Züge Lethcilii^tcn k. k. Post- und Pollzeiorganc, während auf 
der entgegengesetzten (Ankimft-) Seite die im Grundrisse einfachere xVnlage 
eines grösseren Ausgangs -Vestibüle mit der immittelbar auatossenden Ge- 
päcksausgabe , zur vermxtdung dnes rasdien und unbdiindertea Abganges 
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der Beisendon genügte. Um ferner den letzteren auch bei nngiinstigcr Wit- 
terung <\on goscliütztr-n Zutritt zu den Fahrgelegenheiten zu eriniiglichen, ist 
längs dieser ganzen (nördlichen) Gebiiudefront und in der vollen Ausdehnung 
der Wagcnstcllplätze ein gedeckter Corridor angebracht, von welchem ans 
eine grössere Anzdil von lUisenden gleichseitig und bequem zu ihren Wagen 
gelangen kann. 

Die vorerwähnte, im Mittel der Gebäudeanlage situirte l^ersonenhalle 
uuifasst, nebst den genannten vier Geleisen, zwei geräumige Seiten- und drei 
ItjGttelperrons; sie überspannt den 86 V« Klafter langen, 14 V2 Klafter breiten 
Raum ohne Zwisclienstützen mittelst einer freien Eisenconstruction und er- 
liidt ihre Beleuchtung tlieils ans den angrenzenden (Järten und Höfen, thcils 
durch ein, in der vollen Länge der Halle dui'chlaui'endes, bis zur halben 
Dachbreite reichmides Oberlicht, welches mit Tafeln von fönf Linien starkem 
Qussglas überdeckt ist 

Der Stirnabschluss der Personenhalle wird diu*ch ein Gebäude gebildet, 
in welchem sich ciuerscitä ebenerdig die Departements für den Allerhöchsten 
Hof mit getrennten Zu- und Ausgängen, anderseits und in den oberen Stell- 
werken die Directions-Bureaux banden, während die den Bau flankirenden 
vier Eekpavillons theils zu Wohnungen für Beamte^ theils zu Betriebs-Bureaux 
verwendet werden. 

Das Haimtoortal des Au&ahmfl-Gebftudes an der Ab&hrtsseite wird 
durch mehrere Sculptiu-en aus Margarethner Sandstein verziert, welche von 
der kunstfertigen Hand des Bildhauers Meixner in mehr als Lebensgrösse 
ausgeführt sind. 

Die Mittelgruppe derselben stellt die Vereinigung der durch die neu- 
eröffnete Bahn vcrbimdenen Nachbarstaaten Baiern und Oestorreich vor, 
während die sechs allegorischen Figiu-en zu beiden Seiten der Gruppe, und 
zwar östlich die Industrie, den Morgen und die Telegraphie , westlieli den 
Handel, den Abend und die Mechanik durch ihre Embleme kcnnzeiclmen. 

Als besondere Zierde dieses Gebäudes wurde im Linem des Vestibnles 
die Süitue Ihrer Majestät der Kaiserin Elisabeth, deren erlauchten Namen 
die neue Bahn trägt, aufgestellt; ein Werk des Bildhauers Hans Qasser, 
welcher dasselbe in carrarischem Marmor ausgeführt hat 

Der von dem Personenaofiiabmsgebilude eingenommene und verbaute 
Flächenraimi iH trUgt ohne Eim*ichtung der sidl erasbenden inneren Hof- 
nnd Gartenilächen — 3124 (^nafhat-Klafter Wiener Mass, und beanspruchte 
dessen bauliche Hei'stellung die Summe von 1,225.198 fl. Oe. W. Der Sta- 
tionsplatz selbst, welcher nächst der Hariahilfer Linie begannt, und bis zu 
dem mit Eisen überbrückten Viaducte, über die Wien-Linzer Aerarial-Chauss^e 
und über die Zufahrtsstrasse zu dem k. k. Lustschlosse Schönbrunn nächst 
Pemsinj' sich ausdehnt, hat eine Länge von 830 Klaftern und eine durch- 
selmiiniche Breite von 87 Klaftern, mithin einen Flächcnraiun von circa 
73.950 Quadrat-Klaftern, d. i. mehr als 46 Joch. 

Die Herstellung des Balin|)lateans allein erforderte eine Erdbewegung 
von circa 62.000 Kubik-Klattern. Auf diesem Plateau befinden sieh, ausser 
dem erwähnten Pcrsonen-Aufuahmsgebäude, noch die ausgedelmten und sein* 
geräumigen Werkstätten - Anlagen , die Heizhäuser, Magazine, Beamten- 
AVohnge/bäude , Wagcnrcmiscn und der eigenen Gasfabrik. Alle diese Ge- 
bäude zusammen neinnen einen verbauten Flächenranni von 6S')S Quadrat- 
Klaftern ein und sind mit einem Kostenaufwande von 1,140.507 iL errichtet 
worden. 
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Die Haoptwerkstätte am Wimer Bahnhofe ist vollständig ausgerüstet, 
sowohl zur Reparatur- Vornahme an Fahrbotriebsmittcln , Oberbau-Bestand- 
theilen und inventarial-Gcgcnständcn , als zur Erzeugimg neuer Maschinen- 
theile und Wä^en, von welch' letzteren bis gegenwärtig 224 StOek, so wie 
sechs Locomotive neu gebaut und in Verkehr gegeben wurden. 

Dio einzelnen Abtheihmgen des Werkstiltten - Complexes sind derart 
gruppirt, dass das Mascliinenhaus mit einer Darnpünasclüne von 50 Pferde- 
kriflett in dur Uitte der Anlage steht, und auf der einen Sdte ttibnmtificSis 
Metallbearbeitangs-Abtheilungen sammt dem Locomotiv-Montirungsraume, auf 
der anderen jene für Holziirbeitting, Wagenmontining und Lackirwei situirt 
und mit Hilfsmaschinen neuester Oonstruction versehen sind. 



ÜMber Bahnhof. (Vor der Belvederelinie.^ An der Sfldostsdte ▼cm 
Wien, und zwar in nächster Nähe der dort das ^ eichbild der Residenz be- 
grenzenden Linienwiille, ziehen sich die ausgedehnton Bahnhof-Anlagen der 
k. k. priv. •Südbahn-Gesellschaft einerseits und der k. k. priv. österr. Staats- 
Eisenbahn-Gesellschaf); andererseits hin. 

Es ist zunächst der Bahnhof dieser letzteren Gesellschaft — der soge- 
nannte Wien-Iliuiber Bahnhof, im Jahre 1854 von der Wien-Brucker Eisen- 
bahn-Oesellschaft erbaut, und seitdem den wachsenden Bedür&issen entspre- 
chend erweitert — welchen wir mit wenigen Worten beschreiben wollen. 

Der in Rede stehende Bahnhof, Ausgang d«r Wien«Raab-Nea<43iOnyer 
Ldnie, dehnt sich hauptsächlich in östlicher Richtung aus. 

Das Niveau der Scliiene in der Personenhalle ist: 640 9 Fuss über dem 
JSpiegel des adriatischen Meeres, oder 479'3 Fuss über dem Nullpunkt des 
I>onaa-€Sanale8, und 22 Fuss Aber dem natOriichen Terndn gelegen. 

Die Trennung und Sonderung des Personenverkehrs vom Frachten- 
verkehre ist in allen Einrichtungen dieses Bahnhofes consequent durchge- 
führt j das Interessanteste seiner Anlage concentrirt sich gegenwärtig zunächst 
auf seine Sitninmg zu dem unmittelbar angremsenden ämptbahnbefe der 
nach dem Süden Ehrenden grossen Elisenbahn-Linie und auf jene E<inridl- 
hingen, welche zur Verbindung der höher gelegenen Geleise des Personen- 
i^mhofes mit den um 20 Fuss tiefer gelegenen seines W^aaren-Bahnhotes, 
so wie mit ienen gleichfi^ tiefer liegenden der zum Ka»er Fer^Ünaada^Nord- 
bahnhofe führenden Wiener Verbindungsbahn, und der in das k. k. Arsenal 
führenden Abzweigimg dienen. 

Alle diese Verbindungsgeleise befinden sich auf mehr oder weniger stark 
geneigten Rampen, deren stärkste (gegen die Verbindungsbahn) eine r^eignng 
von 0-033, d. i. von 9 : 30 hat 

Die Personenhalle hat eine Länge von etwas mehr als 320 Fuss bei 
einer Breite von 78 Fuss; in dieselbe münden vier Geleise ein; sie ist 
durch eine Holz - Construction (mit eisernen Verbindungs- und Zugstangen) 
aberdacht 

Gesonderte Werkstätten-Anlagen sind durch die der Gesellschaft ange- 
hörige und um Bahnhofe befindliche Musclnnenfabrik entbehrlich geworden, 
da diese sowohl alle bedeutenden Reparaturen, wie auch die Herstellung 
neuer Maschinen m besorgen geeignet und berufen ist 
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C Paläste und Zinshäuser. 

Palast Nr. kais. Hoheit des Eriheriogs Ludwig Victor*). (Stadt, 
Schwarzenbergplatz.) (Mit einer Ansicht) Wird nach den Plänen des Archii* 
tekten Hcinrioli Forstel und unter dessen Leitung ausgeführt. Ziu' richtigen 
Beurtheilung desselben ist es nothwendig, daran zu erinnern, dass die auf 
dieaem Platze zur Ausführung kommenden Häuser aus Rücksicht auf das 
Schwarsenherg-Denkmal bestimmten Be.scliränknngen unterli^en. Der Plats 
wird mit zwei zu je 58 Klafter langen Fronten gebildet, von denen jede 
Fronte ans drei Baugruppen bestellt. Die mittlere Gruppe tritt um 4 Klafter 
gegen die Eckbauten zurück, welcher Kücksprung wieder durch eine um 
2 KUfter Torspringende Aroade vermittelt wird. Nach den Bestimmungen 
der Staatsverwaltung hat ferner dieser Platz eine analoge architektonische 
Durchriihrung der einzelnen Bauwerke zu erhalten, und zwar derart, dass 
die vier Eckbauten nicht nur gleiche Höhe, sondern auch in den Formen 
amiähemd ähnlich werden soll^^ v^ihrend fttr die heidoi Mitfcelbaaten enie 
geringere Höhe, aber dennoch eme organische Verbindung und ein Zusam- 
mentreffen mit den Hauptgliedernngen der Eckbauten gewünsclit wird. End- 
lich dürfen die Bauwerke dieses Platzes nicht mehr als drei Geschosse hoch 
sein, Bedingungen, die hei dem Verkanfe dar Banplätse fes^setst waren. 

Der Palast Sr. kais. Hoheit des durchl. Herrn Erzherzogs Ludwig 
Victor, welcher den Eckplatz gegen den KolowTat-Ring bildet, kam zuerst 
zum Baue und die zu überwindenden Schwierigkeiten für den Architekten 
•waren daher keine geringen. Abgesehen von der um egebuässigen Grundform des 
Platzes waren aber andi die oben angetulirtcn liedingiingen, welche an die 
Verbauer dieser Plätze geknüpft sind und speciell die llöhenverhältnisse eines 
Palastes, die so wesentlich verschieden von denen der gewöhnlichen VVohn- 
hausbauten sind, Gegenstand reiliicher Erwägungen.^ Erst nach längeren Ver- 
handlungen mit den Organen der k. k. Stadterweiterungs-Commianon wurde 
ein Resiiitiit in Bezug auf die analoge architektonische Durchfuhrung erreicht. 
Um dieselbe Zeit erwarb auch Herr Franz Kitter von Werthei m den gegen 
den Kärntner-Ring gelegenen, dem erzherzo^lichen gegenüberliegenden Bau- 
platz und da Architekt Ferste 1 auch mit der Ausführung dieses Bau- 
werkes beauftragt wiurde, 80 war es in die Hand dieses Künstlers gelegt, 
an diesen beiden , ihrer Natur nach verschiedenen Bauwerken die von der 
Stadterweiterungs-Commission gestellte Aufgabe einer einheitlichen architek- 
tonischen Fa^aden-Durchbildung zu lösen. 

Der Bauplatz des Palastes bildet ein von drei Seiten freies Trapez 
von .396 Quadrat-Klaftern Grundfläche, dessen gegen den Schwarzenbergpiatz 
gekehrte Fronte einen Risalit mit 2 Klaftern Vorsprung erhält Die Fronte 
gegen die Bingstrasse stellt mit der gegen die SeHrangasse gdaehrten Faoade 
einen stumpfen Winkel dar, welcher durch einen runden erkerartigen Aus» 
bau vortheilhaft benüt/t ist. 

Nachdem die Ringstrasse an der Stelle, wo sich der Platz formt, einen 
starken Bruch bildet, so steht der Palast ge^en den Elämtner-Ring in einer 
diagonalen Stellung und die Mitte des BirakteB liegt ungdkhr in der Aze 
der enrtthnten Bii^tnisse. 



*) Mit fieaütBUiig von Angaben «Im Arcliitekten U. fersteL 
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Aus dieser Lage ergab es sich, die Parade gegen den Schwanenberg- 
platz, welche die Kin;?strasse vollständig beherrscht, zur Ilauptfi^jade zu 

machen und in dieselbe die Einfahrt zu le^'on. Diese fuhrt durch ein geräu- 
mige», auf .Säulen gewölbtes Vestibül in einen regelmässigen liof von 42 
Quadrat-Klaftern Grundfläche, an deren Bfleksdte wieder eine AoB&hrfc nach 

der Seitengasse zu anjirebracht ist. 

Das J']rdi;cschoss enthält ausser den <^nssen Vestibül- und Treppcn.an- 
lagen llemiseu auf W'üi'en luid Käandichkeiten fiir die Dienerschaft. Ställe 
auf 24 Pferde und die Küchcnlocalitäten sind in einem 5 Fuss über das Hof- 
Niveau erhobene II Sniiterrain placirt 

Eine 1 1 Fu-> lireite Praclittreppe fiihrt in die Mezzanine luid von hier 
einarmig in die l)elle Et;i;;e. Die Mezzanine enthält gegen die Kin^strasse Wohn- 
räume für, den Eraherzug, gegen die Seitengasse solche für deu llofst^uit. 
Die belle Eüige rathfllt im Risidit^ also über dem Vestibül, den grossen Fest- 
saal, der ebenso wie der einerseits angi-enzende Speisesaal und der zur an- 
deren Seite deB Festsaales gelefrene Empfanjj^ssaal von einem grossen Vor- 
saal aus ziigän^g ist. Nach der Kingstnissc gelegen gi'enzen an den Em- 
pfangssaal (iesellschafts-Localitaten und Wohnrftnme, welche sich auch in der 
Seitengasse fortsetzen. Diese Ubicationen haben durch den nach den Hof 
gelegenen und an den Vorsaal grenzenden Winter<^arten ihre Verbindung mit 
den Festlocalitäten, während sie andererseits dui'ch einen Corridor mit der 
Haupttreppe in Verbindung sind. Der zweite Stock ist auf Wohnungen ftfr 
den Hofttaat und fUr die Dienerscliaft bereclinet. 

Ausser der nur in die belle Etage führenden Haupttreppe lief:;;t an der 
Itückseite des Hofes no«,;h eine Nebenstiege imd eine, die Wohnräume der 
Mezzanine mit der belle Etage verbindende innere Treppe, die sich sowohl nach 
aufwärts wie; naeli aV)\värtR als Diensttreppe fortsetzt. 

Die Fa(;aden sind im Style der italienischen Renaissance des XVI. Jahr- 
hunderts entworfen und tritt in denselben auf ei nein durch kräftigen Sockel 
und massiver Bossage markirten Unterbau, welcher das Erdgeschoss und die 
Mezzanine zu einer Masse verbindet, das 24 Fuss hohe Hauptgeschoss mSehti^ 
hervor. Das zw( ite Stockwerk, dessen Fenster schon nahe an das weit über- 
ragende nau])tgesinise gi'enzen, ordnet sich vollständig unter. Während die 
öännntlichen Fenster des Palastes mit geraden Stürzen versehen sind, zeich- 
nen sieh die meb^ Fenster des Festsaales dadurch aus, dass sie von der 
den Risalit bildenden BogensteUung zwischen Tortretend korinüiischen Säulen 
gebildet werden. 

Im Erdgeschosse werden diese Säulen von kj'äftigeren mit Bossage ver- 
sehenen Säulen getragen. In der Höhe des zweiten Stockwerkes tragen jene 
acht Säulen des Hauptgeschosses sechs überlebensgrosse Figuren, berühmte 
Persönliehk(uten darstellend, welche in näherer Beziehung zur Geschichte des 
österreichischen Herrscherstammos stehen, während die zwei mittleren dieser 
acht Säulen Karyatiden erhalten, die den das grosse Wappen umschKessen- 
den Aufbau zu stützen haben. Das Hauptgesehoss hat nacli der Ringstrasse 
zu einen grossen Balenn, während an aen Mezzanins, sowold nach dieser 
Strasse, als auch nach der Seitengasse zu, kleinere Balcone erscheinen. 

Der Hof zeigt im Hauptgeschosse eine Ai'ciidenstellung von drei Bögen 
an der schmäleren und vier Bögen an der breiteren Seite desselben. 

Die meisten hervortretenden Gliederungen der Fayaden, so wie der 
ganz(! architektouisclie Schmuck des Risalites sind in Stein ausgeführt, und 
zwar der Sockel aus WöUersdorfer, das Cordongosimse, die Verdachungen 
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und das IT;uipt<jesmise aus Mühlendorfor und Mannor-^tlorffi- Stein; die Archi- 
tektur des Kisalites ist aus Istrianer Stein. Ebenso werden die Säulen, Pfeiler 
und Wand-Gliederungen des Vestibüls aus Istrianer Stein hergestellt, und 
zwar die Scliftfte aus polirtem GerolamO) die Basen und Capitftler aus dem 
Stein von Rovigno, die Sockel aus gcschlifienoni Karststein von St. Croce. 

Die Stufen der Haupttreppe kommen in Alpen-Marmor von Aviano, die 
Postamente, das Geländer und die Wand-Gliederungen in iMannor von den 
mrionischen Inseln und in anderen mehrförbigen MarmcH^Gattungen zur Aus- 
führung. 

Die Thüi*\'erklei(lnngen und inneren Ausstattungen, als Säulen des Fest- 
saales u. dgl. erhalten Marmor von Oarrara und Salzburg. 

FOr me innere Ausstattung liegen noch nicht hinreichend entwickdte 
Pläne vor, am darüber berichten zu können. Jedenfalls ist es die Absieht 
des Bauherrn, eine vollständi<xe und stylgemäase üebOTMnstimmung zwischen 
dem Aeussern und Innern zu erreichen. 

Der Bau wird im Laufe des Jahres 1865 vollendet werden. Die innere 
Ausstattung wird noch die beiden darauffolgenden Jalire in Anspruch nehmen. 

Dci ITo1)erschlag für den Bau, mit Ausschluss der inneren Ausstattung^ 
ist auf 4^.000 fl. berechnet 

Palast Sr. kais. Hoheit des Erzherioes Wilhelm. (Stadt, Stuben- 
Bing.) (Mit einer Ansicht.) Wird nach Plänen des Architekten Th. Hansen 
von dem Architekten und Baumeister J. Hlawka gebaut. Der Palast bildet 
den Mitteltheil einer Baugruppe imd wird von zwei Zinshäusern einji;eschlo.ssen, 
die bezüglich ihrer Verhältnisse und Fa^aden in Uebereinstiinmung mit dem 
Hauptobjecte gebradit werden, so dass sie dessen Wirkung niclit zu beein- 
trächtigen vermögen. Während die beiden Zinshäuser vier ii:leichmässige 
Stockwerke — ■ ohne Mezzanine — erhalten, gliedert sich nur die Mittel^'ruppe 
des Palastes in vier Stockwerke, während die Seitenflügel um eine Etage 
niedriger gehaltoi sind. Von den yier, rücksichtiicb drei Stockwwken des 
Palastes haben, zur Gewinnung hoher geräumiger Appartements fiir den fürst- 
lichen Besitzer, die erste und dritte Ktage blos die Ausdehnung von Halb- 
stöcken, so dass daä zweite Stockwerk der dominirende Theil des Palastes 
ist und die ganze Fa9ade beherrscht Drei Einfiihrtsthore fuhren durch dn 
geräumiges Vestibüle in einen mit Glas eingedeckten Hofraum, der an allen 
vier Seiten von offenen Hallen eingeschlossen ist. Diese kuppeiförmig ge- 
wölbten Hallen sind in nmdbogige Arcaden tjegliedert, welche von breiten, 
durch vorgelegte Halbsäulen verstilricten Ffei^n ge tra g en werden. Die An- 
ordnung von Arcadenbögen mit Säulen wiederholt sich dann im zweiten Stock- 
werke, nur mit dem Unterschiede, dass dort der Künstler dieselben l^Iotive 
mehr decorativ aufgefasst hat, und dass er sie zur grösseren Belebung der 
flächen und als Einrahmung fiir die Fenster angewandt hat In der Mitte 
des Hofraumes ftihrt links eine breite, reich geschmückte Stiege in die Gte- 
mäclier des zweiten Stockwerkes, bestehend aus Wohn- und Anjcitszinmicrn, 
einer Capelle, Bibliothek, Galeric, zwei Kmpfangssälen und einem Speise- 
saale u. 8. w. Die erste mid zweite Mezztinine (1. und 3. Stock) sind für den 
Hoteat Sr. kais. Hoheit bestimmt Zu ebener Erde befinden sich vorzugs- 
weise der Stall , die Wagenremiso und sonstige Nebenlocaliütten ; im Keller 
auagedehnte Räumlichkeiten ftir die Kiiche. 

W^ird schon die äusseret geschmackvolle Anordmuig des Hofraumes mit 
seinen offonen Hallen nnd seinem reichen Säulenschmuck einen grossen Effect 
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cr7')f]('n, «o hat der Künstler <kii T'm^tau'l. das^^ er nur für die Au>><:lnnückiing 
einer Fa^jade zu sorgen bat, U^nützt, um in dieae auch den Schwerpunkt 
der ganzen ArehibAtar des GelAades zu verlegen. Wohl kommt ihm niebei 
▼or Allem zn Oote» das« er «eine Ideen in dem edelsten Materiale — in 
Marmor — ZU verkörpern im Stande ist. Die Parade, wie überhaupt die 
ganze Architektur de» Palastes wird im Style der italienischen Renaissance 
durchgeführt, und zwar in den Formen der Blüthezeit zu \'enetlig und Vi- 
eeuz»f wo noch PaUadio'fs KinfloM imverkflnimeit fortwirkte und der Or^ 
ni»rauH fin«H Bauwerkes nicht unter der Ljist einer zu reichen Decnrinrnf;^ 
litt. Die Facade ist eilf Fenster breit, von denr-n tünt" auf die aus der Mauer 
vortretende 3Iittelgruppe und je drei Fenster auf die beiden Flügel des Fa- 
laitee oitfiülen. ThM Erdpeschoes und die untere HeaEzanine nnd za eSaum mar 
dmrch ein einfaches Gesims getrennten Ganzen vereinigt und ohne irgend 
einen besondem Schmuck. Desto reicher ist das erste Stockwerk und die 
obere Mezzanine, die gleichiallg ein Ganzes bilden, aoagestattet. Zwischen den 
rei«^ dncerahmten xaaA von flachen Giebeln genonten Fenstern des ersten 
Stodcwerkes treten cannelirte Säulen herv or, deren Sockel durch kleine Chli- 
lerien verbunden sind; die Flächen zwischen den kleinen Fenstern der zwei- 
ten Mezzanine erhalten Kelieis und jene zwischen den Fenstern des obersten 
Stockwerkes Kanratiden, welche die Galerie der DaehbekrOmm^ zu stStzen 
bestimmt sind. Freislelieiide Fignroi sclmiflcken die Daehgalenen der Sei«- 
tenflügel. 

Palast Nr. Hoheit des llerxog» Philipp v. Württemberg. (Stadt, 
KXmtaerring.) Nach FlSaen des Arraitekien Arnold Zenetti in Manchen 
von dem Baumeister Wilhelm Gross in den Jahren 1863 — 1865 ausgeföhrt 
Dersdbe mn&sst eine ganze Baugruppe und steht daher nach allen vier 
Sdten firei £r hat eine Mezzanine und zwei Stockwerke; in der unteren 
HftMe sind die Flidien zwischen den venptlerten Fenstern von sdiwer ge- 
haltenen Rusticowfirfeln ansgerüllt. Der Suttelban tritt in der Hauptfa9ade 
vor tmd schliesst mit einem flach gedrückten Kuppelbaue ab. Ein reiches 
Steingesimse schliesst das Gebäude nach Oben ab. An den Ecken des Palastes 
sind am Dachgesimse Löwen in liegender Stellung angebracht. Uebw dem 
Dachgesimse au Mittelbaues prangt das herzogliche Wi^poi. Eine besonders 
reiche Ausstattung erhält das Innere des Palastes. 

Palast Sr. kals. Hoheit des Erzherzogs Albreeht. (Stadt, Albrecht- 
gaase.) Nach Plänen des Architekten Heft von dem Bamneüter Oeltzelt 
ansgefUhrt. Derselbe nimmt die ganze Fronte gegenüber dem Kaisergarten 

ein und ist zu Wohnräumen tur den erzh. HofstiUit und dann zu den Kanz- 
leien und Wohnungen der er/Ji. Beamten bestimmt. Mit Rücksicht auf diesen 
Zweck hat das Gebäude mehr den Namen als die Eigenschaften eines Pa- 
lastes und diese Umstände wirkten auch auf die Architektur desselben ein. 
Sie ist selir einfach und erhebt sich über das Niveau der gewöhnlichen Zins- 
häuser nur durch Kuppelaufsätze, die an den Ecken und den zwei Risaliten 
des Mitteltractes angebracht sind. Das Gebäude hat eine Mezzanine und drei 
Stockwerke; die Fliehen der Fa^e sind durch Risalite unterbrochen* 

lleiiirichshof. (Süidt, Opemring.) (Mit einer Ansicht.) Nach dem Plane 
der Stadterweiterung sollte an der Ringstrasse, dem neuen Upemtheater vis- 
ä-vis; eine Gruppe von sechs Zinshäusern erbaut werden. Die rechteckige 
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Baiifläche lut zu von ">() Quadrat-Klaftorn Länge und 2.") Quadrat-Klaftern Breite 
erwarb Herr Heinrich Dräsche und beauftragte den Architekten H^rm 
Theophil Han Beil; PlSne fiir dieses Object zu entwerfen. Es war niclitB 
natürlicher, als diese sechs Bau]iarzollen, da sie einem Herrn gehörtoly als 
einheitliches (Jranze aufzufassen und in diesem Sinne zu lösen. 

Zu diesem Zwecke theilte er die Baufläche zu di-ci Zinshäusern ab, 
welche yon dnander getrennt T)Nrk«iift werden können^ liesB jedoch bei allen 
dieselbe Architektur durchgehen und bewältigte die grosse Masse dadurch, 
(lass rlas mittlere Haus beiderseits einen Risalit bildet und sich um ein Stock- 
werk höher aufbaut und dass auch die beiden Nebenhäuser an den vier Ecken 
Rinüite erhielten, die sieh thuimartig auf die Höhe des mittleren Hauses er- 
heben. Auf diese Weise suchte er die ganse Muse zu theilen und zu beleben. 

Ebene Erde und Mezzanine bilden zusammen den Unterbau und bekamen 
eine Quader-Architektur, erster und zweiter Stock sind wieder zusanunenge- 
fittst imd die Fenstor Ubereinander gekuppelt nnd der dritte Stock ist durch 
wie I^laBtemtdlnng mit inzwischen angebrachten Fresken gleichsam als Fries 
behandelt worden. Durch diese Anordnung suchte der Künstler die archi- 
tektonisch unlösbare Aufeinanderfolge von vier Stockwerken weniger merk- 
bar zu machen. ' • 

Das Gebäude ist mit ÄnBnahme des Sockels nnd der den Witterungs- 
einflüssen und der Zerstörung am meisten ausgesetzten Constructionstheile, 
welche aus Stein sind, ganz von Ziegeln gebaut und mit hydraulischem Kalk- 
mörtel verputzt; die omamentalen Bestandtheile sind aus der Terra-cottarFabrik 
des Heim Heinrich D ras che selbst imd die Fresken zwischen den Fenstern 
des obersten Stockwerkes malte der Historienmaler und Professor Karl Rahl. 
Der Bau wurde im Frühjahre 1861 begonnen und im Sommer 1863 gänzlich 
vollendet. 

Ritter von Schey*8chei^ Haus. (Stadt, Opemring Nr. 10.) (Mit einer 

Ansicht.) Die Grundarea, auf welcher flas (jebäude steht, misst 351 Quadrat- 
Klafter und wiirde nach Plänen der Aichitekten August Schwenden wein 
und Romano mit der Bausumme von 350.000 fl. ausgeführt Die Quadrat- 
Klailer des FI&cIh maumes kostete 450 fl. Oe. W. Diis Gebäude, die Mitte 
zwischen einem Palaste imd Zinshause einhaltend, wirkt durch gute Verhält- 
nisse in den einzelnen Stockwerken, durch die geschmackvoll mit Säulen 
und Pilastern umgebenen Fenster und den ausserordentlich reich gehaltenen 
tmd stark anflladenden Dacbabscfaliiss. Ein von eannelirten Silolen getragener 
Porticus mit einem Balcone Bchmfiekt die fsegsa die Albreehtsgasse gerich- 
tete Fa^ade. 

Schneider 'sches Hau». (Am Kärntnering Nr. 9.) (Mit einer Ansicht.) 
Das in perspectiTischer Ansicht dar^stellte Wohnhaus ist auf einer 178 Fuss 
3 Zoll langen, 77 Fuss 9 Zoll tiefen Baustelle am Kärntnering, Ecke der 
Akademiestrasse, nach Plänen dos Architekten K. Tietz aufgeliihrt. Es ent- 
hält ausser dem Kellergeschoss, weiches zu Magazinen und HoLzlagem benützt 
-wird, ein Erdfesehoss mit Yerkaufiigewölbeii) Wohnting für den Hausdiener, 
Stallungen und Remisen; eine Mezzanine mit zwei kleinen Wohnungen, Waa- 
renlager und Futterboden ; dann vier Stockwerke , von denen das erste und 
zweite in je vier, das dritte in fünf und das vierte in sechs Wohnungen ab- 
getheilt isL Das Risalit hat ausserdem noch mn ftinAes Stockwerk, welches 
2tt einem ]lbder>Ateli«r mit Wohnang hergerichtet irarde. 
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Di«; Einfahrt, welche in der Glitte der Haupt-Fa(;ade Hegt, tiihrt durch 
ein ^t rauniif^es Vestibüle in den 1900 Quadratluss grossen Hoi, in welchem, 
der Einfahrt fjegenübor, ein mit Figuren geschmückter Brunne n migestellt 
werden wird. Zu Ix id» n S**it< n dt'< Vcstibides befinden sich sein* bequeme 
♦» Fuss breite Stifir< ii tiir die Wolinunf]^en in den Stockwerken. Xebenstiegcn 
sind nur in den V'crkautkm;wülben und tür die Mezzanin - Wohniuigen in An- 
wendung gekommen, da dieselben f&r die filurigen Wohnongen äurtti Anbrin- 
gung von Aufzügen fiir Brennmaterial und Einricbtong einer Wa8serleitini|^ 
die nach allen Küchen fuhrt, entl)elirlich wurden. 

Bezüglich der Fa^adc ist noch zu bemerken, dass in derselben, um thus 
Eintönige za renneiden, welches in vielen SSinahanft-Fa^aden vorherncht^ ein 
2 Fuss vorspringendes Risalit angebracht wnrd«;^ in wdraim^ um eine bessere 
Wirkung zu «rnelen, die Fenster in Gruppen snsammengeeogen worden sind. 



D. Munuiuentt', Brücken und Brunnen. 

UfonumeDte: Erzherzog Karl-Monument am äusseren Bur^pktz. YergL: 
Hofburg. • I 

Betsd-Monmvmt Bezirk Wieden, vor dem polytechnischen Instünte. 
En&üIIt am 12. Jänner 1863 zur Erinnerung an den Erfinder des Schrau- 
bend.'inijirers. Ausgeführt von Ritter von Fernkorn. Ein Standbild ausErs i 
auf hohem Steinsockel. 

BrOeken: MieidtethrSrüekB über denWienfluss, am Ausgange der ve^ 
libigcrten Kärntnerstrasse. Auf Elosten der Gemeinde in den Jahren 1850 

bis 18.>4 nach PlUnen des Professors Ludwig Förster aus Stein gebaut 
Sie Imt eine Länge von 24 Klaftern 4 Fuss und eine Breite von 7 Elaftem, 
kostete 412.783 £, und wurde bei €tel^nhdt der Vermahlung Sr. Majestät 
des Kaisers dem Verkehre übergeben. 

Tlnäetzhy-Brilcke über den \\'ienfluss, iiäclist dein TTanptzoUainte. Wuixlf 
in den Jahren 1854 — 1855 auf Kosten der Gemeinde, nach Plänen des Inge- 
nieurs J. Mack in Hamburg, aus Stein gebaut Sie hat eine Länge von 
21 Klaftern l Fuss und eine Breite von 9 Klaftern im lichten. Die Bau- 
kosten dersclljen betrugen S84.717 fl. 

Stadtpark- lirUcke über den Wicnlluss. Auf Kosten der Gemeinde ur- 
sprünglich im Jalu-e 1857 vor dem bestandenen Carolinenthor nach dem 
Neviile 'sehen Systeme erbaut, wurde sie bei der Anlage des Parkes so 
ihre gegenwärtige Stelle versetzt. Länge 14 Klafter 4 Fuss, Breite 3 Klafter. 

Erste Kisenbahn-KetfenbrUcke über den Donruieanal. (Mit einer Abbil- 
dung^ Seit dem Jahre 1860 im Verkehr und auf Kosten der Nordbahn von j 
den uigenieuren Schnirch und Fi Hunger nach einem von ihnen erlim- 
denen Kettenbrücken-Systeme gebaut, mit 264 pSlss Spannweite; 13.2 Wr. 
Fuss Pfeilerliölio ; Brückenfahrbahn, Dojipelij^ebMse, 35 Fuss. Geaaramt-Quor 
schnitt der Ketten 248 Quadratzoll; Materialaufwand 7290.8 Wiener Ceutner 
Schmiedeisen; Gusseisen 668 Wiener Oentner. 

Asperii- Brücke über den Donau-Canal, ziu* Verbindung der Ringstrasse 
mit der in die Praterstrasse ausmündenden Aspemgasse. (Mit einer Abbil- 
dung.) VV urde auf Kosten dos Wiener Stadterweitcrungsfondes imter der Lei- 
tung des k. k. IVofesBorB G. Bebhann von den Ingenieuren Fillunger 
und Schnirch nach dem Kettenbvfioken-Syst^e des Letzteren in 1 Jam«n 
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erbaut und nach tadellos bestandener Beiastung^prube am 30. Nuvember 1864 
durch Se. k. k. ApoBtoItsche Majestftt feierlich eröffiiet Spannweite 1^ Fuss, 
Fahrbahnbreite 32 Fuss, Breite einer jeden der beiden l'ussbahnen 10 Fuss, 
Kettenquerschnitt 340 Quadrat-Zoll, Tra{5^'ennügen 35 Centner per Quadrat- 
Klafter llalmfliiche. Material-Aufwand für die Eisenconstruction (zu Witko- 
witz in iiulireii angefertigt) G871 Centner Schmiedeisen und 720 Centner GKiss- 
eisen. Die vier isoßrten Stützpfeiler bestehen aus dem schönen imd festen Kalk- 
stein von Oszlip am Neusiedler See. Die d(i]>])elto Ilulzbruckstreu der Fahr- 
bahn wurde mit den eisernen ßriickenquerträgern fest verschraubt und dann 
mit einer dui'ch Kiesschütter -Beimeugimg rauli hergestellten Asphulttlecke 
von IV4 ZoU Stärke fiberzogen. 

Mondschein- Brilcke. (Nächst dem Schwarzenbergplatzc über den Wien- 
fluss.) Wird auf Kosten der Gemeinde naeh Plänen des Ingenieurs Horn- 
bostel gemeinscluiftlich von diesem mid dem Baumiternehnier Schwarz 
aus Stein au^gpeföhrt Die Brttcke eriddt zwei Eorbbögen von je 9 Klaftern 
3 Schuh Spannweite^ wd<^e in der Fa^ade in Segmente übergehen, so dass 
sich vier sogenannte conies de vache bilden. Die Breite der Fahrbahn wird 
11 Klafter, jene der Gehwege je 2 Klafter betragen. Die beiden Widerlager 
erhalten runde Flügel. Die Höhe der ganzen Brücke bis ztur Sohle des Beton 
wird 40 Fuss betragen. Der Mittelpfeiler und die beiden Widerlager werden 
mit Granit, alle übrigen Theile mit Wöllersdorfer Stein verkleidet. Zur Aus- 
schmückung der Brücke mit sechs Standfiguren aus Erz hat der Gemeinde- 
rath den Bildhauer Kundmann in Dresden beauftragt, Modelle der Austria 
und Vindobona und der Allegorien, Wissenschaft und Kunst, Industrie und 
Handel, auszuarbeiteiii welche im April 1864 dem Gemeinderathe eingesendet 
wurden. 

Brunnen aufderBrandtütttB. (Stadt^ Wurde auf Kosten der Gemeinde 
enrichtet. Das Becken, aus Wöllersdorfer Stein hergestellt, hat eine au« Bronzc- 
guss geforuite Gruppe, ein ^GUnRcmädehen" vorstellend. Das Becken und die 
tiguralisehe Gruppe, nach Entwürfen des Bildhauers J. Wagner ausgeführt 
wurde Ende April 1865 aufgestellt 
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